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27 | Verfuche und Sätze über den Magnetismus des Eifens, 
von Perer Bartow, 
31 Profeffor der Mathem. an der kön. Artillerie-Schule zu Woolwich, 


Mit einer Nachfchrift an Gilbert 


33 vom Hofr. Horner, Prof. der Math. u. Phyf, zu Zürich ®). 


1. Wenn man eine empfindliche Declinations- 
Boullole an eine aus Eilen befiehende Kugel anhält, fo 
wird die Compalsnadel in verlchiedenen Stellen von 
39 | dem magnetifchen Meridian abgelenkt. 


36 


*) Hr. Profeflor Barlow, zu Woolwich ift der gelehrten Welt 
unter Andern auch durch eine fehr zweckmäfsige Sammlung 
mathematifcher Tafeln bekannt, von welchen Dr. Burkhardt 
in der Zeitfchrift für Aftronomie der HH. von Lindenau und 
Bohnenberger, B. Il S. 143 umftändliche Nachricht gegeben 
hat. Die günftige Gelegenheit, im Arfenal von Woolwich mit 
gröfsern Eifenmaffen Verfuche anzuftellen, veranlafste ihn za 
den Unterfuchungen, welche ihn zu den intereffanten Entdeke 
kungen geführt haben, deren Refultate das Folgende aus dem- 
jenigen dargeftellt enthält, was davon in deth Edinb. philof. 
Journal 1, 344 mitgetbeilt worden ift. Horner. | 


Gilb, Aonal, d. Pıyfik. B.75. St. 1. J. 1823. St. ı. A 
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2. An jeder eifernen Kugel giebt es jedoch ei- 
nen gréfsten Kreis, in deflen Ebene die Declinations- 
Nadel ungeltört bleibt. - 

3. Die Ebene dieles gröfsten Kreifes if von Nord 
nach Süd geneigt, in der Richtung des magnetifchen 
Meridians, und bildet mit dem Horizonte einen Win- 
kel, welcher dem Complement der magnetifchen Nei- 
gung gleich ift. Wenn fich der Mittelpunkt der Mag- 
netnadel in der Ebne diefes Kreifes befindet, fo hat fie 
diefelbe Lage als wenn keine eiferne Kugel da wäre *). 

. 4. Wenn man diefen Indifferenz-Kreis als den 
magnetifchen Aequator der eifernen Kugel betrachtet, 
fo finden auf ihr auch magnetifche Pole, Breitenkreile 
nnd Parallelkreife demfelben ent{prechend Statt. Man 
nehme als erfien Meridian denjenigen Breitenkreis 
an, welcher durch die Durchfchnitts-Punkte des mag- 
netifchen Aequators mit dem Horizonte, oder durch 
den magnetilchen Ofi- und Wefi-Punkt geht, und 
bezeichne mit A die Deviation der Compafsnadel an 
irgend einer Stelle an der Oberfläche der Kugel, deren 


magnetilche Lange a und deren magnetifche Breite b 
fey, fo ifi fiets 


tang A — fin ab. cos a. 


Magnetifche Länge und Breite werden hierbei auf die 
Mitte der Compalsnadel bezogen. 


5. Das nämliche Gefetz findet Statt, wenn man 
fich die Mitte der Compafsnadel als das Centrum ei- 


*) Aus fpäteren, weiterhin zu erwähnenden Unterfuchungen hat 
fich ergebH, dafs jede eiferne Kugel einen zweiten gröfsten 
Kreis ähnlicher Art in Beziehung auf die Neigungsnadel, und 


einen dritten in Beziehung auf beide Nadeln zugleich befitzt. G. 
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ner Kugel vorftellt, die auf eben diefe Art eingetheilt 
wire, und an deren Oberfliche fich der Mittelpunkt 
der Eifen-Kugel, oder wenn es ein Körper von ande- 
rer Gefialt ifi, der magnetifche Schwerpunkt dellel- 
ben befände. Hieraus laffen fich auch bei jedem un- 
regelmäfsigen Körper die fiörenden Kräfte, je nach lei- 
ner Lage gegen den Compals und den magnetilchen 
Meridian , befiimmen. 

6. Die Tangenten der Deviation verhalten fich 
umgekehrt wie die Cubi der Entfernungen beider Mit- 
telpunkte (der Kugel und der Magnetnadel) von 
einander. 

7. Bei Eifen-Kugeln von verfchiedener Größe 
verhalten fich die Tangenten der Deviation gerade wie 
die Cubi der Durchmeller der Kugeln. 

8. Es bezeichne d den Durchmeller der Kugel, 
D die Diftanz ihres Centrums von der Mitte der Na- 
del, und A einen beftändigen Coefficienten, der durch 
Verluche zu befiimmen iff; fo hat man diefem zu Folge 


4 — cos a .d® 
A.D? 


g. Diefer Satz gilt für eine befiimmte dirigirende 
Kraft der Magnetnadel, die von der magnetifchen Nei- 
gung (J) abhängig ift. Aendert fich diefe letztere aus 
J in J‘ (an einem andern Beobachtungsorte) fo wird 


d? cos 3J 

b. 2 *), 

tang J — (fin 25 . cos a) cos 

*) Dafs in diefem Gefetze der Faktor 2 der Inclination anders zu 
beitimmen, wahrfcheinlich auch noch ein von der Intenfität 
der magnetifchen Kraft an den Beobachtungsörtern abhängiger 
Faktor aufzunehmen it, darüber einiges am Ende des nächfi- 


folgenden Auffatzes, Gilb. 
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‘+ 10. Vermöge der Expanfibilität des magnetifchen 
Fiuidums drängt fich daflelbe wie die Electricitat nach 


der Öberfliche des Körpers. Daher ift die Anzie- d 
hiungskraft einer lolilen Kugel von felir geringer Dik- 9 4 
ke, gleich derjenigen einer vollen foliden Kugel von # fi 
eben demlelben äufsern Durchmeller. Diefen Saiz hat § ¢ 
Hr. Barlow durch den directen Verfuch bewahrt. Ei- 

ne fehr dünne Kugel aus Eifen von 10 Zoll Durchmet- 

fer, die nicht über 25 Unzen wog, bewies die nänli- | 
che Anziehungskraft auf die Declinations-Nadel, wie © be 
eine folide Kugel von eben dem Durchmeller, deren | ; 
Gewicht 128 Pfunde betrug. 

11. Da die Tangenten der Deviation fich wie die | 
Cubi der Durchmeiler der anzichenden Körper ver- ” 
halten, walirend die anzieheride Kraft felbf& nach der 
Oberfläche der Kugeln, oder nach dem Quadrat ihrer § he 
Durchmeller fich richtet, fo folgt: „dals die Quadrate # fo 
„der Tangenten der Deviation fich wie die Cubi der eit 
„Kräfte verhaiten. all 

ı2. Eben diefes ergiebt fich auch aus dem Geletz P tis 
der Entfernungen, wenn wir annelimen, „dals die® als 
„Kraft im umgekehrten Verhälinifs der Quadrate der | zu 
„Entfernungen ab- und zu-nelıme.“ Denn da die Tan- be 


genten der Deviation fich umgekehrt wie die Cubi‘ 
der Entfernungen verhalten, die anziehenden Kräfte 
aber wie die Quadrate diefer Entfernungen, fo folgt : 


viation, zu den Cuben der Kräfte in geradem Verhält- 
nils fiehen. | 

Gefiützt auf die vorfiehenden Schliifle, heifst es 
am Ende der Nachricht, aus welcher diefe Sätze gezo- | 
gen find, hat Hr. Barlow einen höchfi einfachen Ver- _ 
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fuch ausgedacht, vermiltelit deflen die férende Kraft 
der Schifis-Kanonen anf den Compals überall und jes 
derzeit ohne Rechnung ausgemittelt werden kann, 
und jeinen Vortclilag hat er der Admiralität zur Prü- 
fung übergeben. Der Apparai dazu foil nicht velle 20 


engl. Schillinge kofen. 


Briefliche Nachfehrift von Prof. Horner, 
betreffend den Magnetismus des Eifens, die Inclinations - Beobach- 
tungen auf Krufenftern’s Entdeckungsreife, und einige der 
Oerfted’ichen electrifch - magnetifchen Theorie günftige 
Natur - Erfcheinungen. 

Zürich d. 15 Mai 1822. 

Sie haben, mein hochverehrier Freund, fich bis- 
her mit fo vieler Gefchicklichkeit und fo gutem Fr- 
folge bemüht, den Lefern Ihrer {chatzbaren Annalen 
eine möglichft vollfiändige und deutliche Ueberficht 
aller Entdecknngen und Theorien über den Magne- 
tismus zu verfchaffen, dafs ich mich beeifere, Ihnen 
als einen kleinen Beitrag zu jenen Erörterungen, und 
zugleich als einen Tribut der Dankbarkeit für diefel- 
ben, nachfolgenden Anszug mitzutheilen, aus einer 
von Ihnen noch nicht benutzten kurzen Nachricht 
von des Profefior Barlow’s Entdeckungen über den 
Magnetismus der Eifen-Maffen. Nicht nur zeichnen 
fich diefe Unterfuchungen durch eine gründliche ma- 
thematifche Behandlung aus, fondern fie liefern uns 
auch in wenigen Sätzen, auf eine beinahe erlelöpfends 
Weile, das Welentliche der Erfcheinungen, die in 
den nenern Zeiten fiber den Magnetismus der Eilen- 
Maffen erkannt worden find, über welchen, wie noch’ 
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über fo manches Andere, auch die beften Lehrbücher $ 4 
uns im Dunkeln laflen. B 
Vor Allem iff es höchfi auffallend, dafs man | yy, 
in Compendien, fo wie in Abhandlungen, noch im- ! p. 
mer von magnetifchem und nicht magnetifchem Eifen | di 
Spricht, und den wefentlichen Unterfchied, der hier- § u 
in zwilchen Eifen und Stahl befieht, ganz überfieht. 9 
Das reine Ei/en iff niemals ein Magnet, fondern § d 
es zeigt nur den Magnetismus der Erde, fo wie eine " ei 
Metallfiange, die einem electrifirten Körper genähert | d 
wird, durch Atmolphiren-Wirkung Electricitét zu fe 
erkennen giebt. Die unferer arktifchen Erdhälfte in- | h 
newolinende Siidpolaritit, treibt das gleichnamige Flui- 9 n 
dum in der Eifenfiange nach dem entlegenfien Ende, © d 
alfo nach Oben hin; während: die Nordpolarität naclı un 
dem untern Ende hingezogen wird. Daher ift bei al- 9 « 
len Eifen -Mallen, gleichviel ob ihre Länge verticale ® ıı 
oder horizontale Lage hat, immer die untere Seite 
nordpolarilch. Diefer Magnetismus ift nicht inhäri- } 
rend, fondern wandernd; er gehört nicht dem Kör- — d 
per, fondern feiner Lage an; er findet nach Prof. © 1 
Succow’s Verluchen fogar im glühenden Eifen Statt. 7 4 
Die Intenfität deflelben wächfi mit der magnetifchen — w 
Kraft der Erde, alfo mit der magnetifchen Neigung, | & 
und ift daher am (pürbarfien in höhern Breiten, oder a I 
in der Annäherung zum magnetilchen Pole der Erde 7 E 
in der Bafünsbay, dagegen unmerklich in der Nähe ” e 
des magnetifchen Aequators. Jenleits dieles Aequators = 
ift diefer Magnetismus der Lage enigegengeletzt, die f 
Pole umgekehrt ertheilend, I 


Kapitän Flinders fand aus (einen Verfuchen, 3 
dals das Maximum der Ablenkung ziemlich nahe 2 
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cher | der maguetifchen Neigung betrug. Das ‚konnte für 
Breiten bis 50° ohne bedeutenden Fehler angenom- 
man | men werden; allein die Beobachtungen von Scores- 
im- by und Rofs haben gezeigt, dafs in höhern Breiten 
fen | diefe Regel unbrauchbar fey. Obgleich Flinders 
ier- |) um diefen Gegenftand fich befonders verdient gemacht 
eht. |) hat, indem er der Erfie war, welcher nach den un- 
deutlichen Vermutungen von Cook und Wales, 
eigentliche Beobachtungen angefiellt, und namentlich 
" das entgegengefetzte Verhalten der Polaritäten des Ei- 
" fens auf der Südhälfte der Erde aulser Zweifel geleizt 
: hat; — fo haite er doch von der Natur der Saclıe felbfi 
© noch unrichtige Begriffe, indem er den Magnetismus 
des Eilens als inhärirend anfah, wie ihn die fiählerne 
Neigungs-Nadel befitzt, und den Weeliflel der Polari+ 
täten beim Durchgang durch den Aequator von den 
häufigen Wendungen des Schiffes herleiten wollte, 
Die deutlichen Phyfiker Succow, Ebel und, 
Heller in Fulda kamen der Sache nälıer; die. bei- 
den letztern wollen in der Neigung der Indifferenz- 
Linie, die im Eifen die obere Polarjtät von der un- 
tern fcheidet, Veränderungen wahrgenommen haben, 
welche von kosmilchen oder meteorologilchen Einflül- 
fen herrühren. Profeflor Barlow’s Arbeit, deren 
Detail ich noch nicht kenne und das wir nach Hru, 
Brewfier vermuthlich in den Philofoph. Transactions 
erhalten werden *), {cheint mir den Gegenftand in fei- 
ner ganzen Ausdehnung zu umfallen. Seine Scliliille, 
fiehen mit den Sätzen über die Wirkung anzieliender 
Kräfte in genauem Zulammenhang, und von feinen, 


'*) Man fehe den nächftfolgenden Auffatz. G. 
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Behauptungen iff nur eine einzige, die noch der Be- 
fätigung bedarf, wie Barlow auclı felbfi bemerkt, näm- 
lich die, dafs die Neigung des Indifterenz - Kreifes 
überall dem Complement der magnetilchen Neigung | m 
gleich Ley. te 
te 
Dafs Hr. Prof. Hanfteen durch die wenigen in | 2 
Krufenfiern’s Reife angeführten Neigungs - Beob- 
achtungen auf ein irriges Refultat geführt worden ifi, © 
wie er im diefsjihrigen Januarhefte Ihrer Annalen : 
S. 23 anführt, thut mir in der That leid. Ich hatte i 
zu diefer Reife bei einem Durchflug über London, | 
den ich während dem die Schiffe den Kanal palfirten, 
machte, in der Eile nur ein Inclinatorium bei Adams ~ 


kaufen können, bei welchem, nach Cavendifh’s An- 
gabe, an einem rechtwinkligen Kreuz vier kleine Mo- 


mente befefiigt waren, aber fo lofe und veränderlich, # 
dafs ich bei dem Mifstrauen, das ich ohnehin in diefe | 
Vorrichtung fetzte, bei welcher man Gefahr läuft, die | 


— 


Beobachtung felbfi zu confiruiren, die meiften diefer " 
Beobachtungen caflirt habe; fo dals nur einige wenige | 
in das Reile-Journal übergegangen find. Erfi in Kam- Re 
t{chatka wagte ich es, das leidige Kreuz abzunehmen, \ 
und mit einem Hufeifen - Magnet die Pole der Nadel — 
umzuwenden, worauf ich denn die Momente auf die | 
richtige Inclination einfiellte. Der Orkan, in wel- 
chem an der Küfte von Japan die hintere Seitenwand 
des Schiffes von den Wellen eingefchlagen, und das — 
Schiff mit Waller erfüllt wurde, zerfiörte neb{t an- 
dern auch diefes Infirument, fo dafs (pätere Beobach- 
tungen unmöglich wurden. In Betreff von La Perou- 
Je’s Angaben {cheint mir néthig zu bemerken, dale : 
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bei den in der Gegend des Nulipunkts der Inclination 
gemachten Beobachtangen, die in Journal angeführte 
Länge meift um ein paar Grad» mmrichiig ilt, weil 
man fich des unfichern Bertloud'fchen Chronome- 
ters No. 19 bediente, und der Herausgeber es un- 
terliefs, diele Längen nach Dagelet’s Mond - Difanzeu 
zu corrigiren. 
+ * 


Noch wage ich es über einen andern Gegenfiand 


" eine kleine Bemerkung beizufügen. Sie betrifft die 


 Oerfied’fchen Kerfuche und ihre Erklärung durch 


die Spiral-Bewegung der Blectricität. So einfach diefe 
Theorie jene Erfcheinungen erklärt, und fo fehr ihr, 
auch die Verfuche von Ampere, de La Rive, Yelin 


_ und Arago zu fiatten kommen, fo lag doch in jener 


Spiral - Bewegung etwas für mich fo Aufserordentli- 
ohes und Ungewolintes, dals ich bisher zwifchen die- 
fer Vorftellung und der Transverlal-Theorie unlchlüf- 
fig blieb. Als ich aber vor einiger Zeit veranlalst wur- 
de, über Wafferhofen und Wind-Tromben die ältern 
und neuern Beobachtungen nachzulefen, fiel mir die 
bei Allen ohne Ausnahme vorkommende Wirbel- 
bewegung des aufgethürmten Wallerdunfies oder Erd- 
fiaubes .aulserordentlich auf. Das Ganze ift unzwei- 
felhaft ein Actus einer fehr intenlen, alle kleinern 
Störungen, die von der Schwere, oder Ableitung, oder 
fon wo her kommen, überwältigenden , frei fich be- 
wegenden Electricität. Sollte, dachte ich, diefes Phä- 
nomen, bei welchem wegen irgend einer uns unbe- 
kannten Urfaclıe die electrifche Ladung nicht in Fun- 
ken fich entledigt, uns nicht gerade den Typus dar- 
fiellen, nach welchem diefes Fluidum in den Leitera 
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[ ] 
deffelben fich fortbewegt? — Das fchneckenförmige 
Auffieigen des Wallerdunfies aus dem Meere in die 
Wolke ift durch die Beobachtungen von Dampier, 
von Cook und Forfier, und von Michaud und 
Anderen deren Berichte in Ihren Annalen enthal- | 
ten find, als Thatlache verbürgt; für eine ähnliche 
Bewegung bei Landtromben {pricht eine Beobachtung © 
von Wilke *). 3 

Ich gefiehe, dafs mir diefe Bemerkung das Selifa- © 
me jener angenommenen Spiralbewegnngen grölsten- 
theils zu beleitigen fcheint, und ich möchte mit — 
Kepler ausrufen: „Nefcio, quomodo mihi vim fae | 
ciat ifla fimilitudo Schade, dals uns die Beobach- 
ter nicht angeben, nach welcher Seite die {chnecken- 
förmige Umdrelung fiatt fand. Sollie etwa bei pofiti- 
ver Electricität der Trombe die Sclinecke anders ge- 
wunden feyn, als bei negativer? anders auf der Nord- 
hälfte der Erdkugel als auf der Südhälfte? Künftige 
Beobachtungen werden uns hierüber belehren. Im- 
merhin fcheint mir eine Erklärung nicht mehr blos 
hypothetifch zu feyn, wenn ihre Realität in irgend 
einer Natur-Ericheinung felbfi factilch nachgewielen 


werden kann. 


: &) Noch mehreres über Waflerhofen von Hrn Hofrath Horner 
und Andern wird man in einem weiterhin folgenden Auffatze 
finden. Gilb. 
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Verfuch über die magnetifche Anziehung, 
befonders in Rückficht der Ablenkung, welche der Compafs am Bord 
der Schiffe durch den örtlichen Einflufs der Kanonen etc. leidet; 
und eine leichte Methode diefe Ablenkung in allen Theilen der 
Welt zu beobachten; 


von 


Peter Barıow, Prof. an d. kön. Milit. Ak.zu Woolwich. 


Diefes ift der Titel des im Jahre 1820 zu London erfchiene- 


nen, und jetzt fehr vermehrt zum zweiten Male dem Druck fiber- 


: gebenen kleinen Octavbandes, welcher die Unterfuchungen ent- 


hält, deren Refultate in dem vorftehenden Auffatze von Hrn Prof. 
Horner kurz, doch vollftandig, angegeben und gewürdigt wor- 
den find. Hr. Dr. Thomfon, jetzt königl. Profeffor zu Glasgow, 
bat in feiner Zeitfchrift diefes Werk, bald nachdem es erfchienen 
war, angezeigt, auch mehreres daraus abdrucken laffen, und im 
vorigen Jahre hat Dr. Brewfter eine kurze Analyfe defielben und 
manches was damit zufammenhängt bekannt gemacht. Da diefe 
Analyfen und Auffätze ziemlich dasjenige, enthalten, was meine 
Lefer von den | bedeutenden experimentalen’ Unterfuchungen des 
Hrn Barlow noch weiter zu wiffen wünfchen möchten, fo füge 
ich fie hier dem vorigen von mir fehr frei theils übertragen, 
theils ausgezogen bei. Für Lefer aber, die, an Novitäten gewöhnt, 
an der Jahrzahl 1820 und an dem Datum des Briefs des Prof. 
Horner Anftofs nehmen. follten, mufs ich noch bemerken, dafs 
ich abfichtlich hiermit warten wollte, bis der electrifche Magnetis+ 
mus zu einem gewiffen Punkte ficher gewonnener Einficht, wo 


die Fortfchritte fehwieriger und langfamer werden, gelangt fey, 
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J 
beror ich einen andern Zweig wichtiger neuer Auffchlüffe über 
den Magnetismus, die gleichfalls eine Reihe von Arbeiten und 


forgfiltiges Studium erfordern, in diefe Annalen einführte. Wir 


find jetzt zu einem foichen Standpunkt gelangt, und fchwerlich 


konnte ich de neuen Jahrgang mit etwas wiffenfchaftlich interef- | 


fanterem als mit diefen Entdeckungen des Prof. Barlow eröffnen, 


in welche überdem die Forfchungen über den electrifchen Magne- N 
tismus einzugreifen anfangen. Möge der Lefer, nachdem er fich r 
mit diefen Auffätzen bekannt gemacht hat, mit fich zu Rathe 4 
gehn, ob er beim Hafchen nach wiffenfchafilichen Novitäten, die _ 
oft nur halb wahr, olıne wiffenfchaftliches Gepräge, und eben fo 4 


fchneli als fie zufammengerafft wurden vergeffen zu werden be- _ 


fimmt find, oder beim Zurücklegen von Neuem, bis es fo weit 


gereift it, dafs es fich genügend und den Geift anfprechend 


vortragen und als neu gewonnenes Land in die Wiffenfchaft ein- 


gränzen lafst, — beffer fahre. Ich hoffe auch in der ‚Hinficht 
auf den Dank meiner Lefer, dafs ich für fie diefen wichtigen Un- 


terfuchungen den vollen Reiz der Neuheit erhalten habe. 
Gilbert. 


Auf die Ablenkung, welche die grofsen Eifenmaflen | | 


am Bord eines Schiffs in dem Compals hervorbringen, 


tind auf die bedeutenden Irrthiimer in die dadurch ' 


der Seefahrer verletzt werden kann, ift zuerfi Kapitan 
Flinders bei (einer Aufnahme der Küften von Nen- 
Molland gehörig aufmerkfam geworden. Nach vielen 
Unterfuchungen kam er endlich auf eine Methode, 
wie fich diefe Irrthimer in feinem Schiffe verbeflern 
hefsen. Der Auflatz, in welchem er fein Verfahren 
aneeinander fetzte, iff in den Schriften der königl. Ge- 
felifchaft der Willenfchaften zu London, an die er 
ah zefchickt hatte, auf das Jahr 1805 gedruckt erlchie- 


4 
| 
im 
| 
„, 
v 
fi 
| 
| Pp 
Yr 
| 
5 
7 


13 ] 
nen. Nach feiner Rückkunft nach England erhielt 
Flinders von der Admiralität den Auftrag, eine Reihe 
von Beobachtungen am Bord verfchiedener Schiffe im 
Kanal anzufiellen, um zu erforfchen, ob feine Me- 
thede die Abweichung der Magnetnadel zu corrigiren 
wegen der Ablenkung, die fie von dem Eifen am Bord 
des Schiffs leidet, fich allgemein mit Genauigkeit an- 
wenden lalle. Es ift bekannt, dals das Refultat diefer 


Unterfuchung ungiinflig ausfiel Obfchon feine 


Regel für fein eignes Schiff [cheint gültig gewelen zu 


 feyn, wenigfiens ziemlich nalıe, fo fand fie doch nicht 
mit gleicher Leichtigkeit auf andre Schiffe und auf 


andre Umitinde Anwendung. 
Wahrend der Entdeckungs-Reife nach dem Nord- 


pole unter den Kapiténen Rofs und Buclian wurde 
aufs Neue die Aufmerkfamkeit auf dielen Gegenfiand 
gewendet. Kapit.Sabine und andre haben mehrere 
interellante hierher gehörige Bemerkungen bekannt ge- 
macht; aber einen Verluch eine neue Methode auf- 
zufinden die Abweichung zu corrigiren, haben wir 
von ihnen nicht erhalten. 


Hrn Barlow fcheinen diefe Expeditionen die 
Veranlallung gegeben zu haben, fich mit dielem Ge- 
genfiande zu beichäfligen. Er erzählt in dem kleinen 
Werke, von dem hier die Rede ifi, die Reihe von 
Verluchen, welche er angeftellt hat, oder vielmehr die 
Refultate derfelben, und wie er auf fie ein praktifches 
Verfahren, die Correction der Abweichung am Bord 
eines Schiffes zu finden, gegründet habe; und diele 


*) Warum? fagt Hr. Prof. Horner S. 6. G. 
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Methode entwickelt er fo umfiändlich, dafs fie den 
praktifchen Seefahrern hinlänglich verfiändlich wird, 
Obgleich diefes der Hauptzweck feiner Unterfu- 


chungen war, fo hat es Hr. Barlow doch nicht ver- | 
fäumt, die Erfcheinungen, welche ihm der Magnetis- | 


nis darbot, aus einem willenfchaftlichen Standpunkte 


zu betrachten, und er ift auf diefe Art.zu einer Ent- © 


deckung gelangt, die, wenn fie fich beftätigt findet, ” 
zu den wichtigfien in der Naturkunde gehört, und — 


mehr als irgend eine der bisher aufgefundenen That- — 
fachen dazu beitragen wird, die Lehre von dem Mag- — 
netismus zu einer exacten Willenfchaft zu erheben *). 4 


Er hat gefunden, dafs die Kraft des Magnetismus, 
gleich der der Electricität, unabhängig iff von dem 


foliden Inhalte des magnetilchen Körpers, und einzig © 


und allein von der Oberfläche deflelben abhängt; fo 
dals ein folider und ein hohler Magnet, wenn fie 


einerlei Oberfläche haben, auch einerlei anziehende | 
und abfiolsende Kräfte befitzen können *). Doch es © 


*) Sie ift mit Oerfted’s Entdeckung des elektrifchen Magnetismus Ps 


ziemlich zugleich jin das Publikum gekommen. Hrn Oerfted's 
lateinifcher Brief ift unterfchrieben, den 21 Juni 1820 (Ann. Bd, 


67, S. 295), Hrn Barlow’s erfte Abhandlung blieb aber unge- 5 
druckt, und fein Werkchen erfchien 1820 wahrfcheinlich gleich ” 
zu Anfange des Jahrs, Hrn Prof, Hanfteen’s Magnetis- ~ 


mus der Erde, erfter Theil, hat auf dem Titel die Jahrzahl 
1819, Hrn Barlow’s Arbeit konnte alfo darin noch nicht be- 


rückfichtiget werden; dagegen dürfen wir im zweiten Bande — 


hierüber etwas Belehrendes erwarten, in Verbindung mit den 
von Hrn Hanfteen felbft feitdem aufgefundenen neuen magne- 
tifchen Thatfachen. Gilb. 


**) Es verdient hiermit der Verfuch des Hrn Blot verglichen zu 
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ift der Mühe werth, die Gegenftande, welche in die- 
fem kleinen Werke erörtert werden, genauer in das 


Auge zu fallen. 
Bei den erfien Verfuchen des Hrn Barlow befand 


„A fich der Kompafs in dem Mittelpunkte eines Kreifes, 


anf deflen Umfang eine eiferne Kugel, bald eine grö- 
© (sere, bald eine kleinere, gefeizt, und allmählig in 
" demielben umhergeführt wurde, und er beobachtete in 
den verlchiedenen Lagen derfelben den Einfluß, den 
"fie auf die Magnetnadel äufserte. DiefeVerfuche führten 
ihn auf die Entdeckung, dafs es in jeder eilernen Kugel 
‚zwei grölste Kreile giebt, welche die Eigen{chaft haben, 
dat wenn man eine Declinations - Nadel mit ihrem 


© Mittelpunkte i in die Ebenen diefer Kreife bringt, die 


4 Kanonenkugel gar keinen Einfluls auf die Lage der 


) Nadel äufsert. Die erfle diefer Ebenen ift die des mag- 
netilchen Meridians, die zweite fieht fenkrecht auf 


"die Richtung der Neigungsnadel, und diele letztere 


Nachdem diefes (ehr wichtige Fundamental -Ge- 


F fetz gehörig bewährt war, fuchte Hr. Barlow die Grö- 
" tse der Ablenkung zu beftimmen, welche die Magnet- 
: nadel an jeder nach Linge und Breite auf der eifer- 
nen Kugel gegebenen Stelle von diefer Kugel erleidet. 
3 Hierbei nahm er die Ebne keiner Ablenkung fiir den 
= magnetifchen Aequater einer die Kugel rings umge- 
 benden Sphäre, und die Ebene des anf den magne- 


tifchen Meridian fenkrechten grölsten Kreiles, der 


werden, aut den fich Hr. Ampere (Ann. 1521 St. 2 oder Bd’ 
67 S. 237) beruft. Gil). 
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durch die magnetifchen Pole und den Oß- und Welt. 
Punkt der Kugel geht, für den erflen Meridian die- 
fer Sphäre. Seine Beobachtungen führien ihn hierbei 
auf die beiden folgenden Schlüle: 

1) Die Tangente der Ablenkung ift dem Producte | 
aus dem Sinus nnd dem Cofinns der Breite, oder, ” 


was auf eins hinauskommt, dem Sinus der doppelten ] 
Breite proportional. 

2) Unter übrigens gleichen Umfiänden ifi die Ab- sf 
lenkung dem Cofinus der Länge proportional *). 3 R 

Als Hr. Barlow zu dielen Refultaten gelangt war, a: 
fchickte er einen Bericht von feinen Verfuchen und 4 
den Folgerungen, die er aus ilınen zog, an die, 1 
königl. Gefellfch. der Will. zu London ein. Die Com- i 
mitee, der die Beurtheilung übertragen ift, welche Mi 
Auflütze in die Verhandlungen der Gelellichaft auf- al 
genommen werden follen, hielt den Auflatz dazu gi 
nicht für geeignet, und verweigerte zugleich ihn, wie k 
es der befländige Gebrauch bei der Gelellichaft ii, Ü d 
dem Verfaller zurückzugeben oder diefen auch nur te 


eine Ab{chrift ohne Bezahlung davon zukommen zu 
lalfen. „Da ich, fagt Dr. Thomfon, Hrn Barlow’s ' 
Auflatz nicht habe vorlefen hören, und von dem- 
felben weiter nichts weils, als was er felbfi in dem — 
erfien Ablchnitt feines Werkes davon fagt, die Gründe ‘ 
auch nicht volifiindig kenne, welche die Commitée # 
vermocht haben, ihn nicht in den Verhandlungen ” 
der kénigl. Gefellichaft bekannt zu machen; fo ziemt a 
mir es nicht, iiber diefen Fall irgend eine Bemer- 


*) Weiterhin wird man etwas Umftändlicheres über die Verfuche © 
finden, die ihn zu diefen Refultaten führten, G. 
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17 } 
kung zu machen. Aus einigen Anfpielungen in Hrn 
Barlow’s Vorrede mnfs ich indefs fchliefsen, dafs die 
Commitée als Grund ihrer Weigernng angegeben 
habe, Hrn Barlow’s Entdeckung der Ebne keiner An- 
ziehung möge zwar ilim neu feyn, ‘fey aber in ‘der 
That denen, die den Magnetismus findirt haben, 
längfi bekannt gewefen. — Wenn ich dieles auch in 
gewiller Hinficht zugebe, fo war man doch auf die- 
fe Ebene keiner Anziehung nicht weiter aufmerkfam 
gewelen *), und die Gefetze der Ablenkung der Nadel 
nach Verfchiedenheit ihrer Lage in Beziehung auf 
diefe Ebene waren etwas ganz Neues. Der verfior- 
bene Prof. Robifon zu Edinburg hatte zwar, wenn 
ich nicht irre, eine unvollkommene Reihe von Ver- 
fuchen über dielen Gegenfiand unternommen, "war 
aber zu keinen befiimmten Folgerungen gelangt. ‘Ich 
gefiehe daher, dafs mir blofser Mangel an Neuheit 
kein recht zuläfiger Grund zu feyn [cheint, dafs man 
den Verfuchen des Hrn Barlow die Aufnalume verweiger- 
te**). Es wäre beiler gewelen, man hätte fie mit allen ih- 


A 


*) Man wulste nicht, ob fie eine Ebne fey, wie » fie lege, ob 


ihre Lage überall die nämliche fey 


**) In einem Schreiben, welches Hr. Battow im vorigen Jahre 
durch den Druck bekannt gemacht hat, firidet fich folgender 
Brief des damaligen Präfidenten der Londner Gefellfohaft, Sir- 
Jofeph Banks an den General Mudge,’ den erinoch nicht 
kannte, als fein Werk herauskam, ,,SehoSquaved, 13 Mai 1819: 
„Ich habe Hrn Barlow's Auffatz erhalten und:iha den Seétatiren 
„der königl. Gefellfchaft zugeftellt, damit er in demmBahlten 
„Sitzung vorgelefen werde. Es freut mich felr, zw feha, dafs 
„Hr. Barlow Verfuche über diefen Gegenftand angeftell hat, 

Gilb, Aunal, d, Phyfik, B, 75. St. 1. J, 1855. St.r, 
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ren Unvollkommenheiten bekannt gemacht, belonders 
da die königl. Societät fich nicht für verantwortlich 
für das hält, was in den von ilir bekannt gemachten 
Auflätzen gelagt wird, fondern es allein dem Verfafler 
überläfst, für den Inhalt feines Auflatzes zu ftehn. 
Zur Kunft Verluche anzufiellen mufs man fo gut wie 
an jeder andern Kunft angelernt werden, bevor fich 
in ihr Meifterfchaft erlangen läfst. Die Commitée 
follte bedenken, dafs ein unfreundliches Verwerfen 
der. Arbeit eines jungen Experimentators, feinen Ei- 
fer für die Willenfchaft erkalten, iln vielleicht ganz 
zur Unthätigkeit bringen kann. Ein folches Vor- 
nehmtlıun derer, die fich zu Richtern phyfikalifchen 


‚„Jedoch finde ich, dafs man vor einigen Jahren einigermafsen 
„ähnliche Verfuche in Dänemark unternommen hat, Die Re- 
"„fultate derfelben habe ich noch nicht erhalten, da ich die 
 „dänifche Sprache nicht verftehe, in der fie angegeben find, 

* „doch ‘hoffe ich in wenig Tagen eine Ueberfetzung zu erhalten. 
- > „Ihr etc. Banks,“ Hr. Barlow befrug fich, als ihm diefer 
| Brief bekannt wurde, bei Hrn Schumacher, Prof. der 
Aftronomie in Kopenhagen, und diefer bei Hrn Commandeur 
Wileugel, nach diefen in Dänemark angeftellten Verfuchen, 
‘and kam fo zu folgendem Zeugnils : „Zwar find in Dänemark 
„Verfuche nicht nur über die Wirkung grofser Eifenmaffen auf 
„die Magnetnadel; fondern auch über die gegenfeitige Wir- 
>hugkung von Magneten auf einander angeftellt worden; aber 
& „ähnliche Verfuche als die, welche fich in dem Edinb. philof, 
Journ. Oct..1819 (der Quelle, welche Hr. Prof. Horner vor 
:013» Augen hatte) finden; und mehrere der aus ihnen gezogenen 
find in diefem Lande früher nie öffentlich bekannt 
aotdegewefen, Diefes bezeuge ich hiermit. P. W. Wleugel, 
zal „Commandelır der kön. din, Marine, Examinator an der kön. 
. co „Schiffahrtsfehule ete., und Ritter des Dannebrog - Ordens, 

„Kopenbagen den 16 Juni 1820.“ Gilb. 
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Verdienfies aufgeworfen haben, {cheint mir mit Schuld 
zu feyn, dals bei uns die Zahl der Experimentatoren 
fich fo fehr vermindert hat. Ob unfere Kritiker (Res 
viewer) und unfere Königl. Societät in den letzten 
Jahren dem Interefle der Wiflen{chaft nicht mehr ge- 
{chadet als genützt haben, darüber habe ich bei mir 
keinen Zweifel. Wenn ich Deluc’s Auflatz über 
die electrifche Säule, Donovan’s Auflatz über die 
Queckfilberoxyde, und Hrn Barlow’s Auflatz über den 
Magnetismus, BL in diefen wenigen Jahren von 
der königl. Societät verworfen worden find > mit fo 
manchem Auflatz vergleiche, der von dieler gelehrten 
Gefell{chaft bekannt gemacht wurde, fo muls ich mich 
verwundern und es bedauern. Die Commitée foll 
unparteiilch feyn; wenn aber fo merkwürdige That- 
fachen, als in diefen drei Auffätzen enthalten find, 
nicht hinreichen, die Unvollkommenheiten, die fich 
in ihnen finden mögen, aufzuwiegen, indefs alle Auf- 
fätze einiger begünftigter Perfonen, fo zahlreich, fo 
kofifpielig, fo unbedeutend oder fo abfurd fie auch 
feyn mögen, ficher find, eine Stelle in den Verhand- 
lungen der Gefellfehaft zu finden, fe können wir ihr 
zwar manche lobenswerthe Eigenfchaft, aber gewils 
nicht Unparteilichkeit nachrühmen. Hr. Barlow mag 
fich indefs aus dem Beifpiele der Auffätze Deluc’s 
und Donovan’s überzeugen, dafs die Commitee 
nicht gegen Mathematik feindlelige Gefinnungen 
hegt, da Electricität und Chemie kein befleres Loos 
erfahren haben. In dem jetzigen gefellfchaftlichen 
Zuftande giebt es fo viel Mittel jede Entdeckung neuer 
nnd wichtiger Thatlachen dem Publikum bekannt zu 
machen, und die Nation enthält der lefenden und 
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wohl unterrichteten Männer fo viele, dafs das Ver- 
dienft gewils iff Ruhm zu erlangen, ungeachtet aller 
Hindernifle, welche es von folchen erleiden mag, die be- 
reits den Gipfel erklimmt zu haben meinen. Ein Ge- 
Iehrter kann fich daher tréfien, wenn man feine Ent- 
deckungen in die Schriften der königl. Gefellfchaft 
aufzunehmen verweigert.... Sind Hrn Barlow’s 
magnetilche Entdeckuugen gegründet, und tragen fie 
wirklich zum Fortfchreiten diefer fehr wichtigen, aber 
noch gar unvollkommnen Wiffenfchaft bei, fo wer- 
den fie auch ohnedem vollen Erfolg und Beifall fin- 
den.“ — Doch ich komme zu Hrn Barlow’s Verfu- 
chen zurück. 

Durch das Interefle, welches der verfiorbene Ge- 
neral Mudge an ihnen nahm, fah fich Hr. Barlow in 
den Stand gefetzt, einen viel vollkommneren Apparat 
in dem Modell-Saale der königl. Militär-Akademie zu 
Woolwich zu Stande zu bringen. Mittelft diefes und 
eines vortrefflichen Abweichungs- und eines Neigungs- 
Compalles von Berge, fand er, dals die Ebne keiner 
Anziehung gegen den Horizont unter einem Winkel 
von 19° 24° geneigt war, die magnetifche Neigung aber 
am 13 Juli 1819 zu Woolwich 70° 50° bis 45’ betrug. 
Es erhellete hieraus offenbar, dafs die Neigung der 
Ebene keiner Abweichung, das Complement der mag- 
netifchen Neigung iff, und dals alfo diefe Ebe- 
ne auf die Richtung der Neigungsnadel fenk- 
recht fieht *). 


*) Es!.diente zu. diefen Beobachtungen ein horizontaler fefter 
Tifch von 5 Fufs Durchmeffer, mit kreisrundem Ausfchnitt in 
der Mitte, und eine eiferne Kugel von beinahe 13 Zoll Durch- 
mefler, die 288 Pfund wog und an Rollen hing, mittel derer 
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Im fechfien Abfchnitte unterfucht Hr. Barlow, 
wie fich die Ablenkung der Nadel mit der Entfernung 
der eilernen Kugel verändert. In diefer Hinficht hat er 
diefelbe Reihe von Verfuchen angeftellt in Abfiänden 
von 12, von 15, von 18 u. von 20 Zollen des Mittelpunkts 
der Compalsnadel vom Mittelpunkte der Kugel, und 
indem er auf die Refultate die Methode der kleinfien 
Quadrate anwendete, kam er durch fcharfinnige 
Schliifle, auf eine fehr genügende Weile, zu dem 
Satze, ,,dals die Tangenten der Ablenkungs - Win- 
„kel den dritten Potenzen der Entfernungen verkehrt 
„proportional find.“ Nehmen wir alfo an, zu Folge 
der Verfuche Coulomb’s, dafs die Stärke der magneti- 
fchen Anziehung abnimmt, wie die Quadrate der Ent- 
fernungen zunehmen, fo wird das angegebene Geletz 


zu folgendem: „Die Tangenten der Ablenkung fiehn 


fie in der lothrechten Linie durch den Mittelpunkt des Tifches 
heraufzuziehn und herabzulaflen war. Auf dem Tifche waren 
die magnetifche Mittagslinie, und in 24 Graden Abftand von ein- 
ander gerade Linien, durch feinen Mittelpunktgezogen, auf wel- 
che man den Compafs fetzte, und von einer zu der andern rund um 
die Kugel führte. Der ganze Apparat ftand, um volikommene 
Feftigkeit zu haben, auf Pfählen, die in den Fufsboden des 
Modellzimmers eingerammt waren. Man findet in dem nächft- 
folgenden Auffatze eine genauere Befchreibung der Art, wie die 
Verfuche mit demfelben angeftellt wurden, und wird daraus 
fehn, wie es Hrn Barlow, mittelft im Voraus angeftellter 
Berechnungen möglich war, den Compafs um die Kugel erft 
in verfchiedenen Breitenkreifen, dann in verfchiedenen Lin- 
genkreifen umherzuführen. Die Beobachtungen ftimmten 
mit den beiden oben angegebenen Gefetzen fo genau tiber- 
ein, dafs fie faft nie um mehr als 10 bis 20, höchftens 30 Mi- 
nuten abwichen, Gilb. 
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22 ] 
‘yim geraden Verhaltnifle der Kraft und im verkehrten 
„der Entfernung.“ 

Es war nun mit Kugeln von verfchiedenen Durch- 
mellern, bei einerlei Abftand von der Nadel, zu unterfu- © 
chen, nach welchem Geletze die Ablenkung fich mit | 
der Maffe der Kugeln verändert. Glücklicher Weile 
begniigte fich Hr. Barlow hierbei nicht mit malfiven | 
Kugeln, fondern fiellte auch einen Verfuch mit einer 
blofsen Kugelfchale von Eifen, von 10 Zoll Durch- 
meller an. Diefes führte ihn zu der Entdeckung einer 
neuen Thatfache, welche unter allen, die in diefem 
Werke vorkommen, die wichtigfie feyn dürf- | 
te. Hr. Barlow fand nämlich durch die Verfuche | 
mit Kugeln, Platten und Schalen von Eifen von ver- | 
fchiedener Dicke, zu denen ihn diefer Verfuch | 
geführt hat, dals die anziehende Kraft des Magnetis- 
mus ihren Sitz ganz und gar an der Oberfläche 
hat, und von der Mafle unabhängig ift. Die Tan- 
genten der Ablenkung find den Kuben der Durch- 
meller (oder den Potenzen 3 der Oberflächen) propor- 
tional, welches auch das Gewicht der Kugeln, und 
wie dünn auch die Oberfläche einer Kugelfchale feyn 
möge. Späterhin fand indels Hr. Barlow, dais dieles 
Geletz dahin einzufchränken ift, dafs die Metalldicke 
über 3, Zoll betragen muls, wenn die magnetifche 
Fliffigkeit fich kräftig entwickeln, und das Maximum 
ihres Effects erreichen foll. 

Noch war durch Verfuche auszumitteln, ob diefe 
Geleize auch für unregelmäfsige Eilenmallen gelten. 
Hr. Barlow wendete fich zu dem Linde an Sir William 
Congreve umdieErlaubnils zu erhalien, feineUnter- 
fuchungen in der königl. Militär-Niederlage (Repofitory) 
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zu Woolwich fortzufetzen, und fie wurde ihin fo- 
gleich bewilligt. Er wählte von den dort befindli- 
chen Stücken zu dielen Verluchen einen eifernen 24 - 
Pfünder, der auf einer Laffete und Platform aufgeltellt 
war, fo dals man in dem Umfange eines ganzen Krei- 
fes in der Quere hindurch konnte, da die Laffeten- 
rider am Boden über einen Kreis von 103 Fuls Durch- 
meller liefen *). Die Reihe von Verfuchen, welche er 
mit diefer Kanone angeftellt hat, fiimmen in ihren 
Relultaten in allem Wefentlichen mit den vorigen 
überein, und zeigen, dafs diefelben Geletze, welche 
bei eilernen Kugeln aufgefunden worden, auch für 
unregelmälsige Eilenmallen gelten **). 


*) An iron 24. pounder, mounted on a traverfing carriage and 
platform, which together with its iron trucks etc. weighed 58 Cwt. 


**) Obgleich, heifst es in der Brewfter’fchen Anzeige, Hr. Barlow 
feine Gefetze nur in Beziehung auf Kreife ausgemittelt hat, die 
um den Mittelpunkt der eifernen Kugel befchrieben find, 
(welches indefs unrichtig ift) fo fieht man doch leicht, dafs fie 
eben fo für Kreife einer Sphäre gelten, die man fich um den 
Mittelpunkt der Nadel befchrieben denkt. Denn wenn ihr 
Mittelpunkt fich in irgend einer beftimmten Länge und Breite 
in Beziehung auf die Kreife der Kugel befindet, fo hat auch 
der Mittelpunkt der Kugel eine ähnliche Lage in Beziebung 
einer Sphäre, die man fich um den Mittelpunkt der Nadel 
befchrieben denken kann. Es laffen fich daher diefe Gefetze 
auch unmittelbar auf die Beftimmung der localen Wirkung 
der Schiffskanonen übertragen, Und hierauf fchon läfst fich 
eine Methode gründen, die Abweichung der Magnetnadel we- 
gen des örtlichen Einfluffes des Eifens in Schiffen zu corrigiren. 
Man fuche nämlich durch Verfuche oder auf andere Art den 
Mittelpunkt der Anziehung alles im Sehiffe befindlichen Ei- 
fens, und dann, in welchem Theile der Weit es auch fey, 
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24 
‚In dem ı2ten Abichnitt erklärt Hr. Barlow ein 


Verfahren, mittelli deflen fich, wie er glaubt, die 
Größe der Ablenkung der Magnetnadel durch das 
Eifen am Bord eines Schiffs, ohne [chwierige Berech- 
nungen in der täglichen Schiffsrechnung für jede 
Lage des Schiffes in allen Theilen der Welt, 


wenn nur die Neigung und die Richtung des Schiffes bekannt 
find, die magnetifche Länge und Breite des Mittelpunktes 
der Anziehung in Beziehung einer um den Compafs befchrie- 
benen Sphäre; fo läfst fich, mittelt der obigen Regeln, die 
Wirkung der Anziehung des Eifens im Schiffe auf die Mag- 
netnadel berechnen, wenn man ihre Ablenkung in irgend ei- 
nem Falle zuvor beftimmt hat, 

Diefer Methode fteht indefs entgegen, dafs man die tägli- 
che Schiffsrechnung über den Curs, nicht durch verwickelte 
Rechnungen erfchweren darf, und das Bedenken, ob auch die 
Ebne keiner Ablenkung überall gegen den Horizont unter ei- 
nem dem Complement der Neigung gleichen Winkel geneigt 
fey, wie das diefe Methode vorausfetzt, und Hrn Barlow’s 
Verfuche für Woolwich ergeben haben. Ift diefe Verallgemei- 
nerung erlaubt, fo mufs unter dem magnetifchen Aequator, 
wo die Neigungsnadel horizontal fchwebt, die Ebene keiner 
Ablenkung auf dem Horizonte fenkrecht ftehn, und ein Schiff, 
das dort in die Runde gedreht wird (put round) mufs durch 
vier Punkte keiner Ablenkung hindurch, nämlich O, W, N 
und S, obfchon man bisher glaubte die beiden erften wären 
überall auf Erden Punkte gröfster Ablenkung. Da diefe Ver- 
allgemeinerung fo lange nur wahrfcheinliche Vermuthung blieb, 
als fie nicht durch Verfuche in verfchiednen Breiten dargethan 
war, fo müffen Hrn Barlow die Verfuche, welche Hr.Lecount, 
dem feine Arbeit völlig unbekannt war, auf St. Helena und 
in andern Breiten angeftellt hat, und die feine Anfichten (wie 
man in dem nächfifolgenden Auffatze finden wird) auf das 


‚genügendfte beftätigen, äufserft willkommen gewefen feyn.“ 


Gilbert. 
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durch einen einfachen Verluch beftimmen lafst, 
Die Methode ift kürzlich folgende: Man verfchaf- 
fe fich eine Eilenplatte von folcher Grölse, dafs 
wenn fie in einer gewillen Entfernung von dem Com- 
pals fteht, fie den Winkel der Ablenkung gerade ver- 
doppelt. Diefe Lage befiimme man genau, bemerke 
fie durch Zeichen, und fetze dann die Platte wieder 
fort. Wünfcht man nach einiger Zeit den Winkel 
der Ablenkung zu kennen, fo braucht man nur die 
Lage der Magnetnadel zu beobachten und dann die 
eilerne Platte an die bezeichnete Stelle zu fetzen. Der 
Winkel der Ablenkung wird dadurch verdoppelt, und 
folglich zeigt die durch die Platte allein hervorge- 
brachte Ablenkung die Gréfse, um welche der Com- 
pals durch das Eifen des Schiffs aus der wahren Lage 
abgelenkt wurde. Genau genommen find zwar nur 
die Tangenten diefer Winkel gleich, bei fo kleinen 
Winkeln lälst ich aber das Verhältniß der Winkel 
für das der Tangenten ohne merklichen Fehler neh- 
men. Doch giebt Hr. Barlow auch eine Formel , mit- 
telfi der fich der wahre Winkel der Ablenkung aus 
den Tangenten berechnen lälst. 

Der ı5te Ablchnitt fängt mit einer Anweifung an, 
wieman dielenCorrections-Apparat an dem grofsenCom- 
palle (binnacle) eines Schiffes anzubringen hat. So wich- 
tig fie auch für den praktifchen Seemann ilt, fo hat fie 
doch für phyfikalilche Lefer zu wenig Interefle, um 
hier zu fiehn. Wir hören, dals Hr. Barlow jetzt 
befchäftigt iff, in Auftrag der Admiralitat diefes fein 
Verfahren an Bord mehrerer Kriegsfchiffe zu prüfen, 
und zweifeln nicht, dals die Methode fich in der Pra- 
xis bewiliren werde. Und ift dieles der Fall, fo ge- 
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hört fie zu den wichtigfien Verbeflerungen , welche in 
der Schifffahrt in dem letzten Jahrhunderte gemacht 
worden find, indem dann der Seefahrer die Abwei- 
chung der Magnetnadel leichter und genauer, als es 
bisher möglich war, wird befiimmen können. Auch 
dürfen wir dann hoften durch fie die Entdeckung des 
Gefetzes der magnetilchen Abweichung früher herbei 
geführt zu felin *). 

Der ı4te Abfchnitt befchäftigt fich mit einer My- 
pothefe zur Erklärung der täglichen Variation der 
Abweichung der Magnetnadel. Eine lehr fein aufge- 
hängte Magnetnadel fängt täglich mit Sonuen-Aufgang 
an welilich zu gelın, erreicht um etwa ı$ Uhr Nach- 
mittags die grölste weliliche Abweichung, geht dann 
wieder zurück und befindet fich' bei Sonnen - Unter- 
gang wieder in ihrer anfänglichen Lage. Des Oberft 
Beaufoy dreijährigen (jetzt fünfjährige), monatlich 
in Thomfon’s Zeitlchrift mitgetheilte Beobachtun- 
gen, find die neuefien genauen, welche wir über die- 
fen täglichen Gang der Magnetnadel befitzen. Hru 
Barlow’s Hypotliefe zu Folge, foll die Sonne eine ge- 
wille Quantität magnetifchen Einflufles befitzen, und 
diefer von Eilentlieilchen berrühren, die fich in ihrer 
Maile befinden. Er zeigt durch eine genügende In- 


*) Nach dem weiter oben angeführten Schreiben des Hrn Bar- 
low, hat er diefe Methode feitdem noch verbeffert, und in 
Auttrag der Admiralität am Bord des königl. Schiffes Leven 
and Conway in Ausführung gefetzt; auch hat Kapitän Parry 
bei feiner neueften Entdeckungsreife, von der er noch nicht 
zurück ift, auf dem Schiffe Fury eine Barlow’fche Corrections- 
Platte mitgenommen, und hier wird fie genauer Prüfung von 
unbefangenen Beobachiern unterworfen werden. Gilb. 
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duction, dafs diefe Hypothefe allen Erfcheinungen der 
täglichen Variation entfpricht und fie vollfiändig, un- 
ter der Vorausfetzung erklärt, dafs die magnetifche 
Kraft nicht augenblicklich fortgepflanzt wird, fondern 
fich mit einer Gelchwindigkeit von etwa 20 Millionen 
englifchen Meilen in einer Stunde bewegt *). 

„Der ıöte Ablchnitt [cheint mir, fagt Dr. Thom- 
fon, die Aufmerkfamkeit meiner willenfchaftlichen 
Lefer vorzüglich zu verdienen, Ich fetze daher zum 
Befchiufs diefer unvollkommenen Analyfe des héchft 
interellanten Werks, diefen ganzen Abfchnitt hier- 
her.“ Dazu war indefs dieler Abichnitt, der von 
6.129 bis $. 147 geht, in der That nicht geeignet, da 
Entwickelungen von Formeln, welche fich auf das 
Vorhergeliende beziehn und olıne daflelbe unverftänd- 
lich find, einen Theil defelben ausmachen, das übri- 
ge aber fich weit kürzer geben liels. Dieles habe ich 
in dem Folgenden gethan, welches hier als ein An- 
hang, unter derfelben Ueberfchrift, wie in dem Ori- 
ginale ftehe, — jedoch nicht ohne einige Aeufserun- 
gen des Dr. Brewfier, welche ein Jahr fpäter als die 
Thomfon’fche Anzeige gefchrieben find, und den Le- 
fer vorläufig orientiren werden. 

„In den beiden leizten Abfchnitten feines Verfuchs, 
fagt diefer Schottilche Gelelrie, lälst fich Hr. Barlow 
auf theoretifche Speculationen ein, die das Schickfal 
aller bisherigen Hypothefen über diele geheimnils- 
volle Wirkung haben dürften, — oder vielmehr in 
dem letzten Ab{chnitt trägt er Zweifel gegen die ange- 


*) Alfo ungefähr 5.7 = 35 Mal langfamer als das Licht, oder 
dafs fie nicht ganz 1200 deutfche (5555 engl.) Meilen in 1 Se- 
G. 


cunde durchlaufe, 
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mommene Lelire vor, dals alles weiche Eilen ein 
Magnet, durch die Wirkung des angeblichen Erd- 
magnetes fey, — olıne doch an die Stelle derfelben ei- 
ne neue Theorie zu letzen, indem er nur leicht auf ei- 
nige theoretilche Anfichten feines Collegen Hrn Chri- 
fiie hindentet, (die man in dem nächfifolgenden Auf- 
fatze genauer auseinander geletzt findet). In der That 
fehlt dem weichen Eifen eine der welentlichfien Ei- 
genichaften eines Magnets, nämlich weiches Eilen 
anzuzielin, indem die grölste Malle folches Eifens, die 
in anfehnlicher Entfernung die Magnetnadel aus ih- 
rer Richtung ablenkt, doch nicht das kleinfie Stäub- 
chen Eilen Ichwebend zu erhalten vermag, wodurch 
ein eigentlicher Magnet fich charakterifirt . Auch 
macht Hr. Barlow gegen die Lehre, dafs die Erde 
felbfi ein mächtiger Magnet fey, Einwürfe, unter an- 
dern, weil Biot’s bekannte Berechnung zeige, dals 
man dabei nicht umhin könne anzunehmen, dals die 
beiden magnetilchen Pole der Erde mit ihrem Mittel- 
punkt zularfmenfallen, welches, nach Dr. Brewfier, 
eine offenbare Abfurditat ii. „Wahrlcheinlich wird 
fich, fügt er hinzu, finden, dals die magnetifchen 
Wirkungen weichen Eifens und wirklich magneti- 
firter Körper in demlelben Grade verfchieden find, 
wie die electrifchen Ströme des galvanifchen Apparais 
und diefes Fluidums in der Intenfität, worin eine 
Electrifir-Mafchine es erregt; und dals die Wirkung 
der Erde zu der erfiern Klalle gelıört.* 


®) Diefes würde wohl nur beweifen, dafs in weichem Eifen, 
welches durch Vertheilung von der l:rde aus magnetifirt iit, 
der wie in Magneten geordneten Theilchen nur äufserft wen'- 
ge, im Vergleich der unordentlich unter einander liegenden 
Theilchen find. Gilb. 
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Anhang. 


Allgemeine Bemerkungen über die Natur der magnetifchen Action, 
und Folgerungen daraus. — 


„Um die Wirkung, die zwifchen Eifen und der 
Magnetnadel vorzugehen fcheint, zu erklären, hat man 
verfchiedene Hypothefen erdacht. Nach der, wenn ich 
nicht irre, zuerfi von Gilbert und feitdem von Coulomb, 
Biot und andern vorgetragenen, nimmt jede eiferne 
Kugel, weil fie fich in der Nähe des grolsen Erdmag- 
nets befindet, felbfi eine gewille Portion magnetilcher 
Kraft an; ihr oberer Theil befitzt die nördliche (bo- 
real), ihr unterer Theil die füdliche Eigenfohaft 
(auftral quality), und je nachdem man ein Ende der 
Nadel dem Pol der Kugel nähert, welches denfelben 
oder den entgegengeletzten Magnetismus befitzt, wird 
es von diefem abgefiofsen oder angezogen *). 


Eine Theorie, welche fo viele ausgezeichnete 


Männer angenommen haben, irage ich Bedenken in 


Zweifel zu ziehen, und bemerke daher nur, daß, 
auch wenn fie richtig iff, fie doch auf keine 
Weile zu einem prakti/chen Verfahren führt, die 
Winkel der Ablenkung, wie fie fich mir in mei- 
nen Verfuchen gegeben haben, durch Berechnung zu 
finden. Ich will damit nicht behaupten, dals fie mit 


*) Hr. Barlow verfteht alfo unter boreal quality die Eigen- 
fchaft, den Nordpol der Magnetnadel anzuziehn, wie es der 
gewöhnlich fogenannte magnetifche Nordpol der Erde thut, 
indefs andre der Nordhälfte der Erdkugel aus eben diefem 
Grunde füdlichen Magnetismus zufchreiben, Gilb. 
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den Folgerungen aus dielen Verfuchen im Wi- 
derfpruch fey, fondern nur, dafs fie auf eine fo ver- 
wickelte Analyle fülıre, dafs fie zu einer praktilchen 
Theorie völlig unbrauchbar iff. Und wenn ich noch 
hinzufüge, dafs ich die Richtigkeit der Schliifle be- 
zweifle, auf welche man fie gegründet hat, fo kann | 
ich mich hierbei unter andern Phyfikern auch auf Dr. i 
Young (Nat. Phil. I, 685.) berufen, der bei Gelegenheit 
derGrundlagen derlelben fagt: „Das iftzwar augen{chein- 
lich unwalırlcheinlich, diefe Hypothelen find aber doch 
von grofsem Nutzen, indem fie uns eine Menge von 
Thatlachen, die olınedem einzeln fielın würden, ver- 
allgemeinern und, behalten helfen.“ Mehr zu ge- 
ben, unternehme auch ich in dem Folgenden nicht, 
nämlich nur ‚etwas, an das man fich halten kann, 
um a priori den walırfcheinlichen Erfolg dieler oder 
jener befondern gegenleitigen Lage der eifernen Ku- 
gel und der Magnetnadel zu befiimmen. “ 

Aus der Coulomb’ichen Hypothefe über den Mag- 
netismus voraus zu befiimmen, ob in einer gegebenen 
Lage der Kugel eine öfiliche oder eine weftliche Ab- 
lenkung der Magnetnadel entfiehen werde, erklärt 
Hr. Barlow für fafé unmöglich, und noch weni- 
ger lalle fich aus ihr die Gréfse diefer Wirkung 
einigermalsen im Voraus {chitzen; eine Ausla- 
ge, in der er fich indefs, wie wir weiterhin fehn 
werden, geirrt hat. Mit dieler Schwierigkeit, lagt er, 
habe er anfangs bei allen feinen Verfuchen zu käm- 
pfen gehabt, bis er durch Nachdenken dahin gekom- 
men fey, die Refultate fo an einander zu reihen, dals 
fich eine gewille Ordnung in ihnen zeigte, die jedoch 
erft dann ziemlich einleuchtend wurde, als er fich 
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von dem Vorhandenfeyn einer Ebne keiner Ablen-. 
kung überzeugt hatte. Als er zu diefem Refultate ge- 
kommen war, theilte er es feinem Kollegen Hrn 
Chrifiie mit, und diefen intereffirte die Entdeckung 
fo fehr, dafs er eine Zeit lang mit Hrn Barlow die 
Verfuche fortfetzte. Ihm verdanke er, rühmt Hr. 


Barlow, die folgende einfache Anficht von der Art, 


wie die Wirkung gelchieht, die, fie möge richtig 
feyn oder nicht, immer wenigliens das Verdienfi habe, 
ein fehr fchickliches Mittel der Erläuterung und der 
Verallgemeinerung fonfi einzeln fiehender Thatfachen zu 
feyn, wie das Dr. Young von Coulomb's Theorie rühmt. 


Bei genauerer Durchficht der erfien Reihe der Ver- 
fuche bemerkte nämlich Hr. Chrifiie, dafs die verfchiede- 


nen Ablenkungen derArt und der Grölse nach fo belchaf- 


fen waren, wie fie es hätten feyn müllen, wenn man an- 
nehme, dafs die Nadel ihre natürliche Richtung in der 
magnetifchen Neigung gehabt habe, und dann auf 
die horizontale Ebne bezogen worden fey, und dals 
in jeder Lage der eilernen Kugel das Refultat *) in 
einer beftimmten Beziehung zu der Art und Gröfse 
der Ablenkung ftehe, welche die Kugel in einer der 
magnetifchen Neigung parallelen, durch den Mittel- 
punkt der Nadel gehenden geraden Linie, (die man 
fich zur Erleichterung der Vorfiellung als einen in 
dieler Richtung flielsenden Strom denken könne), her- 
vorgebracht haben würde, wenn die Ablenkung da- 
durch bewirkt würde, dals das Eilen auf demjenigen 


*) Das heifst, der Winkel, um welchen die Abweichungsnadel 
in horizontaler Ebne durch die eiferne Kuge! aus dem magne- 
tifchen Meridian abgelenkt wurde. Gilb. 
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der beiden Arme diefer Linie wirkte, der demfelben 
am mehrfien ausgefetzt ıfi. Ans diefer Anficht glaubt 
Hr. -Barlow die gefundenen Refultate auf folgende 
Weile ableiten zu können. 

+ Es fey AB Taf. 1. Fig. 1. eine in der Ebne des 
magnetilehen Meridians horizontal {chwebende Mag- 
metnadel, und 4 ihr Nordende, B ihr Siidende. 
Wenn nicht Ueberwucht des nach Siiden gerichteten 
Armes CB fie in der horizontalen Lage erhielte, 
würde fie fich in die Lage der magnetilchen Neigung 
B‘C’ zur Ruhe fetzen müffen, da fie der Annahme 
au Folge ihre Richtung von einer Kraft erhält, wel- 
che nach diefer Richtung wirkt. Bei Annäherung 
einer eifernen Kugel oder einer andern Malle Eilen, 
wird die Kraft aus ilırem natürlichen Strömen abge- 
lenkt, und zugleich mit ihr die Nadel auf eine überein- | 
fiimmende Weile aus der horizontalen Lage. If die- 
fes aber der Fall, fo hänge offenbar die Ablenkung, 
welclie die Magnetnadel beim Annähern einer Malle 
Eifen erleidet, lediglich von der Lage der Malle in 
Beziehung auf die Linie 4'B’ ab. 

Unter diefer Voransfetzung muls eine Eifenmafle, 
deren Mittelpunkt der Anziehung fich in der auf B’ A‘ 
fenkrechten geraden Linie EQ, oder in einem andern 
Punkte der auf B’ A’ fenkrechten Ebne durch diefe 
Linie befindet, keine Bewegung in der Nadel her- 
vorbringen, weil fie auf die beiden Arme B/C und 
CA‘ des Stroms mit gleicher Kraft wirkt, und die- 
fes ift der Urfprung der Ebne keiner Ablenkung. Je 
nachdem dagegen der Mittelpunkt der Anziehung des 
Eifens fich über oder unter diefer Ebne durch EQ 
befindet, wirkt das Eifen flärker auf den füdlichen 
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Arm B/C, oder auf den nördlichen C4’ des Stroms, 
Und zugleich mit -demfelben mufs! fich im erfiern 
Falle der Arm BC, im zweiten Falle der Arm € 4 
der Magnetnadel dem Eilen: nähern, und allo dem 
Scheine nach der füdliche Arm BC im erflen Falle 
von demfelben angezogen, im zweiten Falle von dem- 
felben zurückgefioßsen werden. Alle Erfcheinungen 
bei dem Hauptverfuche befiehen. mit dieler Anficht. 
Auch geht aus ilir unmittelbar die Erklarung hervor, 
warum, wenn man eine grolse eiferne Kugel an.eine 
Stelle fetzt, in welcher ihr Mittelpunkt über der Ebne 
EQ zu fiehen kommt, und dann an diefelbe Stelle der 
Unterlage eine kleine eiferne Kugel fetzt, deren Mittel- 
punkt unter diefer Ebne bleibt, diefe beiden Kugeln 


‚demScheine nach enigegengeletzi auf die Nadel wirken. 


» Hr. Barlow kommt nun zu Auseinanderfetzungen, 
die fich auf Formeln aus den vorigen Abfchnitten 
beziehen, und die ich hier mit Ausnahme einer ein- 
zigen Bemerkung übergehe, welche feine allgemeine 
Formel für die Ablenkung betriflt: Avilwe 


cos mJ 
s mJ! 


(fin 2b, cos a) - (oben S. 3), it 


tang J = Di 

Er hatte ausdrücklich darauf anfmerkfam gemacht, 
dafs feine Vermuthung, es fey m= } fiir alle Brei- 
ten, eine fehir zweifelhafte Sache fey, ungeachtet die 
danach berechneten Werthe fich den Beobachtungen 


des Kapit. Sabine in der’ Baffinsbay ziemlich ‘nahe 


anfchloflen. . Die Vermuthung war gemacht, ehe ‘ér 


auf die Erklärung der Abirrungen’in dem Geletze ‘der 
Längen kam, welche von ilım in diefem  Abfchnitte 
nachrgetragen‘ ifi, und die ich‘ hier; übergehe.' Aus 
"Gilb, Annal, Plylik, B. +5. Sa. 1.1833. 
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diefer Erklärung aber, glaubt Hr. Barlow, folge, dals 
die Ablenkung der Neigungsnadel (oder feines mag- 
netilchen Stroms) von der Kraft gänzlich unabhängig 
fey , welche die horizontale Abweichungs-Nadel rich- 
tet, und dals folglich die Ablenkung, welche diefe letz- 
tere zeigt wenn auf fie die nämliche an derfelben Stelle | 
befindliche Eifenmalle wirkt, direct der Secante (alfo 

verkelirt dem Cofinus) der Neigung proportional fey, 
Dieler Lehre zu Folge mülle, fagt Hr. Barlow, m 
nicht == 3% fondern = ı feyn. Genügend lalle fich 
indefs darüber nur aus Verluchen in verfchiedenen 
Breiten ent{cheiden , wozu aber die vom Kapitän Sabine 


(nach der erfien Entdeckungsreife in die Baffinsbay) 9 4 


bekannt gemachien nicht brauchbar feyen, da 
beide Werthe von m für fie gleich grolse Fehler, 
den einen im zu Grols, den ander im zu Klein geben, 
die Ablenkungen felbfi auch von Kap. Sabine auf eine 
zu zweideutige Weile angegeben werden. Künttige Be- 
obachtungen in verfchiedenen Breiten dürfien jedoch 
walırfcheinlich nicht blos den Werth von m beltim- 
men, fondern zugleich auch die Nothwendigkeit dar- 
thun, dals noch eine zweite unbefiimmte Grölse, wel- 
che von dem Geleize der Intenfität der magnetifchen 
Kraft in verfchiedenen Breiten abhängt, in die allge- 
meine Formel eingeführt werde. 

Hr. Barlow erinnert hierbei noch einmal, dals 
er die hier vorgetragenen Anfichten nicht für eine 
Hypotliefe, fondern allein für eine pallende Art 
von Erläuterung gehalten haben wolle. Es fey nicht 
unmöglich, dals fich fände, dafs Coulomb’s Hypothele 
mit allen feinen Verfuchen übereinfiimme, indem er 
darüber keine Unterfuchung angeftellt, vielmelır alles 
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forgfältig vermieden habe, was nicht unmittelbar zu 


feinem Zwecke gehörte, ein Gefetz oder eine Methode 
der Correction für die Ablenkung der Nadel am Bord | 
eines Schiffes aufzufinden. Er habe fich daher auch © 
nur Nadeln von gewöhnlicher Länge bedient, und 
das Eifen in fo grofsen Abfiand von denfelben gefiellt, - 
alsies die’ Natur der Unterfuchung zuliefs: daher er 
auch gar nicht behaupten wolle, dafs man diefelben 
Geletze mit kleinen Stiicken Eifen und mit Nadeln 
von allen Längen finden werde, wie fich denn in der 
That {chon gezeigt habe, dals fie innerhalb einer ge- 
willen Entfernung nicht gelten. „Wenn fich aber, 
fügt Hr. Barlow hinzu, ergeben follte, dafs für gro- 
{se Eifenmallen und bedeutende Abftände das Gefetz der 
Ablenkung aus Coulomb’s Hypothefe notlıwendig folge, 
fo würde das einen der befien Beweife von der Richtig- 
keit der Grundlagen dieler Hypothefe feyn, der noch 
gegeben worden iff, ohne dals diefes doch feinen expe- 
rimentalen Refultaten irgend etwas an Werth entzie- 
hen könnte *).* 

Hr. Barlow befchliefst fein Werk mit folgenden 
Betrachtungen über die Coulomb’fehe Hypothefe, wel- 
che feine Zweifel gegen die Richtigkeit derlelben be- 
währen follen. Die Hauptzüge diefer Hypothele über 
den Magnetismus find nach ihm: dafs die Erde ein 
mächtiger Magnet ifi, oder wenigliens als folcher 
wirkt; — dals fie zwei magnetilche Pole, den einen in 
hoher nördlicher, den andren in hoher fiidlicher 


*) Einen folchen, wie es fcheint, nicht mifsglückten Verfuch eie 
nes mathematifchen Phyfikers, des Hrn Bonnycaftle zu 
Woolwich, hoffe ich dem Lefer in einem der folgenden Hefte 
Kritifch bearbeitet vorlegen zu können. Gilb. 
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Breite hat; — dals, wenn man von einigen Unregel- 
mifsigkeiten abfieht, fie allen frei beweglichen Magnet. 
fiäben einerlei Richtung ertheilt, in der fie fich jeder 
in irgend einer Ebne, die durch diefe Pole geht, in 
Rulıe befinden; — ur dafs endlich der Erde, wie allen 
andern Magneten, das Vermögen zukommt, ihre eigne 
magnetilche Eigenfchaft jeder Eifenmalle, die in ihrer 
Nähe ifi, mitzutheilen, fo dafs fich in eifernen Stä- 
ben oder in éifernen Kugeln, die nalıe bei der Erde 
find, an der untern Hälfte ein Südpol, an der obern 
‘ein Nordpol findet. In letzterm Fall muls ihr unteres 
‘Ende das Nordende einer Nadel abfioßsen, ihr oberes 
Ende es anzielın; und diefes zeigt fich fo in der That 
‘bei den bekannten Verfuchen mit einem Stabe wei- 
chen Eifens, welche Hr. Barlow umflandlich aus Biot's 
Phyfik hierher feizi. Man braucht einen folchen Stab 
nor in der Richtung der magnetifchen Neigung zu 
halten, um fogleich an ihm diefe magnetifchen Wir- 
"kungen wahrzunehmen. 

Hr. Barlow verfichert, zur Prüfung diefer Lehre 
‘Conlomb’s mehrerlei Verfuche angefiellt, und dabei 
verlchiedene Refultate erhalten zu haben, die, wie 
«es ilim fchien, mit ihr fchwer zu vereinigen find, 
Er führt von diclen hier folgende an. 

Der erwähnte Verfuch mit der Eifenftange ifi von 
‘ihm genan fo angeftellt worden, wie Hr. Biot in feiner 
Phyfik dazu die Anweifung giebt, (wo es ausdrücklich 
"heist: fol! aber die Wirkung augenblicklich erfolgen, 
So mufs man eine Stange weiches Eifen und nicht hartes 
Eifen oder Stahl nehmen). Er bediente fich dazu einer 
Stange Stahl von 5 Fuls Länge, $ Zoll Breite und 
3 Zoll Dicke, die er nach dem Ausdruck der Stahl- 
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arbeiler ,,fo hart, als Fener und Wailer es vermögen,“ 
gemacht hatte. Diele Stange harten Stalils veränderte 
ihre Pole mit ihrer Lage (um mit Hrn Biot zu re- 
den) mit derfelben Leichtigkeit und Schnelligkeit, 
als das weichfie Eilen, „welches mich (fügt Hr. Bar- 
low hinzu) gar nicht überrafchte. Da diefes nun 
„ohne Widerrede fo ift, warum fordert man vom 
„lefer, dals er weiches Bifen und nicht hartes Eifen 
„oder Stahl nehme, wenn das nicht gelchieht, um 
„eine Blölse in der Theorie zu verftecken, der ich 
„auf keine Art leicht abzuhelfen wiilste. Dale 
dieles ein wichtiger Einwurf gegen die Coulomb’iche 
Theorie fey, belegt Hr. Barlow noch mit folgenden 
Bemerkungen des Dr. ikobilon, in dem Supplement 
zur Encyclop. Britannica, Artikel Magnetismus. „Es 
ift wichtig, fich zu erinnern, dals die Annahme des 
Magnetismus allmählig vor fich geht, und dals dieles 
in dem Verhältniffe fichtlicher wird, je fiirker der 
Stahl gehärtet iff. Hält man einen Magnet an das 
eine Ende einer Stange gemeines Eifens, fo nimmt 
das andere Ende (wenn fie nicht ausnehmend lang 
ii) den höchfien Grad von Magnetismus unmittelbar 
an; wenn man aber an das eine Ende einer Stange 
harten Stahls den Nordpol eines Magneten anhält, 
fo wird zwar der berührte Theil fogleich ein Südpol, 
in dem entfernten Ende aber änlsert fich gar keine 
Wirkung. In einiger Entfernung vom berührten 
Punkte entfieht ein Nordpol und weiterliin ein {cliwa- 
cher Südpol; diefe {chreiten allmällig längs der Siange 
fort, das hintere Ende wird zuerft ein Südpol, und erfi 
geraume Zeit darauf ein einfacher kräftiger Nordpol; 
meifientheils bleibt felbft diefes Ende nur ein zerfireu- 
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ter und {chwacher Nordpol; und wenn die Stange 
fehr lang ift, findet fich in ilır öfters eine Folge von 
abwechfelnden Nord- und Süd-Polen.“ „Nun frage 
ich, fagt Hr. Barlow, wie ift mit diefer {chwierigen 
Fortpflanzung des Magnetismus durch eine Stange 
harten Stalıls die augenblickliche Veränderung ihres 
Magnetismus blos durch Verkehrung ihrer Lage zu 
vereinigen? Auf jeden Fall mufs man wenigfiens zu- 
geben, dafs Hrn Biot’s Anweilung, man folle weiches 
Eilen nehmen, unnütz und fchlechter als überflülfig 


if, weil fie eine Verfchiedenheit vorausletzt, die niclit 
Statt findet.“ 


Wenn die Erde ein Magnet wäre, und gleich 
den andern Magneten zwei ftark.anziehende Pole hätte, 
fo miifste fich eine grolse Zunahme in der Stärke der 
magnetifchen Kraft zeigen, wenn wir uns diefen Po- 
len nähern; dabei hätten aber Reilende, fagt Hr. Bar- 
low, bisher nur unbedeutende Veränderungen in der 
Stärke des Magnetismus gefunden. Dieles allein {chon 
würde beweifen, dafs die Pole eines Erdmagnets in 
unermelslicher Tiefe unter der Oberfläche der Erde 
feyn mülsten; in der That fetzt Hr. Biot fie in den 
Mittelpunkt der Erde unendlich nahe bei einander, 
weil fich nur dann fo etwas wie ein Zulammenfiim- 
men der Beobachtungen mit feinen Formeln finde *). 
Beweilt diele feine Berechnung irgend etwas, fo if 


es, meint Hr. Barlow, dals die Hypothefe, die Erde 


*) Hr. Barlow meint hierbei das Gefetz, wonach die magneti 
{che Neigung J von der magnetifchen Breite des Ortes b, Hm 
Biot’s abgekürzter Formel zu Folge, abhängen foll: tg J=2 tg). 
Damit man über diefes Zufammenfimmen urtheilen möge, 
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habe in ihrem Innern zwei magnetifche Pole, gänz- 
lich unrichtig fey: denn wie fey es möglich, fich 
einen unendlich kleinen Magneten zu denken, dellen 
Nord- und deflen Süd. Pol in dem Mittelpunkte der 
Erde beifammen liegen, und doch bei 860 deutfchen 
Meilen Abfiand Körper in beftimmte Richtungen dre- 
hen follen. 

Mit einigen andern Verfuchen, die er zur Prüfung 
von Coulomb’s Hypothefe angeftellt hatte, wollte er 
damals noch nicht hervortreten; vielleicht fianden fie 
mit den paradoxen Verfuchen in Zufammenhange, 
welche er in dem vorigen Jahre über den Einflufs 
des Glühens auf den Magnetismus bekannt gemacht 
hat. Dagegen ftellt er zum Befchlufs noch einige Fra- 
gen hin, als Einwendungen oder wenigfiens Scliwierig- 


habe er mehrere Beobachtungen nach diefer Formel berecl- 
net; die Refultate zeige die folgende Tafel: 


magnet. Magnet. Neigung 


Breite beob, berechn, Fehler 
Kapit. Sabine | 78° 3’ | 83° 8° | 83° 57’ /+ 49° 
qo 15 !74 a1 [79 50 5° 29 
(London) | 6t 44 | 70 34 | 74 57 4 23 


Biot (Paris) | 59 20 | 70 * 3 29 |+3 29 
Humboldt | 8 68 67 20 ı—* 51 
36 16 | 60 50 | 56 22 4 28 
33 34 | 58 1 152 6 I 
3t 58 58 58 51 18 7 4° 
35 21 | 50 40 143 27 |-73 


Die Febler fteigen alfo bis auf 4 der beobachteten Neigun- 
gen, welches offenbar beweife, dafs die Formel, nach der 
die Berechnungen gemacht find, das wahre Gefetz der mag- 
netifchen Wirkung in diefem Falle nicht darftellen, 
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keiten gegen Coulomb's Hypothele, die er von an- 
dern weggeräumt zu fehen wünfchte, und welche er 
jetzt wahricheinlich anders Pe wo nicht ganz 
unterdrücken würde. 


Wenn die Richtung der BEN auf der 
Wirkung eines unendlich kleinen, doch fehr mächti- 
gen Erdmagnets beruht, wie lollen wir dann, fragt er, 
folgende Thatfachen erklären: 


1) Die Unordnung oder Schwankung, in welche 
die Magneinadel während des Blitzes, während des 
Nordlichtes und wälrend anderer meteorilcher Er- 
fcheinungen verletzt wird ? 


2) Wie ferner die Polarität, welche Stangen wei- 
chen Eifens in gewillen Lagen annehmen und fo Inge 
fie in ihnen bleiben behalten? Eine Frage, die wir 
auch fo fiellen können: Wenn gewille Eilenfiangen 
bleibend magnetifch werden dadurch, dals fie mit dem 
Erdmagnet in Berührung find, warum ifi das nicht 
mit allen Stangen weichen Eifens der Fall? „Dals ge- 
wöhnliches Eifen mit einem fehr mächtigen Magne- 
ten lange in unmittelbarer Berührung feyn kann, ohne 
felbfi magnetifch zu werden, davon kam mir, fagt er, 
im Anfang meiner Verfuche ein merkwürdiges Beilpiel 
vor, Es war mir ein fehr fiarker Hufeifen - Magnet, 
der 84 Pfunde trug, geliehen worden, deflen tragen- 
des Querfiiick (Anker) nach aller Wahrfcheinlichkeit 
45 Jalıre lang mit dem Magnete in Berührung gewelen 
war; dennoch haite es nicht den kleinfien Grad von 
Magnetismus angenommen. Es war fiir den berühm- 
ten Lelirer der Nantik Adams um das Jahr 1774 ge- 


macht worden, nach Jeinem Tode an Sir James Jake, 
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und dann durch Kauf an Hrn Warren zu Edmonton, 
und von ihm an Hrn Adams eben dalelbfi, dem Sohn 
des erfien Befitzers, gekommen, welcher die Güte 
hatte, ihn mir zu leihen.“ 


3) Wie haben wir die vor kurzem von Hrn Mo- 
richini entdeckte magnetifirende Wirkung der violet- 
ten Sonnenfirahlen zu erklären? 


4) Wie läfst fich mit Coulomb’s Hypothefe die 
kürzlich vom Oberfi Gibbs bekannt gemachte, merk- 
würdige Thatfache vereinigen, dafs in dem Eilen- 
Bergwerk zu Succafunny das Eifenerz in dem obern 
Theile magnetifch, das von der Sohle aber anfangs 
ohne Magnetismus iff, nnd ihn erfi dann annimmt, 
wenn es eine gewille Zeit lang dem Einflufle der At- 
mofphire ausgefetzt war? 


5) Hr. Dalton hat nachgewiefen, dafs es in der 
Atmofphäre Säulen magnetifcher Materie giebt, wel- 
che die Richtung der Neigungsnadel haben, und wie 
er glaubt vom Erdmagnetismus geregelt werden. Soll- 
ten wir nicht vielmehr, den oben angegebnen Ideen des 
Hrn Chriftie einigermafsen entfprechend, annehmen 
dürfen, dafs fie das grofse richtende Wirkungsmittel 
(the great directive agent) find, und die magneti- 
{chen Erfcheinungen hervorbringen, welche man bis- 
her dem Erdmagnetismus zugefchrieben hat, anftatt 
von demfelben geregelt zu werden? 
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Ueber die magnetifche Anziehung 
von S, H. Curıstie, Esq, 


(aus einer in d. Cambridger phyfik. Gef. im Mai 1820 geh. Vorlef.) 
mit Beziehung auf die Beobachtungen des Hrn Lecount in 
verfchiednen Breiten, und die Theorie des Hrn Ampére. 

| Frei bearbeitet von Gilbert. 


Die Abhandlung ift in den Verhandlungen der ge- 
nannten Gefell{chaft gedruckt. Zu dem Auszuge gab 
Dr. Brewfier, der ihn in das vierte Quartal des Jahrg. 
1821 feiner Zeit{chrift einrückte, die Veranlallung, und 
Hr. Chriftie benutzte die Gelegenheit, feine Anficht mit 
den in der Ueberfchrift genannten, ihm erft {pater be- 
kannt gewordenen Forfchungen zufammenzuhalten, 
um fie durch diefelben zu beflätigen. 
1. 

Ich habe, fagt er, in der erwähnten Abhandlung 
verfucht, die Erfcheinungen, welche Eifenmaflen in 
Magnetnadeln hervorbringen, aus einer andern Hy- 
pothefe, als der allgemein angenommenen, zu erklä- 
ren. Diele Erfcheinungen fchienen mir nämlich nicht 
es notwendig zu machen, dals man irgend einem 
Theile einer Malle weichen Eifens eine Kraft beilege, 
einen der Pole der Magnetnadel zuriickzuftofsen *), 


*) Welche fie nach Coulomb’s Hypothefe in fo fern befitzt, als 
fie durch Vertheilung von der Erde aus magnetifirt ( oder 
vieimehr magnetifch - polarifirt ) if. Gilb. 
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vielmehr hielt ich es fiir das wefentliche Unterfchei- 
dungs - Zeichen unpolarifirten und polarifirten Eifens, 
dals jenes allein das Vermögen anzuziehn, diefes aber 
überdem das Vermögen abzufiolsen befitze %. Einige 
Erfcheinungen {chienen mir überdem anzuzeigen, dafs 
das Eifen auf eine horizontale Magnetnadel nur auf 
diefelbe Art wirke, als wenn die Nadel gegen den 
Horizont unter einem der magnetifchen Neigung glei- 
chen Winkel geneigt und alfo in der Richtung der 
magnetilchen Neigung wäre. Da der obere und der 
untere Arm diefer imaginären Nadel gegen Punkte 
einer auf ihr fenkrechten, durch den Mittelpunkt der 
Magnetnadel gelegten Ebene gleich liegen, — fo kann, 
wenn der Mittelpunkt einer beide anziehenden Kugel 
in diefer Ebene ift, keine Wirkung erfolgen; ifter über 
ihr, fo zieht fie den Südarm, ift er unter ihr den Nord- 
arm fiärker an, und fie mufs die horizontale Nadel dem 
gemäfs ablenken. Da ich nun fand, dafs die Art, und 
fo viel ich urtheilen konnte, auch die Gröfse der 
Ablenkung, welche eine eiferne Kugel in der hori- 
zontalen Magnetnadel hervorbringt, in der That fo 
waren, wie es nach diefer Vorfiellung feyn mulste, 
fo machte ich, um diefe Wirkungsart des Eifens zu 
erklären, die Hypothefe, dafs die Lage der horizon- 
talen Magnetnadel durch magnetifche Theilchen be- 
fiimmt werde, welche fich in einer in der Richtung 
der magnetifchen Neigung durch ihren Mittelpunkt 
gehenden geraden Linie befinden, und dafs das Eifen 


*) Sollten diefes nicht vielmehr die Unterfcheidungs - Zeichen des 
Eifens, das kein für fich beftehender Magnet ift, von einem 
Magnete feyn? Gilb. 
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hanptlächlich oder aus{chliefslich auf dieie Theilchen 
wirke, und dadurch, dafs es fie nach fich hinwärts 
ablenke, die Ablenkung der horizontalen Magnetna- 
del hervorbringe. 

Bei den Verfuchen, welche ich hierüber machte, 
befiand der Apparat aus einer Kugel von Gußeilen 
von 12,78 engl. Zollen Durchmefler, welche mitten 
über einem runden Tilche hieng, in dem fich nichts 
von Eifen befand, und in deffen Mitte ein kreisrun- 
der Abfclnitt von 13,25 Zoll Durclimefler angebraclit 
war. Mittclft eines Syfiems von Rollen liels fich die 
Kugel in lothrechter Richtung in beliebige Höhen 
über den Tilch anheben oder durch diefen Ausfchnitt 
unter denfelben herabbringen. Nachdem der Tifch 
vollkommen fefi und horizontal gemacht worden war, 
wurden auf ihn mit aller Sorgfalt erfi die magneti- 
{che Mittagslinie, und dann andre Durchmeller zu 
beiden Seiten derfelben von 10 zu 10 Graden gezogen. 
Bei den Verfuchen fetzte ich den Declinations - Com- 
pafs anf eine diefer Linien, fo dafs die Mitie der 
Nadel genau 12 Zoll von dem Mittelpunkte des Ti- 
{ches entfernt war, und dafs die SN-Linie des Com- 
palles mit der auf dem Tilche gezogenen Linie zu- 
fammenfiel, und zog die Kugel fo hoch herauf, dafs 
fie auf die Lage der Nadel keinen Einflufs mehr zu 
haben fchien.. Dann liels ich die Kugel herab Zoll 
für Zoll, und zeichnete jedesmal die Ablenkung forg- 


faltig auf, die fie in dieler Lage in der Magnetnadel 


hervorbrachte, bis fie endlich fo tief unter den Tifch 
hherabgelaflen war, dafs fie auf die Nadel zu wirken 
aufhörte. Diele Beobachtungen wurden jedesmal mit 
zwei Compaflen gemacht, von denen der eine von 
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Norden nach Welt zu, der andre von Siiden nach Oft 
zu nm eine gleiche Anzahl von 10 Graden ‘abftand, _ 


In Fig. 2 Taf. 1 fiellen vor NESW den Tifch, U 
den Mittelpunkt deflelben, NS und EW die auf dem 
Tifch durch feinen Mittelpunkt gezogene magnetifclıe 
Mittagslinie und die Linie durch Off und Welt, C 
den Mittelpunkt der Nadel des auf dem Tifch ge- 
fiellten Compalles, sCn die Richtung der magneti- 
{chen Neigung durch diefen Mittelpunkt, und CL die 
Lage der Magneinadel, wenn auf fie die eiferne Kugel 
einwirkt, die fich in einem Punkte der löthrechten 
Linie durch den Mittelpunkt des Tifches befinde, 
Eine durch den Mittelpunkt der Nadel C auf die 
Richtung der Neigung sn fenkrechte Ebne, durch- 
{chneide diefe lotlırechte Linie in B, Befindet fich 
der Mittelpunkt der eilernen Kugel in diefem Durch- 


fchnittpunkte B, fo kann die Kugel, meiner Hypo- 


thefe zu Folge, keine Ablenkung in der horizonta- 
len Nadel hervorbringen; dagegen mufs fie in jedem 
Punkte über B eine Ablenkung des nördlichen. Armes 
von der Kugel abwärts, in jedem Punkte unter B aber 
nach der Kugel zuwärts bewirken (f. S. 32). 


Ich habe für alle Stände der beiden Compalle auf 
den 8 Abweichnngslinien, die Höhen diefes Punktes B 
über dem Tifche berechnet, in welchem fich der Mit- 
telpunkt der Kugel befinden mufs, wenn die Kugel kei- 
ne Ablenkung in der Compafsnadel, diefer. meiner 
Anficht zu Folge, hervorbringen foll, und habe damit 
den Erfolg in den Verfuchen verglichen. Das Ergeb- 
nils zeigt die folgende Tafel. 
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Winkel | Höhe (in Zollen) des Mittelpunkts der Kugel über (+), 
des u. Tiefe defi. unter dem Tifche (—), bei der die Ablen- 

Compaffes kung der Compafs-Nadel = o if, 

mit dem 

Imagnet. |berechnete| beobachtete mit dem von 

Meridian | fir den |N nach W Snach O 

Compf; |herumgef.| Diff. |herumgef.| Diff. 


+ 4,185 | — 3.95 | — 0235 | +435 | +0,165 
+ 3,993 | 3,90 0,098 | 420 0,207 
+ 3,680] 370 |+o020| 3,65 0,030 
+ 3,255 3,30 0,045 3.25 0,005 
+ 2,732 2,80 0,068 2,90 ı + 0,168 
+ 2,195 2,15 0,025 2,10 | — 0,025 
+ 1,453 1,50 0,047 1,40 | — 0,053 
+ 0,738 | — 0396 + 0,162 0,80 | + 0,062 


Aehnliche Beobachtungen habe ich in Abfländen 
von 14, von 16 und von 18 engl. Zollen vom Mittel- 
punkte des Tifches, in den Abweichungs- Linien von 
40° und von 50° angeltellt, weil hier die Veränderun- 
gen in der Ablenkung fehr fichtbar werden. 

Abftand der Compaffe | Höhe der Kugel bei der die 

vom Ablenkung = o ift 


Meridian | berechn. Diff. 


14" 3.797" 375° | — 0,047" 
16 4,340 4,33 0,010 
18 4,882 4,90 + 0,018 
14 3,187 3,20 0,013 
16 3,642 3,70 0,058 
18 4,097 4,15 -F 0,053 


In dem von Süd nach Of herumgeführten Compalle 
wurde das Nordende der Nadel erft öflich, alfo von 
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der Kugel abwärts, und zwar beim Herablaflen der- 
felben bis zu einem Maximum zunehmend, dann wie- 
der bis o abnehmend, und tiefer wefllich bie zu ei- 
nem Maximum abgelenkt, das dann allmählig bis o 
abnahm, In dem von Nord nach Weft herumgeführ- 
ten Compalle erfolgte die Ablenkung genau auf die- 
felbe Weile, aber fiets nach entgegengeletzter Rich- 
tung, das Nordende allo anfangs der Kugel zuwärts. 

Die Art der Ablenkung war folglich genau fo, wie 
ich fie voraus befiimmt hatte. Es kam nun darauf an, 
obauclı dieGrölse derfelben meinerHypothele ent{prach, 
oder ob fie mit ihr unvereinbar war. Diele Größe 
hängt von dem Geletze ab, nach welchem die Kugel 
auf die magnetifirten Theilchen in der Linie der Nei- 
gung sCr, und diefe Theilchen auf die Pole der Na- 
del wirken, es fcheint aber unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten zu haben fie in der erfien Reihe der Verfu- 
che zu beftimmen. Daher fah ich mich nach andern, 
von diefen Geletzen unabhängigen Kriterien der Rich- 
tigkeit meiner Hypothefe um. 

Es fey in Fig. 3 C der Mittelpunkt der Nadel 
des auf dem Tilche des Apparats fiehenden Abwei- 
chungs-Compalles, NMS die horizontale Ebene, sCa 
die Richtung der magnetifchen Neigung, und AQ 
die auf der Neigung fenkrechte Ebne, durch diefea 
Mittelpunkt. Eine eiferne Kugel, deren Mittelpunkt 
in diefer Ebene ift, bringt, wie wir gelelın haben, 
keine Ablenkung in der Nadel hervor, daher wir AQ 
den magnetilchen Aequator der Nadel ( oder vielmehr 
einer um den Mittelpunkt der Nadel befchriebenen 
Sphäre) nennen können. In einer andern ebenfalls 
auf die magnetilche Neigung fenkrechten Ebne /Ba 
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befinde fich in B oder Mittelpunkt der eifernen: Ku- 
gel, und diefe Kugel werde rund nm die Linie sCn in 
einerlei Abfiand von derlelben umhergeführt.: Al mifst 
den Abfiand des Parallelkreifes den fie hierbei durch- 
lauft, von dem‘Aequater, und -alfo die magnetifche 
Breite der Kugel. Der Winkel 3Bs4 ift das Comple- 
ment ihrer magnetifchen Länge, wenn man diele-von 
dem Durchfchnitt des Aequators 4Q mit dem Hori- 
zonte NMS an rechnet. Nun fey durch die Anzie- 
hung der Kugel in B die ;Abweichmngsnadel in die 
Richtung CM verletzt, allo SCM oder der Bogen SM 
die’ horizontale Ablenkung der Nadel. Es miiffen 
aber; wenn die Wirkung der Kugel auf niagnetifche 
Theilchen gefchieht, welche fich in ‘der Richtung der 
Linie sOr befinden, diefe Theilchen durch fie in der 
Ebne des gröfsten Kreifes sBn abgelenkt werden: 
daher ift so das: Maals diefer Ablenkung, welche 
aach‘unferer Theorie die horizontale Ablenkung SM 
hervorbringt. Diefer Theorie zu Folge mufs dann 
alfo so für alle Stellen der Kugel in dem’ Parallel- 
kreife IBa von gleicher Grölse feyn. | Es kam allo 
daranf an, die horizontale Ablenkung der Nadel für 
verfohiedene Stellen der Kugel in dem. Parallelkreife 
1Ba au beobachten, und aus dem Bogen SM die Grélse 
von so zu berechnen. 

Da vermöge der Einrichtung des befchriebe- 
Apparates die Kugel fich nicht um die Magnet- 
madel herumbewegen liels, fo habe ich den Compals 
rand um die Kugel umhergeführt und zwar fo, dafs 
bei allen Verfuchen der Mittelpunkt der Kugel einer- 
lei Abftand von dem Punkte hatte, wo die magneti- 
{che Neigung durch den Mittelpunkt der Nadel,’ sUn; 
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die auf ilır fenkrechte Ebene durch den Mittelpunkt 
der Kugel durchichneidet. 

Bei der erfien Reihe meiner Verfuche waren der 
Mittelpunkt der Kugel und des Compals 14 Zoll, 
und die Ebne des Parallelkreifes Ba von der des 
magnetilchen Aequators 6 Zoll entfernt, und ich beob- 
achtete die Ablenkungen der Magnetnadel von 10 zu 
10 Graden der Länge. Die hieraus berechneten Wer- 
the von so gaben (mit Ausnahme von 4 Verfuchen; 
die ich für ungenau hielt) im mittlern von so=-6° 464 
und der grölste unter ihnen betrug nur 7° 6°, der 
kleinfte 6° 55°; eine Uebereinfiimmung, die fich bei 
Verfuchen diefer Art kaum erwarten liefs. 

Bei drei andern Reihen von Verfuchen wurde 
der Compals etwas anders eingerichtet; der Abftand 
feines Mittelpunktes von dem der 288 Pfund [chwe- 
ren Kugel von 12,78 Zoll Durchmeller war 18 Zoll, 
und ich beobachtete für die Breiten von 30°, von 
45°, und von 60°, von 10 zu 10 Grad der Länge die 


Ablenkung der Nadel. Die Refultate waren folgende: 


Werthe von so, berechnet aus den beob- 

Magnetifche achteten horizontalen Ablenkungen 

Breite der 
Kugel dem mittlern | dem gröfsten | dem kleinften 


3° 36! 3° 514 3° 25° 
3.55 4 — 3 47 
3 18 3 25 3 15 


Durch diefe merkwürdige Uebereinfimmung der 
Werthe von so für einerlei Breite wird die Anficht; 
Gilb, Annal. d, PhyGk. B, 73, St. 1.7.1823, 


= 
in 
4 
16 
e- 
rider 
1- 
e- 
16 aS 
n 
16 
er 
er 
1 
> 
he = 
in 
— 
} 
fo 
ir 
fe . 
se 
- 
e- 30° 
t- 
60 
ifs aay 
ifs = 
= 
T- 


{ 50 


zu deren Prüfung ich die Verfuche angeftellt hatte, 
völlig befiätigt, und wir haben hier den deutlichen 
Beweis, dals, als die Kugel rund um die magnetilche 
Axe sCn herumgeführt wurde, die horizontalen Ab- 


lenkungen genau fo waren, als fie ans den Ablenkun- 


gen der Theilchen in der Linie sCn hervorgehen 
mulsten. 

Um noch fernere Beweile für die Riehtigkeit mei- 
ner Hypothefe zu erhalten, habe ich fie auf die Ab- 
lenkungen des Neigungs - Compaf]es angewendet. Zu 
Folge der vorhergehenden Principe muls, wenn in 
Fig. 4 bedeutet sa die durch die eilerne Kugel be- 
wirkte Ablenkung der Theilchen in der Linie sCs, 
der Richtung der magnetifchen Neigung; und man 
oa’ auf den Meridian fenkrecht zieht, so’ die Ablen- 
kung der Neignngsnadel feyn, wenn fie fich in der 
Ebne des magnetilchen Meridians befindet, weil fie 
fich dann blos in diefer Ebne bewegen kann, und 
oo’ ihre Ablenkung in einer anf dem magnetifchen 
Meridiane fenkrecliten Ebne. Wenn man daher die 
Gréfse von 00° beobachtet, fo lälst fich der Winkel 
o'Z6, oder die horizontale Ablenkung der, Nadel, aus 


ihr berechnen, 


Ich ftellte, diefem zu Folge, die Neigungsnadel ge- 
nan in Welten vom Mittelpunkte des Tilches, in 18 
Zoll Entfernung, ihren Limbus nach Norden oder 
Süden gekehrt *), und nahm das Mittel der Ablenkun- 
gen bei verfeliiedenen Höhen der Kugel. Daflelbe ge- 


~*) when its face was north and fouth; ein dunkler Ausdruck, 

der unftreitig die Lage anzeigen foll, in welcher die Nadel 
in einer Ebne fenkrecht auf dem magetifchen Meridian be- 
weglich war; in ihr fteh¢ fie lothrecht. G. 
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fchah mit einem Abweichungs-Compafs, den ich in 
derfelben Höhe über dem Tiiche, in welcher fich die 
Axe der Neigungsnadel befand, i8 Zoll von des Tifches 
Mittelpunkte fiellte. So erhielt ich folgende Refultate: 


Höhe des Mit- Mittlere Ablenkungen 
telpunkts der 
Kugel über beobachtete der berechnete d, 
dem der Na-| . Abw. N. zu 
deln Neig. Nadel | Abw. Nadel |Fo'ge der er- 
ftern Abl. 
-10 Zoll 6° Io! 6° 13! 
5 I 36 5 4 47 
_ - 5 - 10 = 


Diefe Uebereinfiimmung der beobachteten mit den 
berechneten horizontalen Ablenkungen iff bei der 
Kleinheit der Bogen 00° vorzüglich beweilend. 


Da nun die verfchiedenen Ablenkungen der Nei- 
gungs- Nadel und der Abweichungs- Nadel, in allen 
Lagen der eifernen Kugel gegen fie, aus meiner Hy- 
poihefe mit Nothwendigkeit hervorgehn, fo fchlofs 
ich, dafs wenn von den Enden einer Magneinadel 
eine Malle Eifen über einige Zoll, das ift, fo weit 
entfernt ift, dafs irgend ein zufälliger Magnetismus 
in dem Eifen anf fie nicht einwirken kann, die Ab- 
lerikung der Nadel dadurch entfieht, dafs das Eifen 
auf magnetifche Theilchen in einer geraden Linie 
wirkt, welche durch den Mittelpunkt der Nadel ini 
der Richtutig der Neigung geht *). 


#) Vielmehr war Hr. Chriftie wohl nur zu fchlieféen berechs 
tigt, dafs diefes eine zur Berechnung der Ablenkungen aus- 
reichende Fiction fey, zu der die phyfikalifche vr 
ads ganz ändern Gründen hergeleitet werden müfste, & 
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Am Schlulle meiner Abhandlung habe ich diefe 
Theorie auf die Befiimmung der Ablenkung des Com- 
palles am Bord eines Schiffes angewendet; auch dar- 
auf hingedentet, dals fie auf die bekannten Verände- 
rungen der magnetifchen Abweichung und Neigung 
anwendbar fey, indem Berechnungen, welche ich auf 
ihr gegründet habe, innerhalb eines halben Grades 
mit den in London feit mehr als 200 Jahren gemach- 
ten Beobachtungen übereinfiimmten. Ich habe feit- 
dem ähnliche Berechnungen für die Veränderungen 
der Abweichung in Paris gemacht; fie kommen den Be- 
obachtungen während deflelben Zeitraums eben fo nahe. 


2. 


Nachdem ich nun meine Hypothefe aus einander 
gefetzt und im Allgemeinen die Refultate, durch die 
fie unterftiitzt wird, angegeben habe, will ich diefel- 
ben Principe noch auf Erfcheinungen anwenden, wel- 
che in andern Breiten beobachtet worden find. Und 
zwar wähle ich hierzu die von Hrn Lecount be- 
kannt gemachten *), welche er mit grolser Sorgfalt 
und Ausdauer zu St. Helena, und während der Heim- 
reife am Bord des königl. Schiffes Conqueror gemacht 
hat, da fie von ilım unter verfchiedenen magneti- 
fchen Neigungen erhalten worden find. 


Er fängt mit der Befchreibung einiger Verfuche 
an, welche er mit. langen eifernen Stäben in [ehr 
verfchiedenen Lagen angeftellt hat. Für jede Lage 
giebt er an, an welchen Stellen des Compalles der 


*) In einem zu London im J. 1820 unter dem Titel: Defeription 
of the changeable magnetic proprieties poffefJed by all Iron 
bodies etc. erfchienenen Werke. é. ’ 
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eine Pol, und an welchen der andre Pol der Nadel | 
von der Stange angezogen wurden, und auch die 
Stellen, wo die Stange gar keine Einwirkung auf die 
Nadel zu haben {chien, welche Punkte er neutrale 
nennt. Solche Verfuche hat er unter magnetifchen 
Neigungen von 12° $, von 23° N und von 61° N 
ausgeführt. Da man bei etwas Aufmerkfamkeit fo- 
gleich gewahr wird, dafs in allen Fällen, wenn der 
Compals in einem neutralen Punkte war, der Mittel- 
punkt des Stabes fich in der Ebne des magnetifchen 
Aequators der Nadel befand, und daher, dem von 
mir dargethanen zu Folge, der Stab dann auf dio 
Abweichungsnadel keinen Einflufs aufsern konnte, fo 
will ich mich bei ihnen nicht weiter aufhalten. 

Die darauf folgenden Verfuche find von ihm un- 
ter 32° nördl. Breite und 38° weftlicher Länge, — wo 
das Nordende der Neigungsnadel 65° unter den Ho- 
rizont herabfank , der magnetifche Aeqnator alfo un- 
ter einem Winkel von 25° an der Nordfeite über 
dem Horizonte anftieg, — mit einem ez/ernen Ringe 
von 10,2 "Zoll Durchmefler und 5,5 Zoll Dicke in 
verlcliiedenen Lagen angeftellt worden. [Sie find in- 
defs fo ungenügend belchrieben, und auch das, was 
Hr. Chriftie weitläufiger aus einander fetzt, um dar- 
zuthun, dafs der Erfolg genau fo war, wie man aus 
feiner Hypothefe vorausfehen konnte, lafst fo vie- 
les dunkel, dafs es genug feyn wird, den Schluls 
feiner Bemerkungen über diefe Verfuche hierher zu 
letzen @.] *). Ich habe mich begnügen müllen, den Er- 

*) Es geht nicht einmal aus allem angegebenen hervor, ob der 

innere, oder der äufsere, oder der mittlere Durchmeffer des 5,5 


Zoll dicken Ringes 10,2 Zoll betrug, oder ob vielleicht 535 
Linien als Dicke gemeint war. G. 
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folg, der unter den verfchiedenen Umfländen zu er- 
warten war, nur im Allgemeinen anzugeben, da Hr. 
Lecount nicht gefagt hat, in welchem Abfiand er den 
Gompals von dem Ringe feizte; es ifi aber klar, dals 
wenn dieles bekannt wäre, wir aus der Theorie ganz 
leicht die verfchiednen Stellen der neutralen Punkie 
in allen Lagen des Ringes mit Genauigkeit würden 
voraus befiimmen können, da dazu weiter nichts nö- 
thig wäre, als die Lage der Durchfchnitte eines ge- 
gebenen kleinen Kreiles mit dem magnetilchen Ae- 
quator des Compalles zu berechnen. 

Um den Einflufs der vielen in einem Schiff vor- 
handenen Eifenmaflen auf den Compals, um den fie 
fehr yerlchieden vertheilt find, zu {chatzen, würde ich 
jhre förenden Kräfte anf einen einzigen Punkt redu- 
eiren, der fich durch Verfuche würde beftimmen lat- 
fen. Bei Veränderung der Lage des Schifffchnabels 
bewegt fich diefer Punkt um den Compals im Kreife, 
und aus feiner Lage in Beziehung auf den magneti- 
{chen Aequator der Nadel, welcher von der Neigung 
abhängig iff, aus der Lage des Schifilchnabels (and 
the roll of the fhip) lälst fich jedesmal die Art der 
Ablenkung befiimmen und die Grölse derfelben aus 
den néthigen Datis genau berechnen. Wer diefe Me- 
thode mit der vergleicht, welche Hr. Lecount, zu Fol- 
ge der Theorie der veränderlichen Polarität des Eifens 
anzunelimen fich gezwungen fieht, wird, fo fehr er 
auch für diefe Theorie feyn mag, doch eingeftehn 
miiflen, dafs die meinige den entlchiedenfien Vorzug 
jn Hinficht der Leichtigkeit der Anwendung hat, und 
darauf möchte ich befonderes Gewicht legen. 

Noch bemerke ich einiges über die Methode, wel- 
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‚che Hr. Lecount vorlchlägt und empfiellt , die mag- 


nelifche Neigung zu beobachten. Man foll, nach ilım, 
eine von allem Magnetismus freie, ungefähr 2 Fuls 
lange eilerne Stange auf einen Fuls,,der mit einem 
eingetheilten Quadranten und einem Nivean verfelin 
ili, fo anbringen, dals er fich längs des Quadranten 
um feinen Mittelpunkt drehen lälst. Dieles Infiru- 
ment, woran kein anderer Theil aus Eifen feyn dart, 
londern alles aus Melling oder Kupfer befiehn munis, 
fielle man in den magnetifelen Meridian auf einer 
mittelfi des, Niveau horizontal gefiellten Ebene, und 
führe dann einen Compals parallel längs der Stange 
fowohl über als unter ihr hin. Die Neigung der 
Stange muls man wiederholt verändern, bis fich eine 
Lage findet, in welcher fie in ilırer ganzen Linge über- 
all über ihrer obern Seite den einen Pol, und überall 
unter der andern Seite den entgegengefetzten Pol der 
Nadel anzieht, ibre Enden aber fich indifferent zei- 
gen. Die Neigung der Stange gegen den Horizont, 
wie fie die Eintheilung des Quadranten angiebt, ift das 
Complement der magnetilchen Neigung und diele 
ift gleichnamig mit den über dem Horizont erhobnen 
Ende der Stange, 

In diefer Lage ifi die Stange,wie wir gefehn haben, dem 
magnetifchen Aequator der Nadel parallel. Sie befindet 
fich alfo ganz unter dielem Aequator,wenn man denCom- 
pals längs ihrer obern Seite hinführt, und ganz ober- 
halb deflelben, wenn man ihn längs ihrer untern 
Seite fortführt; daher im erlien Fall, nach meiner 
Theorie, derjenige Arm der horizontalen Nadel, wel- 
cher herab firebt, im zweiten Fall der Arm derfelben, 
welcher hinauf fich zu bewegen firebt,, von der Stan- 
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ge mufs angezogen werden, an ihren Enden aber der 
Compafs gar keine Ablenkung erleiden kann, weil fie 


fich dann in deflen magnetifchem Aequator befindet. 
Hr. Lecount hat die Eigenfchaften diefes Infirnments 
aus allen Beobachtungen abgeleitet, welche er damit 
fleifsig und höchft forgfältig in verfchiedenen magne- 
tifchen Breiten angefiellt hat. Sie find offenbar Ergeb- 
nifle aus meiner Theorie; und ich glaube daher erwar- 
ten zu dürfen, dals eine Theorie, welche diefe und 
die von mir in hiefiger Breite beobachteten Erfchei- 
nungen fo leicht erklärt, nicht minder gut mit den 
Erlcheinungen übereinfiimmen werde, wie fie an an- 
dern Stellen der Erde fich zeigen. 

Wenn fich mit Hrn Lecount’s Infirumente, oder. 
irgend einem anderen, die magnetifche Neigung am 
Bord eines Schiffes in der That in allen Fällen follte. 
richtig befiimmen laflen, fo würde es uns das unent- 
behrlichfie Datum zur Berechnung der Ablenkung 
verfchaffen, welche die Abweichungs-Nadel an jedem 


Tlieile der Erde durch das Eifen des’Schiftes erleidet. *) 
> 


Zum Befchlufs mögen hier noch einige Bemer- 
kungen über diele Hypothefe in Beziehung auf die 
Theorie der electrifchen Ströme fiehen. Meine Ab- 


*) Das auf daffelbe Princip beruhende Magnetimeter des Hrn 
Scoresby, deffen Meflingtifchchen nur 43" lang und breit 
ift, würde ein folches feyn, wenn Nicht-Ablenkung an den 
Enden des Eifenftabes hinreichen follte, die Lage der Ebne 
keiner Ablenkung mit Sicherheit zu finden. Die Befchreibung 
diefes Magnetimeters und die an gegenwärtige Unterfuchung -n 
fich ganz anfchliefsenden Verfuche über Erzeugung und Zer- 
ftörung von Magnenismus im Eifen, weiche Scoresby mit dem- 
felben angeftelit hat habe ich dem Lefer in Jg. 1821 St, 7, 
ed. Bd.68 S.260 mitgetheilt. Gilb, 
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handlung war f{clion vorgelefen, als mir die erfien Be- 
richte von den electrilch- magnetilchen Verfuchen der 
HH. Oerfied und-Ampere bekannt wurden, Sie {chie- 
nen mir damals zu entfernt von dem Gegenftande 
meiner Unterfuchung zu liegen, als dals ich von ih- 
nen Licht über ihn verbreitet zu lelın erwartete, Ich 
finde indels, dafs meine hier vorgetragene Hypothele 
mit der Theorie vollkommen übereinfiimmt, zu wel- 
cher Hr. Ampere durch feine Verfuche allmählig ge- 
führt worden ift. Es haben ihn bei diefen Verfuchen 
fehr richtige Anfichten geleitet und er hat in der Er- 
findung feiner Apparate grolsen Scharffinn und in ihrer 
Behandlung viel Gefchicklichkeit gezeigt. Eins der 
Refultate feiner Verfuche über die Wirkung, welche 
galvanifch - electrilche Ströme, Magnetnadeln und die 
Erde auf einander ausüben, ift, dafs electrifche Ströme 
die Erde in Ebenen umkreifen, welche fenkrecht auf 
der Richtung der Neigung find, und dafs fie die elec- 
trifchen Ströme der Abweichungsnadel, welche fenk- 
‘echt auf die Axe der Nadel umherkreifen, in die ih- 
nen parallele Richtung drehen, fo weit das die Ue- 
berwucht des einen Armes zulifst, durch die die Na- 
del in horizontaler Lage erhalten wird; d.h. allo fo 
drehen, dafs ihre Axe fich in einer auf die electrifchen 
Ströme der Erde fenkrechten Ebene befindet. 

Wenn daher die imaginäre Nadel oder Säule mag- 
netifcher Theilchen, auf welche, wie ich angnommen 
habe, die eiferne Kugel wirkt indem fie die horizon- 
tale Nadel ablenkt, aus Kreisftrémen die auf diefer Axe 
fenkrecht find, beftinde, und die Kugel hanptfichlich 
auf diefe wirkte, fo würde fie jeden derfelben antrei- 


ben fich in eine parallele Lage fimit der die Kugel in 
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dem nächfien Punkte berührenden Ebene (welche auf 
die gerade Linie zwifchen den Mittelpunkten der Ku- 
gel und jedes Stroines fenkrecht ifi) zu drelien, fo weit 
die älınliche Wirkung der Ströme der Erde es zu- 
lafst. Es mülste daher dann eine in ihrem Schwer- 
punkte aufgehängte frei bewegliche Nadel eine folche 
Lage annelımen, dals das Streben ihrer auf ilirer Axe 
fenkrecliten electrifchen Ströme den irdifchen electri- 
{chen Strömen in der imaginären Nadel parallel zu 
werden, an beiden Seiten des Auflängungspunktes 
gleich wäre; und da diefe irdifchen electrifchen Ströme 
in dem Ende der imaginären Nadel, welches der Kugel 
näher ifi, mehr als die andern aflicirt werden, fo müls- 
te diefes Ende nach der Kugel zu getrieben werden; 
und folglich würden auch die irdilchen Siröme das 
entiprechende Ende der horizontalen Nadel naclı der 
Kugel zu führen, wobei die refpectiven Ablenkungen 
nach den Bogen so und SM (Fig. 5) zu [chätzen wä- 
ren, genan fo wie das im Vorigen dargethan iff. Die 
Natur diefer Wirkung der eifernen Kugel auf alle ir- 
difche eleotrifche Ströme der imaginären Nadel, würde 
fich felır gut durch ihre Wirkung auf einen derfelben, 
nämlich auf den, der durch den Mittelpunkt der Nadel 
geht (alfo auf den magnetifchen Aequator der Nadel) dar- 
fiellen laflen, und ihre hierdurch bewirkte Ablen- 
kung, oder die diefer gleiche Ablenkung ihrer Axe, 
würde die Ablenkung der imaginären Nadel nach der 
Kugel zu darfiellen. 
Kön. Milit. Akad. zu Woolwich d. 19 Mai 1821. 
S. W. Chrifiie. 
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IV. 


Von Hrn Barlow's Entdeckung des mathema- 
lifchen Gefetzes des Electro - Magnetismus. 


Dafs Hr. Barlow, ,,dem es fo wohl gelungen war, die 
Gefetze des Magnetismus durch Vertheilung, auf mathema- 
tifche Principe zurückzubringen, nicht minder glücklich in 
feinen Verfuchen und Forfchungen über den Electro - Mag- 
netismus gewefen if, indem er ihn zu einem Gegenftande 
der Berechnung gemacht hat,“ — fehe ich aus einer einge- 
fendeten Notiz, welche in dem neueften Helte der Brewfter- 
{chen Zeitfchrift abgedruckt if. Sie’befteht jedoch, gleich den 
den Notizen, welche von andern magnetifchen Arbei- 
ten des Hrn Barlow durch ihn felbft bekannt geworden 
find, aus lauter fo kurzen und ungenügenden Andeutungen, 
dafs ich weder eine klare Vorfteliung von den Verfu- 
chen, noch von Hın Barlow’s „entdecktem mathematifchen 
Gefetze des Electro- Magnetismus“ mir aus ilınen habe ver- 
fchaffen können, ungeachtet mir diefe Materien nicht fremd 
find. Meine Lefer werden daher gut thun, fich mit diefer 
Nachricht zu begnügen, bis die Arbeit des Hrn Barlow er- 
fchienen feyn und mich in den Stand gefetzt haben wird, ih- 
nen etwas Klares und Genügendes über fie vorzulegen. 


Wir befitzen eine ähnliche groise, und fo viel fich vorkäufig 
urtheilen läfst, mehr umfaflende und genügendere Arbeit des 
Hrn Ampére, die ich durch meine freie Bearbeitung für 
deutfche Lefer deutlicher und noch geniefsbarer gemacht zu 
haben glaube, Um aber nicht mit diefer Materie die-Annalen 
zu tiberfiillen, werde ich fie art fpäterbia und nur allmäh- 
lig mittheilen. 

Gilbert. 
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V. 


Ueber die Ablenkung des Schiffs-Compaffes durch 
das Eifen am Bord des Schiffes ; 
drei Schreib. d. Contre-Adm, v. Loewenörnu. v. Krufenftern. 


Frei ausgezogen von Gilbert"), 


1. Contreadmiral v. Krufenfern an den Baron v. Zach, 
Afce in Liefland den 31 Dec, 1821. 

Ich habe die Ehre, Ihnen hierbei zwei Briefe des ge- 
lehrten Seemanns, Admiral v. Loewenérn, zu über- 
{chicken. Die Verfuche über die Störung oder Ablen- 
kung der Magnetnadel am Bord eines Schiffes inter- 
elüren den Phyfiker nicht weniger, als den Seemann. 
Es ift zu hoffen, dafs das vereinigte Bemühen fo vie- 
ler Männer vom Metier, die fich feit der Rückkunft 
des Kap. Rofs mit der wichtigen Entdeckung des be- 
rülımten Kap. Flinders befchäftigen, uns endlich 
zu genügenden und für die Schiffahrt brauchbaren 
Refultaten führen werden. 

Der Admiral Loewenörn hatte in einer im J. 1819 
in der Kopenhagener Akademie der Willenfchaften 
vorgelefenen Abhandlung, über die magnetifchen Beob- 


achtungen, welche auf der Entdeckungsreife des Kap. 
Rofs in das Polarmeer angefiellt worden find, zu be- 
weilen gefucht, dafs die außerordentliche auf den 


*) Aus der Corre{pondance aftronomique geogr. hydrog. et ftati- 
ftique des Hrn Baron v. Zach, 1821 livr. 4. In Beziehung 
auf das hier Verhandelte fchienen mir diefe Schreiben interef- 
fant zu feyn; fie beweifen, dafs Hrn Barlow’s Unterfuchungen 
auch für Dänemark etwas Neues waren, und wahrfcheinlich 
auch jetzt noch den mehrftien unbekannt find, Gilt. 
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englifchen Schiffen in der Baffiusbay wahrgenomme- 
ne Stérung der Magnetnadel nicht von dem Eilen 
in den Schiffen allein, fondern auch von dem vielen 
Eifen, welches das weftliche Kiiftenland in fich fchlie= 
fse, und das nicht blos auf die Magnetnadeln, fon- 
dern überhaupt auf alles Eifen am Bord eingewirkt 
habe, auch von dem Umftande, dafs der magnetifche 
Pol nicht weit entfernt war, wie Parry’s Reile: nach- 
her zeigte, herrühre. Er folgerte daraus, dafs Kap. Rofs 
nicht berechtigt gewelen fey, aus diefen Störungen 'zu 
fchliefsen,, Flinder’s Regel, die Abweichung der Mag- 
netnadel wegen ihrer Ablenkung durch das Eifen am 
Bord eines Schiffes zu verbeflern, fey nicht allgemein 
gültig und nicht in allen Fällen anwendbar; vielmehr 
halte er dafür, der Seefahrer mülle diefe Regel fo 
lange brauchen, bis man eine einfachere werde gefun- 
den haben. Dafs aber die Abweichung der Magnet- 
nadel fich mit Veränderung des Curfes eines. Schiffes 
verändere, hatte Admiral Loewenörn fchon in einem 
der Akademie im J. 1788 übergebenen Auflatze, aus 
feinen magnetifchen Beobachtungen auf einer Reile 
nach Island gefolgert, und daher bei jeder Beobach- 
tung auf diefer im J.3786 unternommenen Reife die 
Richtung des Schiffes benterkt, welches vor Flinders 
noch kein Seefahrer gethan hatte, da noch keiner, 
der Afironom Wales ausgenommen, den Einflufs des 
Curles des Schiffes auf die Abweichung der Magnet- 
nadel geahnet zu haben f[cheint. 

Ich benutze diefe Gelegenheit, Ihnen zu > 
den, dals vor kurzem die Lage eines wich 
tigfien geographilchen Punkte Knfslands [ehr ge 
nau befiimmt worden if. Baron Wrangel, ein im 
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dem Seekadetten=Corps, als ich an der Direction def 
gelben Antheib hatte, erzogener Liefländer, jetzt Lien- 
tenant in der kaiferl, Marine, war mit dem Kapit. 
Galownin, im‘J. 1817 zur Unterfiichung der Nord- 
welt - Küfte Amerika’s nach Kamt{chatka gegangen. 
Nach ihrer Zuriickkunft im J. 1819 wurde er von 
Galownin wegen! feines ausgezeichneten Verhaltens 
gweimer Expedition an die Küften des Eismeers em- 
pfohlen, und er ging dahin ab gegen Anfang des 
Jalws 1820. Nach den neueften uns !zugekomime- 
neti’ Nachrichten -ift er bis an die Nordofl- Spitze 
Afiens glücklich vorgedrungen, ‘und hat ihre nördl. 
Breite 70° 4‘, und ilıre öftliche Länge von Greenwich 
#729 107 gefunden. Eines Vorgebirges öfllich von 
dem Kap; Schalatzköy Breite fand er 69° 42°, und 
Sfiliche Länge 174” 54°. Während der ganzen be- 
züchtigten Expedition des Kapit. Billings, die acht 
Jalr dauerte, it nicht ein einziger Punkt afirono- 
milch befiimmt worden. Baron Wrangel hat iiber- 
dem, von det Mündung des Kolyma aus zu Schlitten 
sine! Reile vom 50 engl. Seemeilerr'nach Norden, bis 
762.50° Breite gemacht, um das grofse fefte Land 


 anfzuluchen, deflen Vorhandenfeyn mehrere zu Folge 


der Auslagen unwiflendet, keinen Glauben verdienen- 
der Seeleute, dort annalımen. Er fand kein Zeichen 
eines: Landes. Es’ läfst fich daher nun mit Zuverlaäf- 
figkeit behaupten‘; dafs die berühmte Reife des Ko- 
faken Defchneff im J. 1648 authentifch und wohl 
bewährt ifi, und dals Burney’s Hypothefe, Afien 
und rıka hingen hier zulammen, und die Beh- 
ringsftralse führe in eine blofse Bucht, zu verwerfen 
fey:.; Hat: man von den Schiffen ans, welche im 
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J. 1819 unter dem Kapit. Wafilieff nach der Beh- 
ringsfirafse gelendet find, eine Land- Expedition zur 
Unterfuchung: der amerikanifclien Küften des; Eis- 
meers unternommen, wie das dem Kapit. Kotzebus 
in feiner Infiruction war vorgelchrieben worden, fo 
könnte diefe Expedition wohl \auf. die Schiffe des 
Kapit. Parry geltolsen feyn, iftes diefen anders g& 
lungen, das noch unbekannte nord - weftliche: Vor- 
gebirge Amerikas‘ zu umfegeln:... Die Land+Expe- 
dition, welche von der Hudfons~Day aus unter Kap. 
Franklin nach dem Polarmeere vordringen: follte, 
hat, wie mir Hr. Barrow fclireibt, unter 644 :Grad 
Breite und i12°:wefil. Länge ‘den :erfien Winter zu- 
gebracht, und dort eine viel grölsere Kälte ausgefian- 
den, als Parry in Melville’s Infel, 10 Breitengrade 
nördlicher, gehabt hat, nämlich ven — 57° 
oder — 398° Reaum. *) 


tl 


2 Contreadmital von L ¢ w e nö fn afi von Krofenftern, 


Kop@nhagen .d. 1 Nov. 1828s ...; 

In nieiner Abhandlung über: die Ablenkung der 
Magnetnadel in Schiffen , in welchen fich Eifen, das 
auf fie einwirken kann, befindet, aus dem J. 1819,. ha- 
be ich behauptet, dals wenn für-emen Augenblick der 
Erdmagnetisınus auf eine folche Magnetnadel nicht 
einwirkie; fie eme confiante Lage in Beziehung auf 
die Längen -Axe.des Schiffes annehmen; mülste, und 
zwar eine folehe, als wenn die fie anziehende Kraft ilı- 
ren Sitz am vorderfien Theile des Schiffs hätte, und 


. *) Das entfetzliche Schickfal diefer Expedition, und dafs von Kap. 
Parry im Anfange des Jahres 1823 noch gar keine Nachricht 
da'war, ift aus den neueften öffentlichen Blättern bekannt. G. 
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würde alfo nach dem Schiffsichnabel hinzeigen *). Da 
nun diefes der Grund iff, warum die Nadel im Schiffe 
von der Richtung, die ihr der Erdmagnetismus zu er- 
theilen firebt, abgelenkt wird, fo mufs diele Ablen- 
kung null feyn, wenn der Schnabel des Schiffs in Nor- 
‚den **) fieht, (der Point of no difference der engli- 
fchen Schiffer); dagegen muls fie am gröfsten feyn, 
weıin man gerade nach Olten oder Welien fieuert, und 
an jedem  Zwilchen -Rıumb oder Zwilchen - Winkel 
dem Cofinus diefer Winkel proportional feyn, welches 
Mittel.an die Hand geben muls ihre Grölse zu finden. 


‘Auch habe ich behauptet, dafs fie confiant feyn mül-® f 
fen fo lange die Bonflole und die Eifenmaflen unver-§ ¢! 
rückt und diefelben bleiben. Kapit. Parry {cheint auf@ d 
feiner Entdeckungsreile von 1819 bis 1820 denlelben ® £ 
-Grundfatz angewendet zu haben. G 

Auf den erfien Anblick {cheint diefe Regel keinem fi 
Zweifel unterworfen zu feyn. Es mufs jedoch noch $ di 
eine Bedingung hinzukommen, nämlich dafs die In- p 


tenfitit der Magnetnadel fich während einer Reile nicht 
‘durch Zufall oder mit‘der Zeit verändere. Man follte 
zwar meinen, dals wenn man flatt einer kräftigen Mag- 
netnadel, die von einer Eifenmafle abgelenkt wird, eine 
{chwache, übrigens gleiche, auf ihren Stift fetze, die 
Ablenkung dielelbe bleiben mülle, da das Verhältniß 
der wirkenden Kräfte dadurch nicht verändert wird; 
aber doch ift diefes nicht der Fall, wie folgender Ver- 
fuch zeigt " den ich in diefen Tagen gemacht habe, 
Eine fehr fiark magnetifirte Magnetnadel ; die ich auf 
einen Tilch, auf dem die magnetilche Mittagslinie 


*) Schwerlich ift der zweite Theil der Behauptung gegründet. G. 
**) Verfieht fich dem magnetifchen, d.b, im magnet. Meridian. G; 
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gezögen war, geltellt hatte, wurde durch eine Eifen- 
malle, die ich feitwärts fiellte, um 7° abgelenkt. Ich 
benahm ihr nun mit einem Magneten fafi ihre ganze 
Kraft, und fetzte fie fogleich wieder auf den Stift ohne 
irgend etwas anderes zu verändern; fie wurde nun um 
45° nach der Eifenmalle zu abgelenkt. Man fieht alfo, 
dals bei einer Veränderung in dem Grade der Magne- 
tifirung einer Magnetnadel, der Winkel, um welchen 
fie durch Eifen abgelenkt wird, fich verändert, und 
dafs verfchiedene Bonflolen oder Nadeln verfchiedene 
Ablenkungs-Winkel geben. Ich gefiehe, dafs das Re- 
fultat diefes Verfuchs mich fehr überrafcht hat; ich 
theilte bisher mit vielen andern das Vorurtheil, dafs 
die am fiärkfien magnetifirte Nadel von fo nahem Bi- 
fen am fiärkfien angezogen werde; aber es überwog im 
Gegentheil der Erdmagnetismus. Ich habe diefen Ver- 
fuch mehrmals und immer mit demfelben Erfolg wie= 
derholt. Es folgt daraus, dafs für den Schiffs - Com- 
pals die fiärkfien Nadeln die befien find *). 


*) Nach der Abbildung des Verfuchs auf einer beigefügten Ku+ 
pfertafel, war die Magnetnadel des Hrn Admiral von Loewen- 
örn 8% Zoll lang, die Eifenmaffe beftand aus einem 3 Zoll hoe 
hen eifernen Cylinder von 3 Zoll Durchmeffer, und der Mittel- 
punkt deffelben ftand 6 Zoll von dem Mittelpunkt der Nadel 
ab in 50° öftlicher Abweichung, daher das Nordende der um 

5" abgelenkten Nadel nur wenige Linien von dem Eifen ent- 
Ferne war. Dafs der eiferne Cylinder durch Vertheilung, in 
der Richtung der magnetifchen Kraft der Erde mognetifirt war; 
dafs er nach Verfchiedenheit der Lage feines Schwerpunkts 
gegen den magnetifchen Aequator der Nadel, fehr verfchieden 
auf diefe wirken mufste, und dafs in der Nähe von wenigen 
Linien durch diefen Zuftand in einer fchwachen Nadel man- 
ches Anomale erzeugt werden konnte; diefe und ähnliche Be- 
trachtungen waren, wie man fieht, Hrn Admir. v. Loewenörn 
fremd. — Auch widerruft er in einem zweiten, am 20 Nov, 
gefchriebenén Briefe, das, was er von der Verfchiedenheit der 
Anziehung fchwacher und ftark magnetifirter Nadeln durch 


Gilb, Annal, d, Phyfik, B, 73, St. 1, J, 1825, St. 2. E 
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„Nach andern von mir forgfiltig angeftellten Ver. 
fuchen (deren Erklärung-hier zu weit führen würde) 
hat es mir gelchionen, dafs die Ablenkung der Mag- 
netnadel durch anziehende Körper genau den Gele- 
tzen der Schwere folge, und dieles ili. auch die Mei- 
nung des Profellors Hanfieen. in Norwegen, der 
durch fein Werk über den Magnetismus der Erde be- 
kannt ift, wie ich aus einer Anzeige von ilım fehe.* | 
Sollte die Intenfitat der magnetifchen Kraft fich 
von dem Aequator nach dem Pole zu verändern, fo 
würde auch das eine Urfach leyn, dafs die Ablenkung 
bei übrigens unveränderten Umfiänden, doch nicht 
dielelbe bliebe, wenn man dem magnetifehen Pole 
nähert. Und fo wird es immer [cliwieriger Regeln zur 
Correction der magnetiichen Beobachtungen wegen 
ihrer Ablenkung durch das Eifen eines Schiffes aufzu- 
firiden. . „Wie foll man die Bowilole auiser der Wir- 
kungsiphäre des Hifens im Schiffe.bringen ? oder wie 
die Nadel gegen diele Anziehung iloliren? So viel ift 
auverlaffig, dals weder Scaramelli, noch Jen- 
nings das Mittel dazu gefunden haben. 
Eifen, gefagt hatte; denn bei der Wiederholung des Verfuchs 
mit andern Magnetnadeln und mit Eifenmafien von andrer Ge- 
ftalt und andrem Gewichte, zeigten fich ihm von den vorigen 
anz verfchiedne Refultate uud felbf{ Anomalien. „‚Diefelbe 

ifenmaffe, fchrieb- er, fcheint manchmal in ihren Anziehun- 
gen und Abftofsungen zu variiren; man braucht ihr nur Pole 
mitzutheilen und ihre Wirkung auf die Nadel ift verändert. Es 
gehören mehr Kenntniffe, mehr Zeit, mehr Jugend und Kraft, 
mehr Scharffinn und endlich mehr Geduld dazu, als ich be- 
fitze, um die Sache in das Reine zu bringen. Die einzigen 

Folgerungen, von denen ich noch überzeugt bleibe, find, dafs 

man in See-Compaflen möglicht ftark magnetifirte Nadeln 

nehmen müffe, dafs die beiten die mit zwei parallelen Nadeln 
find, dafs man fie möglicht weit von Eifen entfernen und mit 


grofser Sorgfalt brauchen mufs, und dafs die Abweichung endlich 
einer Nadel in demfelben Schiffe Variationen unterworfen if.“ 
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Veber Titan feine erbindungen mit Sener 
floff und Schwefel ; 


von 


Heısrıcı Rose in Berlin *). 


Kein Metall if feinen Eigenfchaften nach vielleicht 
weniger von den Chemikern unterfucht worden, ‘als 
das Titan. Offenbar liegt dieles in-der grofsen Schwies 
rigkeit, die das ‘Titanoxyd. darbietet, wenn man dié 
Verbindungen deflelben fowohl mit Situren als mit'AR . 
kalien, unterfuchen will, und in feiner geringen Vers 
wandt{chaft zu beiden, da es fich bald eleetro-negativ, 
bald electro-pofitiv gegen andere Körper verhält. Aus 
fser den wenigen Notizen, die wir von.dem Entdecker 
William Gregor belitzen, ha» 
io 
2 Diefer Abhandlung, welche zuerft fchwedifch erfchienen iA, 
in ‘den Schriften der Akad. der Wiff. za Stockholm (Konigt. 
Vetenskaps Academiens Handlingar. 1821 p.231—264),, ba» 
_ be ich in der deutfchen Bearbeitung an vielen Stellen Zufätze 
beiftigen können „die dem fchwedifchen Originale fehlen ’ da 
mich nach meiner. Zurtickkunft nach Berlin’ das Titan noc 
raume Zeit befchaftigt hat. Die Unterfhd Géhdtig War feht 
rig, dürfte dafür aber auch das Intereffe haben, den Lefer 
mit einem Metalle bekannt zu machen welches feinen “Ele 
genfchaften nach den Chemikern bislier fe gut als unbekahnt 
was. Meine Differtatio de Titanio, ejusque connubiis. cum 
oxygenio et Julphure ift ein aus jones 
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ben.wir nur von Klaproth, Richter, Vauquelin, 
Laugier und Pfaff nähere Aufklärungen erhalten. 

Klaproth, der das Titanmetall entdeckte ohne 
dafs er Gregors Arbeiten kannte, hat faft alle Titan- 
foffilien unterfacht. In allen feinen Analyfen indeffen 
hat er eine Verbmdung von Titanoxyd und Kali für 
reines Titanoxyd angelelın *), Und als er diele Ver- 
bindung bei der Analyfe des Eifentitans aus Cornwall 
mit Salzläure behandelte, wodurch das Titanoxyd vom 
Kali getrennt wurde, und eine an Gewicht bedeutend 
gerinigere Menge bekam, die wiederum durch Schmel- 
sen mit neuem Kali und Aufweichung der gefchmolz- 
nen, Malle in Waller, fehr viel {chwerer wurde, fo 
Ghrieb er dies den fehr veränderlichen Graden der 
Sättigung des Titanoxyds mit Sauerftoff, vielleicht 
auch mit Kohlenfäure zu *), 
wioRichter *"), der wie Klaproth faures titan- 
Sautves.Kali für Titanoxyd anfah, hielt die Aufléfun- 
geimdellelben in Säuren (z. B, in Salzfaure, wenn von 
dadlen: nicht zu viel angewendet wurde) für neutrale 
Verbindungen von Titanoxyd mit Säuren, die durch 
freiwilliges Verdunfien kryfialliiren könnten }), welcher 
Meinung vor ihm fchon Klaproth gewelen 
Atch ich habe, wenn ich faures titanfaures Kali in 
Salzfiure ‘anfléfte, wie Klaproth und Richter durch 
freiwilliges Verdunften kubilche Kryftalle erhalten; ich 
überzengte mich indellen, dals diefe nur aus lalzlau- 


jo) Beiträge II S. 224; 225; 229 u. 234. 
so @*)-Beitrage II S. 291. 


=") Ueber die neuern Gegenftinde der Chemie St. 10 S. 104 ff 
+) Beiträge I S. 238. 
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tem Kali befianden, und dafs das Titanoxyd’ keine 
kryfialliirbaren Verbindungen mit Salzfaure eingeht. 
Richter fällte eine Auflöfung feines Titanoxydes 
in Salzfäure, letztere mit falpeterfaurem Silber, und 
berechnete aus der Menge des erhaltenen Hornfilbers 
die Menge des Sauerftoffs im Titanoxyd zu 21,25 Pro- 
cent *). Uebrigens fuchte er die Meinung Klap- 
roths zu widerlegen, dafs die Zerlegung der Auflé- 
fung des Titanoxydes in Salzfäure durch pe og nicht 
von einer flärkern Oxydation herrühre. 


Vauquelin, der zuerf in Verbindung mit 
Hecht, die Eigenfchaften des Titanoxyds aus dem 
Rutil von St. Yrieux unterfuchte *%, hielt das faure ti- 
tanfaure Kali für kohlenfaures Titanoxyd (welcher 
Meinung auch [pater Klaproth beitrat) **) obgleich 
es, wenn es durch Auswalchen vom iiberfliffigen Kali 
befreit worden, durchaus nicht nat Säuren aufbranft, 
und glaubte, dafs das Titanoxyd in diefer Verbindung 
auf einer höhern Stufe der Oxydation fiehe als ae! 
Rutil, weil nämlich hundert Theile deflelben mit koh- 
lenfaurem Kali behandelt, 157 Theile kohlenfaures Ti+! 
tanoxyd gaben, das durch Glühen nur 25 Theile ver- 
lor, die er für Kohlenfäure hielt, welche aber wohl 


*) Ich erhalte durch Berechnung feiner Refultate nur 9,907 Pro- 
cent. Er bekam aus einer 844 Theile Qxyd enthaltenden 
Auflöfung feines Titanoxyds in Salzfäure, 1500 Theile Horn- 
filber; und da diefe 286,5 Theile Salzfäure in fich fchliefsen, 
fo mufsten die 844 Theile Oxyd, womit fie gefättigt waren, 
83,615 Theile Sauerftoff (oder 9,907 Procent) enthalten, 


**) Jonrnal des mines N. XV p. 10. 
***) Beiträge IV, 134. 
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nur Waller waren., Nachher zeigte indeflen Van. 
quelin, als er den Rutil von Käringbriska in Schwe- 
den *), und den Anatas **) unterfuchte, dals das, was 
er fonft für kolilenfaures Titanoxyd hielt, Oxyd fey, 
welches. Kali enthält. 

Laugier **) gab eine Methode an, um reines 
Titanoxyd zu erhalten; fie befieht darin, dafs man 
aus einer Auflöfung der Verbindung des Titanoxyds 
mit Kali in Salzläure, das Oxyd durch Oxalfäure fällen 
und die erhaltene Verbindung glühen fol. Man be- 
kommt auf diele Art ein Titanoxyd, das ziemlich 
rein, wobei aber doch immer noch fo viel Eifen if, 
dals es nach dem Glühen und Erkalten gelblich er- 
{cheint. Man kann, um ein folches zu erhalten, 
fich eben fo gut der Schwefelläure , wie der Oxalläure 
bedienen. 

„Pfaff }) machte auerft auf die Aehnlich- 
keit des Titanoxydes und der Zirkonerde aufmerklam. 
Er kam durch feine Verfuche zu dem Refultate, dals 
beide einander fo ähnlich find, dals es an einem ei- 
gentlichen Unterlcheidungszeichen beider felıle. 


I 

. 

Bereitung eines reinen Titanoxyds, und Eigenfehaf 
ten dejJeiben. 


Ich bediente mich zu allen meinen Verfuchen des 
Rutils von St. Yrieux im Departement der oberen Vienne 


*) Annales du Mufeum t. 6, P- 93. 
**) journal des mines t. 19, Pp. 478. 
***) Annales de Chimie t. 89. 
+) Schweiggers Journal Th. 21, S. 247. 
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in Frankreich. Er kommt dort als Gelchiebe in mei- 
fientheils abgerundeten Stücken. vor, an welchen man 
noch zuweilen die dem Rutil eigenthämliche Kryfial- 
lilation (eine rechtwinklicht vierleitige Säule, die aus 
einem Quadrat -Öctaeder entlpringt) bemerken kann. 
Die Farbe ift braunroth, bald hell, bald dunkel; er 
it hart; der Bruch lelır deutlich blätirig, parallel den 
Seitenflichen der vierfeitigen Säule; der Glanz anf den 
Bruchflichen Demantglanz. 

Säuren, felb{t conceniririe, welche anhaltend mit 
gefchlimiutem Pulver des Rutile digerirt werden, grei- 
fen dalielbe gar nicht an. Concentririe Salz- 
läure färbt üch nach langer Digeliion gelb, und ent- 
zieht ihm etwas Eifen, doch nicht alles, und das 
Pulver wird dadurch etwas lichter von Farbe. Von 
gleicher Wirkung ift Königswaller. Ich verfuchte das 
gefchlämmte Rutilpulver dadureli vom Bilengehalte 
zu reinigen, dals ich lalzfaures Gas darüber fireichen 
lies. Das Gas wurde in eine kleine Kugel geleitet, 
die aus einem Stücke einer fiarken Barometer - liéhre 
geblafen war. In diefer befand fich das gelchlämmte 
Rutilpulver, das durch eine Weingeililampe mit dop- 
peltem Luftzuge glühend erhalten wurde, wälırend 
das Gas darüber fortfirich. Es [nblimirte fich in der 
That viel falzfaures Eilen, doch den Tutil ganz von 
feinem Eilengehalte zu befreien, war auch auf dielem 
Wege nicht möglich. 

Ich fchmolz nun gelchlämmten Rutil mit dem 
3fachen feines Gewichtes an kohlenlaurem Kali. Bei 
jedem Schmelzungs-Verfuche konnte ich bei der ge- 
{chmolzenen erkalteten Malle deutlich zwei Schichten 
unterfcheiden; die untere war bräunlich, die obere 
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weifs, oder grün, wenn nämlich der Rutil auch Man- 
gan, wie dies zuweilen doch nicht immer der Fall if, 


enthielt. Diele verfchiedenen Schiehten entftehen auch, 
wenn man ganz reines Titanoxyd mit fixem kohlen- 
faurem Alkali zulammenfchmilzt; die untere Schicht 
iff dann zwar nieht bräunlich, hat jedoch immer, 
felbft wenn man ganz weilses Oxyd anwendet, einen 
Stich ins Gelbliche, der indeflen fo gering ift, dals er 
nur durch die weilsere Farbe der obern Schicht be- 
merkbar wird. 

Die gefchmolzene Mafle wurde von mir mit Waller 
aufgeweicht, und die unauflösliche Verbindung von 
Titanoxyd und Kali vom überflülfigen Alkali abfiltrirt 
und ausgefülst. Die getrennte Flülfigkeit ift klar, fo 
lange fie noch Alkali enthält; wenn man indeflen den 
Riickfiand auswafchen will, fo läuft das Ausfiifsungs- 
waller etwas trübe durch das Filtrum, wenn es kein 
Alkali mehr aufgelöft enthält *. 

Die ausgewafchene Verbindung des Titanoxydes 
mit Kali beliandelte ich mit Salzfiure, in der fie fich 
durch Digeftion vollkommen aufléf%, und erhielt dann 
die Auflöfung, nachdem ich fie mit Waller verdünnt 
hatte, anhaltend im Kochen, wobei der grölste Theil 
des Titans fich niederfchlagt, Filtrirt man dann die 
Flüfßgkeit noch heifs, fo läuft fie vollkommen klar 
durchs Filtrum; will man aber das erhaltene Titan- 
oxyd mit reinem Waller ausfiifsen, fo geht dies mil- 
chicht durchs dickfte Papier, und nimmt alles Titan- 


*) Ich werde diefes ausführlicher bei den Verbindungen des Ti- 
tanoxydes mit den Alkalien, im zweiten Abfchnitte diefes Auf- 
fatzes anfülıren, 
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oxyd mechanifch mit fich fort, fo dafs man, fetzt man 
das Ausfiifsen fort, endlich nichts anf dem Filtrum 
behält. Wenn hingegen das Ausfülsungs-Walfer ein 
Salz, eine Säure, oder ein Alkali aufgeléft enthält, fo 
hat es diefe Eigenfchaft nicht. Ich bediente mich im 
Anfange einer Salmiak - Auflöfung zur Ausfülsung; 
das Ausfülsungs-Waller liefzwar nun klar, aber anfser- 
ordentlich langfam durchs Filtrum. Am beften ift es, 
das niedergelchlagene Titanoxyd mit heifsem Waller 
das man durch Salzfäure faner gemacht hat, auszufü- 
(sen. Diefes löfi zwar etwas vom Oxyde auf, man 
bekommt es indellen reiner von Eifen, als wenn man 
fish eines Wallers bedient, das alkalifch durch Am- 
moniak gemaeht worden, wodurch auch der Zweck 
der Ausfiifsung zum Theil verfehlt würde. 


Hat man diefes Titanoxyd lange mit falzfaurem 
Waller ausgefiifst und gliiht es, fo bleibt es nach dem 
Erkalten noch gelblich; eine Eigenfchaft, die dem 
reinen Titanoxyd, das zwar heils gelb, aber naclı dem 
Erkalten durchaus ganz weils wird, nicht zukommt, 
Diele gelbe Farbe rührt vom Eifenoxyde her, das 
durch das Kochen mit Salzfüure noch nicht ganz vom 
Titanoxyde getrennt worden il. Man mufs daher das 


Oxyd noch feucht vom Filtrtum nehmen, es wieder 


mit concentrirter Salzfiure digeriren, kochen, heils 
filtriren und mit heilsem falzlaurem Waller ausfülsen, 
Es ift nöthig, diefe Operation fo lange zu wiederho- 
len, bis das erhaltene Oxyd, wenn es geglüht worden, 
nach dem Erkalten keinen Stich mehr ins Gelbe zeigt. 
Ich erhielt auf diele Art ein Titanoxyd, das eine reine 
fchneeweilse Farbe, olıne den geringlien Stich ins 
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Gelbe latte, nachdem ich das noch feuchte- Oxyd 
fechsmal mit Salziäure digerirt und ‚gekoclıt; hatte *), 
Diele Methode langwierig, und mit vielen 
Verlufte an Oxyd verbunden. Ich verluchte. daher 
eine’ andere, die zu demfelben Zwecke führen. uud 
doch den Verlufi an Zeit und Material vermeiden 
follte. Ich belmuudelie den mit Alkali geichmolzenen 


*) Wenn man eine Auflöfung von Eifenoxyd in einer Siure mit 
Weinfteinfäure vermifcht, fo wird bekanntlich das Oxyd weder 
durch cauftifche, noch kohlenfaure, noch bernfteinfaure Al- 
ealien niedergefchlagen; nur Galläpfeltinctur, Blutlaugenfalz 
und Hydrothion - Alkalien können die Gegenwart des Eifens 
in einer folchen Autlöfung entdecken. Ich glaubte daher, 
wenn der falzfauren Auflöfung des mit Alkali gefchmolzenen 
Titanoxydes Weiufteinfäure zugefetzt würde, durch Fällung 
mit Ammoniak ein vom Eifen ganz freies Titanoxyd zu er- 
halten, Aber ich fand, dafs die Weinfteinfiure den Aufl 
fungen fehr vieler Oxyde die merkwürdige Eigenfchaft er- 
theilt, „durch kohlenfaure und cauftifche Alkalien nicht ge- 
„fällt zu werden, wenn fie fonft durch fie fällbar find.“ Zu 
diefen Oxyden gehört das Titanoxyd, das aus feinen Auflöfun- 


gen weder durch kohlenfaures Kali, noch durch cauftifches 


. oder kohlenfaures Ammoniak gefällt werden kann, wenn fie 
Weinfteinfäure enthalten; die Alaunsrde, deren Gegenwart 
in einer Auflöfung gar nicht durch Reagentien entdeckt wer- 
den kann, wenn fie Weinfteinfäure enthält, welche auch 
verhindert, dafs Farbenlacke nledergefchlagen werden, (denn 
z. B. ein mit Alaun verfetztes Fernambukholz-Decokt giebt mit 
Pottafche keinen Lack, wenn man vorher Weinfteinfäure: zu- 
gefetzt hat); ferner das Manganoxyd; das Ceriumoxyd; die 
Yttererde; das Kobaltoxyd; das Nickeloxyd; die Mag- 
nefia; das Eifsnoxydul (denn Eifenvitriol - Auflöfung wird 
dnrch Ammoniak nur intenfiv grün gefärbt, wenn fie Wein- 
fteinfäure enthält, und verwandelt fich durch langes Ste- 
hen an der Luft in eine geibe Auflöfung , die Oxyd enthalt); 
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Rutil mit Waller, léfie die unauflösliclhe Verbindung 
yon Titanoxyd und Alkali in. Salzläure auf, und {chlug 
aus dieler Solution das Oxyd durch Ammoniak nie- 
der. Der lockere Niederfchlag, enthielt nun dielelbe 
Menge Eifen, wie der Rutil feibit, und dial Menge 
ift chemifch mit dem Titanoxyde verbunden, demu 


concentrirte Salzläure enizielit fie ihm nicht, Ich 


ferner das Bleioxyd, wenn die Aufléfung deffelben mit fo viel 
Salpeterfäure verfetzt worden ift, dafs fich kein weinfteinfau- 
res Blei niederfchlagen kann; das Zinnoxydul; das Kupfer 
oxyd, das fich durch kohlenfaures Kali nicht fällen läfst, wenn 
die Auflöfung Weinfteinfäure enthält (diefe bekommt eine 
himmelblaue Farbe, ähnlich der, die ein Ueberfchuß von Anm 
moniak in Kupferauflöfungen hervorbringt) ; und endlich das 
Antimonoxyd, defien Auflöfungen nicht nur, wenn fie Wein» 
Reinfäure enthalten, durch Alkalien nicht gefällt werden, fon= 
dern auch nicht durch Waffer, man mag fie fo ftark vere 
dünnen, wie man will, Diefe Eigenfchaft beim Antimonoxyde 
kann nicht nur mit vielem Vortheil bei der Analyfe von An 
timon-Salzen und von antimonhaltigen Foffilien angewandt wer- 
den, fondern kann auch ein Mittel fi Wismuthoxyd und 
: Antimonoxyd in ihren Auflöfungen zu Mennen; denn erfieres 
wird, wenn es in Säuren aufgelöft ift, durch Waffer und 
Kali gefällt, wenn anch die Auflöfung Weinfteinfaure ent- 
hält. — In der ‘falzfanren Platinauflöfung verhindert, wenn 
Kali hinzugefetzt worden, Weinfteinfäure die Bildung des 
fchwerlöslichen Doppelfalzes nicht, Eben fo werden Silber- 
oxyd, Zinkoxyd und Uranoxyd durch Alkalien aus ihren Au 
löfungen gefällt, wenn diefe auch Weinfteinfiure enthalten, 
Diefe merkwürdige Figenfchaft, mit fehr vielen Oxyden 
Salze zu bilden, die durch Alkalien dicht gefillt werden, 
wenn auch diefe Oxyde, wenn fie mit andern Säuren vers 
bunden find, durch Alkalien niedergefchlagen werden, befitzt 
die Weinfteinitiure faft nur allein; nur die Phosphorfäure 
und Arfenikfäure zeigen in diefer Hinficht etwas ihr Analoges. 
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übergofs daher den Niederfchlag in einer Flafche mit 
Hydrothion- Ammoniak, verftopfte diefelbe und liefs 
ihn einige Zeit damit digeriren. Das Eilen verwan- 
delte fich dadurch in Schwefel-Eifen, das durch Di- 
geftion mit Salzfinre fich in derfelben auflöfie, wäh- 
rend der grölste Theil des Titanoxydes rein zurück- 
blieb *). 

Das Titanoxyd auf die Art bereitet wie ich ange- 
gegeben habe, hat eine rein weilse Farbe. Wird e 
geglüht, fo verwandelt fich diefe Farbe in ein Citro- 
nengelb, aber nach dem Erkalten wird das Oxyd fo 
weils wie vorher. In Säuren ift das geglühte Oxyd 
durchaus unauflöslich; aber nicht das durch Ko- 
chen aus der falzfauren Auflöfung gefällte; denn 
wenn man diefes mit falzfaurem Waller auslülst, fo 
enthält es immer Spuren von Titanoxyd. Die Eigen- 


Schaft, die Poren des dickfien Papiers zu durchdrin- F 


gen, befitzt kein Körper in dem Grade wie das Titan- 
oxyd, das durch Kochen gefällt worden; und ifi es 
einmal milchig@ärchs Filtrum gegangen, fo hilft 
felbfi das Ausfülsen mit falzfaurem Waller nicht meh. 
Man mufs in diefem Falle das Oxyd vom Filtrum 
nehmen, es noch einmal mit dem durehgelaugten 
Waller kochen, und durch ein neues Papier filtriren. 

Manchmal gelatinirt das Titanoxyd, wenn es mit 
Alkali gefchmolzen und mit Salzfaure übergoflen wor- 
den ift; doch nie habe ich eine Gelatina erhalten kön- 
nen, die fo fteif und fo confiftent gewefen wäre, wie 
die aus Kielelerde. 


*) War Zinnoxyd im Rutil enthalten, fo löfte fich diefes im Hy- 
drothion-Ammoniak auf, 


ant af, «468 get ocr 
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. Trocknet man das durch Kochen gefällte Oxyd 
bei gelinder Hitze, fo überzieht es fich mit einer brau- 
nen glänzenden Rinde. Beim Glühen wird diefe Rinde 
weils, aber die Oberfläche bleibt glänzend, als wäre fie 
überfirnilst worden, während das übrige Oxyd pul- 
verförmig ift. Schlägt man’ Titanoxyd durch Ammo- 
niak nieder, und glüht den getrockneten voluminöfen 
Niederfchlag, fo bekommt man ein Oxyd, das Zufam- 
menhang hat, dellfen Stücke fogar hart find, bräun- 
lich ausfehen, Demantglanz haben, überhaupt dem 
natürlichen Titanoxyde [ehr ähnlich find. 

Wenn man geglühtes Titanoxyd anf blaues Lack- 
muspapier legt und mit deftillirtem Waller befeuchtet, 
fo wird das Waller röthlich, das Papier bleibt aber blau. 
Deutlicher kann man die Wirkung des Titanoxyds 
auf Lackmus wahrnehmen, wenn man auf einen Tro- 
pfen Lackmustinktur, der auf einer weilsen Unter- 
lage liegt, fein zerriebenes Titanoxyd fireut. Diefes 
färbt fich fogleich röthlich, wenn es von der Tinktur 
benetzt wird. 

Das Titanoxyd bildet mit Alkalien Verbindungen, 
in denen es ganz die Rolle einer Säure [{pielt. Zwar 
verbindet es [ich auch mit einigen Säuren zu unanflös- 
lichen Niederfchlagen , aber diefen fehlen fo fehr die 
Charaktere von Salzen, dals man fie confequenter Blös 
als unauflösliche Doppelläuren betrachten kann. Denn 
wollte man fie als Salze betrachten, fo wären diefe ba- 
filcher als alle bekannten Metallfalze. Utid dennoch 
röthen fie das Lackmuspapier ftark, wenn man dieles 
befeuchtet. Da das Titanoxyd nun fo unzweideutige 
Eigenfchaften einer electro -negativen Subftanz befitzt, 
fo ift offenbar der Name Titanfäure dem Namen Ti- 
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tanoxyd vorzuziehen, da man “fich unter Oxyd ge- 
wöhnlich einen eleotro-pofitiven Körper, der mehr Bal 
fis ald Säure ift, derikt. ‘Ich werde deshalb von rian 
an, im Laufe diefes Auffatzes, immer Gus Titanoxyd 
den Namen 7: äure 


Die Titanläure. if eine der metalli- 
{chen Säuren; fie fieht der Tantalläure und Kiefelerde 
ungefähr. ‚gleich. Wegen ihrer {chwachen. Verwandt- 
fchaft ifi es aulserordentlich [chwer, ihre Eigenfchaf- 
ten, vorzüglich ilıre, Sältigungs - Capacität und ih- 
ren Sauerfioff- Gehalt, genau kennen zu lernen, und 
unfireitig bietet keine Subfianz bei der Unterfuchung 
grölsere Schwierigkeiten dar, als die Titanfäure, wie 
man aus dem Verfolge diefes . Auffatzes fehen wird. 
Ich unterfuchte zuerft die Verbindungen der Titan- 
faure mit den Alkalien, um aus diefen auf ihre Sat- 
tigungs - Capacität zu {echliefsen; dann die mit einigen 
Säuren; mit denen fie unauflösliche Niederfchläge giebt, 
und erft nachdem diefe und [ehr viele andere Wege 
mir keine genügenden Relultate gaben, verfuchte ich 
zuletzt das Titan. mit Schwefel zu verbinden; die 
Schlüffe, welche ich aus der Zufammenfetzung de 
Sehwefel-Titans anf die der Titanfäure machte, wa: 
ren die einzigen, die vollkommen geniigten. 


II. 
V arhindungen der Titanfäure mit den Alkalien. 
1.. Saure titanfaure Salze, # 
1,165 Gr. geglühte Titanfänre wurden mit kohlenfau- 


rem Natrum zufammengefchmolzen, die gefchmol- 
zene Malle mit Waller übergoflen, und-der unauflös- 
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Jiche weilse Rückfiand von der Flüffigkeit filtrirt 9. 
Solange diefe noch alkalifch war,’ lief fie klar 
durch, beim’ völligen Ausfiifsen indeffen gieng'' fari« 
res 'titanfaures Natrum milchicht durchs Papier. Man 
kann dielem zuvorkorimen, wenn marr die Flülig: 
keit, ‘ehe man fie Ailtriet, mit Waller verdünnt. Auf 
diele Art erhält man das titanfaure Salz ganz ausge- 
fülst, das nun nicht ‚mehr: mit/Säuren braufi. Die 
Malle wog, auf dem Stubenofen: langlam getrocknet, 
bis fie nichts mehr am Gewichte verlor, 1,559 Gr., und 
geglüht 1,599 Gr. Das faure NR Natrum ift da- 
her zulammengeleizt aus: 

Titänffüre 1,165 oder 74,73 enthaltend Sauerflof 

Wafler 0,153 10,13 (9,01) 

Natrum 0,236 1514 (439) 

"1559 100,00 

‚Der Sauerfioff des Wallers iff alfo: das Dop- 
pelte: von dem des.‘Natrums; von dem des Alkalis 
auf den der Titanfimre zu [chließen, if indellen nicht 
möglich , da diefes offenbar ein fehr faures Salz iff... 


1,245 Gr. Titanfäure, mit kohlenfaurem Natrum auf 
dielelbe Weile behandelt, gaben 1,647 wallerhaltiges, 
und durch Glühen 1,495 Gr. trocknes faures titanfaures 
Natrum. Diefes befteht nach diefem Verfuche alfo aus! 


Titanfaure 1,243 oder 75:47 enthaltend Sauerfiof 

Wafer 0152 9,23 (8,209) 

Nattum 0,252 P 15,30 (4,443) 
100,00 


*) In kohlenfauren Alkalien ift die Titanfiure unauflöslich; das 
cauftifche Kali indeflen lift es, obgleich fchwer, auf, 


'=)ı Nach der neueften Beftimmung von Berzelius und Dalong. 
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+ Det Sanerfioff des Wallers nähert fich hier noch 
mehr dem Doppelten des Sauerfiofls des Natrums; 
als im. vorigen Verluche, woraus zu erfehen iff, dals 
der Fehler uur in der nicht genau zu befiimmenden 
Feuchtigkeit des Filtrums liegt. 
Rechnen wir den Wallergehalt ab, fo befteht das 
Salz aus 
naoh Verf, 1 nach Verf. 2 
Titanfäure 83,15 83,14 
Natrum 16,85 16,86 
"10000 "109,00 


Wird das geglühte faure titanfaure Natrum mit 
conoentrirter Salzfäure behandelt, fo wird es nicht 
ganz zerlegt. Die abfiltrirte falzfaure Fliiffigkeit lief 
milchicht durchs Filtrum; fie. wurde daher mit cau- 
ftifchem Ammoniak in Ueberfchuls verfetzt, und noch) 


einmal durch daflelbe Filtrum filtrirt. Aus 1,399 Gr. ge- 
glihtem fauren titanfauren Natram bekam ich 1,211 Gr. 
Titan faure (fiatt 1,165 Gr.) u.0,354 Gr. falzfaures Natrum, 
die 0,1886 Gr.Natrum enthalten, alfo genau die Meng 
des angewandten Salzes, da 1,211 +0,1886= 1,3996 if. 
Ferner beirägt 0,1886 + 0,046 (der Menge Natrum, die 
von der Titanfäure zurückgehalten worden) 0,2546, wel- 
che zu 1,165 (derMenge Titanfäure, die 1,899 geglühte 
titanfaures Natrum enthalten) addirt, genau 1,599 ge 
ben. Durch die Einwirkung der Salzfäure auf ge 
glühtes faures titanfaures Natrum hatte fich alfo ein 
noch faureres Salz gebildet, welches befteht aus: 
Titanfäure 1,165 oder 96,20 
Natrum 0,046 3,80 
‘100,00 
In einem andern Verfuche gaben 3,176 Gr. Titan- 
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fiure, mit kohlenfaurem Natrum gefchmolzen und 
mit Waller behandelt, 3,747 Gr. geglühtes faures titan- 


dals faures Natrum. Nach diefem Verfuche iff es zulam- 
aden mengeletzt aus 
Titanfäure 3,176 oder 84,76 
t das Natrum 0.571 1524 
Er 100,00 
Diefes Refultat weicht fchon beträchtlich von dem 
der beiden andern Verfuche ab. Es ift indeflen nicht 
möglich, eine grölsere Uebereinfiimmung hervorzu- 
h bringen, da es fehr fchwer hält, wie {chon oben ange- 
mit . + 
n führt worden, das faure titanlaure Natrum völlig aus- 
nat zulülsen olıne einen Verlufi zu bekommen. Diele 
lief 
3,747 Gr. gegliilites titanfaures Natrum, mit Salzfäure 
N und Ammoniak auf die oben angeführte Weile be- 
noch handelt, gaben 3,289 Gr. des faureren titanfauren Na- 
“8° trums und 0,87 gelchmolzenes falzfanres Natrum » ent- 
{prechend 0,465 Gr. Natrum. Es ift aber 5,289 + 0,465 = 
u. 3,752, etwas mehr als 3,747, oder die angewandte 
my Menge. Nach diefem Verfuche ift das /aurere Salz 
alfo zufammengeletzt aus 
die Titanfaure 3,176 oder 96,56 
wel- Natrum 0,113 __344_ 
uhtes "3,289 100,00 
) gr Die Verfuche, die ich mit faurem titanfaurem 
ei Kali angeftellt habe, entfprechen denen mit dem fauren 
0 titanfanren Natrum nicht. 1,543 Gr. Titanfäure wur- 
° den mit kolılenfanrem Kali gefchmolzen und das un- 
| auflösliche faure titanfaure Kali abgefchieden. Diefes 
bildet ein zartes weiles Pulver und unterfcheidet fich 
dadurch vom fauren titanfauren Natrum, das aus 
itan- Ü Gilb, Anal, d, PhyGk, B.73. Sty 1, J, 1823, St. 1, F 
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gröbern fandartigen Körnern beficht. Getrocknet liel 7 
es fich {chwer und unficher wiegen; geglüht wog os ‘ 
1,882 Gr. Es belieht daher das faure titanfaure Kali aus 


Titanfaure 1,543 oder 81,99 


Kali 0,339 18,01 
1,882 100,00 


Dividirt man den Gehalt an Titanfiure, 81,99, a 
mit dem Sauerfiollgehalie des Kalis, 5,053, lo bekommt 7 
man eine audere Zahl, als wenn man den Gehalt an F 
Titanfäure im fauren titanfauren Natrum, 83,15, mit © 
dem Sauerfioffgehalte in 16,85 Theilen Kali, 4,51, d« 
vidirt. Beide Salze fcheinen dalıer nicht anf derfelben ie 


Stufe der Sättigung zu fiehen. 
Die 1,832 Gr. geglülites taures titanfanres Kali, mit 


concentrirter .Salzlinre und Ammoniak auf die Art, 
wie beim tilanfauren Natrum angegeben worden, be- 
handelt, gaben 1,69 Gr. des faureren titanlauren Kali = 
und 0,315 Gr. gelchmolzenes falzfanres Kali. Diefe letz. 
teren enthalten 0,198 Gr. Kali, und es iff 1,69+0,198= 


2,888 Matt 1,882. Das /aurere Salz belieht allo aus 


Titanfäure 1,543 oder 91,30 

Kali 917 870 

1,690 100,00 
In einem andern Verfuche wurden 1,002 Titan- 
mit kolilenfanrem Kali gelclimolzen. Ich bekam 


3,212 geglültes titanfaures Kali. Nach dielem Ver | 


fuche beftelit das titanfaure Kali allo aus 
Titanfäure 1,003 oder 82,67 


Kali 0,310 17.33 
1,212 100,00 


Auch mit dem Ammoniak fcheint die Titanfäurs 
Verbindungen einzugehen. Werm man zu einer mil- 
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chichten Titanauflöfung, die fich nicht filtriren lafet, 
Ammoniak zufeizt, fo bilden fich fogleich zufammen- 
hangende Flocken, die fich fehr gut filtriren und aus- 
fiilsen Jalen, und wenn man eine Aufléfung des fau- 
ren titanfauren Kalis in Salzfinre durch Ammoniak 
fällt, fo entfieht ein voluminöfer Niederfchlag, der 
im Aeuflern (ehr der Thonerde gleicht. 

2. Neutrale titanfaure Salze. 

Es ift unmöglich, aus der Zufammenfetzung der 
analyfirten fauren titanfauren Salze auch nur entfernt 
anf die Sättigungs - Capacität der Titanfäure zu [chlie- 
fsen. Ich mufste mir daher andere Methoden aus- 
denken, und fand endlich folgende, als die zweck- 
mälsigfie. 

Schmilzt man Titanfäure mit fixem kohlenfaurem 
Alkali, fo entfieht ein Aufbraufen, und Kohlenfiure 
entweicht. Es bilden fich hierbei, wie fchon oben 
angeführt worden, zwei fcharf getrennte Schichten, 
von denen die obere aus überfchüllig zugefetztem koh- 
lenfaurem Alkali, und die untere aus nentralem titan- 
fanrem Alkali befieht. Etwas Titanfäure, aber keine 
bedeutende Menge, enthält auch die obere Schicht. 
Wenn man nun die Menge der Titanfäure und, des 
kohlenfauren Alkalis genau kennt, fo kann mani aus, 
dem Sanerftoffgehalt der entwichenen Kohlenfiure auf 
den Sanerfioffgehalt der Titanfinre fchliefsen. Denn 
entweder ifi der eine dem andern gleich, oder der 
eine ift ein Multiplum des andern. Um zu fehen, 
ob diefe Idee fich wirklich in der Erfahrung beflätigt, 
prüfte ich anf diefe Weile erft andere electro - nega- 
tive Körper, deren Sauerfioff- Gehalt {chon bekannt 
ifi. Ich fchmolz in einem kleinen dünnen Platintiegs! 
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eine gewogene Menge Kielelerde mit einer gewoge- 
nen Menge kolilenfanren Kalis zufammen iiber einer 
Spiritus- Lampe mit doppeltem Lufizuge; bei jedem 
diefer Verluche fiimmte der Sauerfioff- Gehalt der ent- 
wichenen Kolıilenfäure mit dem Sanerfioff- Gehalte 
der genommenen Kiefelerde, wie ilın Berzelius an- 
giebt, fo genau überein, dals feine Zalıl falt gerade 
das Mittel aus meinen Verluchen war. Ich bekam 
auf diefe Weile 50,14, 50,90 und 49,79 Sauerfioff in 


der Kielelerde, während Berzelius 50,5 angiebt *). 


So einfach diefe Verfuche erfcheinen, fo find fie 
es doch in der Ausführung nicht. Es find hierbei fo 
viele Kleinigkeiten zu beobachten, um ein genaues 


Refultat zu bekommen, dals ich erfi nach vielen ver- 
geblichen Verfuchen zum Ziele gelangte. Man kann 


nur mit kleinen Quantitäten arbeiten, da die Schmel- 
zung über der Spirituslampe und nicht zwifchen Koh- 
len gefchehen darf; man mufs auch eine fehr empfind- 
liche Wage haben, da fchon ein halber Milligramme 
bei den kleinen Quantitäten und dem grolsen Sauer- 
fioff- Gehalte der Kolıilenfärre einen bedeutenden Un- 
terfchied macht. Ich habe daher auch nur zuletzt 
bei der Titanfäure übereinfiimmende Refultate erhal- 
ten und zwar nur, wenn ich fie mit kohlenfaurem 
Natrum zufammenfchmolz **). 


*) Es bildet fich hierbei ein Bifilicat des Kalis, in welchem der 
Sauerftoff- Gehalt der Kiefelerde zu dem der Bafis fich verhält, 
wie 2:1, alfo dem kohlenfauren Alkali entfpricht. 


**) Bei der Zufammenfchmelzung von koblenfaurem Alkali mit 
Kiefelerde hatte ich eine gute Probe, ob alle Kiefelerde fich 
völlig mit dem Alkali verbunden hatte, die mir bei der Titau- 
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‘0,544 Gr. Titanfäure wurden mit 2,595 Gr. kohlenlau- 
rem Natrum zufammengeichmolzen. Die gefchmol- 
zene Malle wog 2,887 Gr.; es waren alfo 0,252 Gr. Koh- 
lenfäure entwichen. Diefe enthalten 0,1850 Sauerftoff. 
Nehmen wir nun an, dafs die genommene Titanfiure 
eben fo viel enthalte, fo enthielte fie 33,65 Procent 
Sauerftoff. Aus den Verfuchen, die ich mit dem 
Schwefel- Titan angeftellt habe und von denen ich 
weiter unten reden werde, bekam ich 55,95 Procent 
Sauerfioff; nach diefem enthalten 0,544 Titanfiure 
0,1847 Sauerfioff. 


0,624 Gr. Titanfäure und 3,634 Gr. kohlenlaures Na- 
trum zulammengelchmolzen wogen 5,990 Gr. Es wa- 
ren allo 0,318 Kohlenläure entwichen, die 0,23099 


fäure ganz fehlte. Die mit einem Ueberfchufs von Alkali ge- 
fchmolzene Maffe mufste fich nämlich ganz in Waffer auflöfen, 
Ich habe indeffen auch für elektro- negative Körper, die mit 
Alkali gefchmolzen und nachher mit Waffer behandelt, unauf- 
lösliche Verbindungen geben, eine Probe gefunden, die ziemlich 
ficher it. Hat fich noch nicht alles von der Subftanz mit dem 
Alkali verbunden, und läfst man den Tiegel erkalten, fo hört 
man, wenn derfelbe fchon längft die rothe Farbe verloren hat, 
plötzlich ein ziemlich heftiges Geriiufch in demfelben, und die 
Oberfläche der gefchmolzenen Maffe findet man nicht eben, 
fondern höckerig. Diefes Phänomen rührt davon her, dafs, 
wenn die -flüffige Maffe erkaltet, ihre Oberfläche zuerft feft 
wird, während das Innere noch nicht die liquide Form verlo- 
ren hat. Hier wird noch Kohlenfäure entwickelt, die mit 
Gewalt die fchon erftarrte Oberfläche durchbrechen mufs, und 
dadurch das Geräufch und die Unebenheiten in der Oberfläche 
verurfacht, Diefes Verlialten habe ich beim Zufammenfchmelzen 
des kohlenfauren Alkalis mit der Titanfäure, Tantalfäure und 
dem Zinnexyde wahrgenommen, 


| 
| 5 
EN; 2 
4 
| 
| 
| 
\ 
| 
| 
| 
| 
3 
| 
| 
| 
q 
q 
| 
| 
i 
i 
: 
1 
i 


[8 ] 


‚Sauerfloff enthalten. 0,624 Gr. Titanfaure enthalten 
nach den Verluchen mit dem Schwefel - Titan 0,2118 
Sauerlioff. 

) 0,469 Gr. Titanfäure wurden mit 2,453 Gr. kohlen- 
faurem Natrum gelchmolzen; die gelchmolzene Malle 
wog 2,922Gr. Die entwichenen 0,234 Gr. Kohlenfäure 
enthielten 0,169 Sauerfioff,; 0,469 Titanläure aber 0,16 
Sauerlioff. 

0,5055 Gr. Titanfäure mit 4,255 Gr. kohlenlaurem 
Natrum gefclimolzen, wogen 4,415Gr. 0,1475 Gr. ent- 
wichne Kolilenfiure enthält 0,107 Gr. Sauerftoff, und 
0,5055 Gr. Titanläure 0,109 Sauerfioff. 
| 0,498Gr. Titanliure, die 0,169 Gr. Sauerfioff enthal- 
ten, wurden mit 4,112 Gr. kohlenlaurem Natrum zu- 
fammengefchmolzen. Die gelchmolzene Malle wog 
4,580 Gr. Die entwichenen 0,25 Gr. Kohlenfiure ent- 
halten 0,167 Gr. Sanerfiofl. 

Diele Verbindungen fehe ich für neutrale titan- 
faure Salze an. Durclı Waller werden fie zerlegt, 
indem diefes einen Theil des Alkalis hinwegnimmt und 
faure unauflösliche Verbindungen hinterlälst. Beim Zu- 
fammenichmelzen der Titanfäure mit dem Alkali bil- 
den fie die untere Schicht, während das überfchüffige 
Alkali die obere bildet. Da in diefen neutralen titan- 
Sauren Salzen der Sauerfioff der Siure zu dem der 
Bafis fich verhält, wie 2:1, und der Sauerfioff der Ti- 
tanfinre nach den Verluchen mit dem Schwefel- Ti- 
tan 33.95 in 100 ift, fo ift die Sättigungs-Capacität 
der Titanläure 16,98. | 

„Es ift fchwer zu beftimmen, auf welchem Grade 
der Sättigung die unauflöslichen fauren titanfauren Ver- 


bindungen fiehen. Das faure tilanlaure Natrum ent- 
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halt nach den beiden erfien Analyfen in 100 Tlieilen 
in der Titanfäure 28,55 Sauerlioff (nach der Zulam- 
menletzung des Schweiel- Titans berechnet) und im 
Natrum 4,31, allo melır als 6mal fo viel; nach dem 
dritten hingegen bedeutend weniger. Es ilt indellen 
felır fchwer, die rechte Zulammenletzung diefer Salze 
zu befiinnmen, Ein kleiner Fehler im Gelıalte des 
Alkalis bringt grolse Verichiedenheiten hervor, da die 
Quantität und der Sauerfiof -Gehalt delleiben fo ge- 
ring iff. 
Il. 
Verbindungen der Titanfaure mit Säuren. 


Alle Chemiker, die fich mit dem Titan belclsaf- 
tigt haben, nelunen Titanfalze an, in denen Titan 
Bafis ii. Die mit Schweielläure, Salpeterläure und 
Salzfaure follen nach ihnen bei freiwilliger Verdun- 
fiung kryfiallifiren. Da fie aber falt immer fanre ti- 
tanfaure Alkalien für reine Titanfaure gehalten haben, 
fo waren ilire Titaulalze Verbindungen von Kali mit 
den angewandten Säuren. In der That, wenn man 
faures titanlaures Kali in Salzfiure quildft, und die 
Auflöfung freiwillig abdunfien lälst, lo bilden fick 
zum Theil felır deutliche Kryfialle, die Würfel find. 
Unterfucht man indeflen diele, fo wird man finden, 
dals fie nur aus falzfaurem Kali befielien. Titanlalze, 
in denen das Titan die Rolle der Bafis (pielt, exilti- 
ren nach meiner Erfahrung gar nicht. Es bilden 
zwar mehrere Säuren in der falzfauren Auflölung des 
lauren titanfanren Kalis Niederichläge, die kein Al- 
kali enthalten; dielen indeilen fehlen fait alle Gha- 


raktere von Salzen. Dein wenn man fie als tolclie be- 
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trachten will, fo wären fie fo bafilch, dafs man nichts 
Analoges in der Chemie aufzuweifen hatte, und doch 
réthen fie alle fiark das Lackmuspapier. Man mnfßs 
fie daher wie unauflösliche Doppel - Säuren betrach- 
ten, analog denen, welche z. B. die Wolframfäure mit 
einigen Säuren hervorbringt. 

Löfi man faures titanfaures Kali in Salzlänre auf, 
fo aber, dals ein ziemlicher Theil dellelben unaufge- 
löft zurückbleibt, und mit der Säure eine Art Emul- 
fion bildet, verdünnt diefe mit etwas Waller und fil- 
irirt fie von der übrig bleibenden Titanfäure, fo be- 
kommt man in dieler Flülfigkeit Niederfchläge durch | 
Schwefelfäure, Arfenikfäure, Phosphorfäure, Oxal- 
fäure und Weinfieinfäure; Salpeterfäure, Eligläure 
und Bernfieinfäure trüben fich damit hingegen nicht. | 


Alle Niederfchläge find auflöslich, nicht nur wenn F 


die Aufléfung des fauren titanfauren Kalis zu viel a 
Salzfäure enthält, fondern auch in der Säure felbfi, F 
die zum Niederlchlagen angewendet worden. Die ab- | 
filtrirten Flülügkeiten enthalten Kali. 


1. Verbindung der Titanfäure mit der Schwefelfiure. 


Die Sclwefelläure bringt in der falzfauren Auf- 
löfung des fauren titanfauren Kalis einen weilsen Nie- 
derfchlag hervor. Enthielt fie Eifen, fo findet fich F 
dieles grölstentlieils in der abfiltrirten Flülfigkeit, die 
aulserdem noch Salzfäure und [chwefellaures Kali ent- 
hält. Ein Ueberlchufs der Titanaufléfung löft viel 
vom Niederlchlage auf, noch melır aber ein Ueber- | 
Schnfs zugeletzter Schwefelläure. Durch Waller oder 
Alkohol kann indeilen die Verbindung daraus gefällt 


werden, fe iff aber dann anders zulammengeletzt. 
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Beim Glülien verliert die Verbindung Waller und 
Schwefelfiure, und reine Titanfäure bleibt zurück. 
Wird fie gelinde auf einem Stubenofen getrock- 
net, fo zieht fie leicht Feuchtigkeit an, und zwar 
fo Schnell, dals es unmöglich iff, Mengen davon 
zur Analyfe genau abzuwägen; die Refultate diefer find 
daher nur annähernd. Auf Lackmuspapier gelegt und 
benetzt, röthet fie dallelbe fiark. Durch Glühen erhielt 
ich von ein und derfelben Menge des auf dem Stu- 
benofen getrockneten Niederfchlages folgende varii- 
rende Refultate. 

Es wogen 1,023 ; 0,991 3 1,042 ; 0,464 Gran. 
nach dem Glühen 0,776 0,765 0,794 0,358 
Es beftanden alfo 100 Theile des Niederfchlags aus 
Titanfäure 75,86 ; 77,20 ; 76,20 ; 76,67 Th. 
Schwefelf. u. Waffer 24,14 22,80 23,80 23:33 
100,00 100,00 100,C0 100,co 


1,998 Gr. des getrockneten Niederfchlages wurden 
durch gelinde Digefiion in concentrirter Salzläure 
aufgelöf. Die Auflöfung wurde mit Waller verdünnt, 
und die Titanfiure durch Ammoniak niedergefchlagen ; 
geglüht wog fie 1,535 Gr. Die abfiltrirte Fliiffigkeit 
wurde fauer gemacht und mit falzfaurem Baryt prae- 
cipilirt. Der erhaltene {chwefelfaure Baryt wog 0,46 
Gr., welchem ent{prechen 0,158 Schwefelläure. Die 
fehlenden 0,505 Gr. waren Waller. In 100 Theilen ifi 
alfo die Verbindung der Schwefelfiure und Titanläure 
zulammengeletzt aus 

76,83 Titanfaure enthaltend Sauerftoff (26,08 *) 


7,78 Schwefelfiure ( 4,657 ) 
15,39 Watfler (13,68 ) 
100,C0 


*) Nach der Zufammenfetzung des Schwefel - Titans berechnet, 
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Die Sauerflofimengen verhalten fich alfo wie 
1:5:6. 

1,064 Gr. der Verbindung auf diefelbe Art belian- 
delt, gaben 0,814 Gr. Titanfäure und 0,243 Gr. {chwetel- 
fauren Baryt. Nach diefer Analyfe befieht die Ver- 


bindung aus 
enthaltend Sauerfioff 


76,50 Titanfäure (25,97) 
7,56 Schwefeifiure ( 452) 
15,94 Wafier (14,17) 
100,00 


Die durch Waller gefällte Verbindung der Titan- 
faure mit der Schwefelläure ift anders zulammenge- 
Setzt. Sie enthält melir Schwefelfaure und weniger 
Titanfäure, jedoch nach keinem befiimmien Ver- 
haltnifle, und it daher walırlcheinlich eine Mengung 
von zwei verlchiedenen Verbindungen der Schwefel- 
fäure uud der Titanläure. 1,055 Gr. derlelben gaben 
auf die oben angeführte Art behandelt 0,776 Titan- 
fäure und 0,297 lelıweiellauren Baryt entlprechend 
0,102 Gr. Schwefelläure. Sie ift allo zulanımenge- 
fetzt aus 

73:55 Titanfäure 
9,68 Schwefelfaure 
16,77 Wafier 
10000 


2. 3. Verbindung der Titanfäure mit der Arfenikfiure und 
mit der Phosphorfäure, 


Diele beiden Verbindungen gleichen einander 
im Auslelien lowohl als in ilivens Verhalten voll- 


kommen. Sie find volmuminös wie gelällte Thon- 
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erde. Getrocknet geben fie eine glasartige glänzende 
Malle, die dem arabilchen Gummi ähnlich ift. Ent- 
hielt die Auflöfung des fauren titanfauren Kalis in 
Salzläure, Eifen, fo wird der ganze Eilengehalt 
von der Phosphorläure und Arlenikläure gefällt, und 
die abfiltrirte Flüffigkeit iff ganz frei davon. Beide 
Niederfchläge find, wie diejzandern, in überfchülßger 


Arlenik und Pliosphorläure, fo wie in überfchülfig 


zugeleizter Titan Aufiölung, aufléslich. 
4. Verbindung der Titanfaure mit Oxalfaure. 


Die Oxalfaure bringt in der Aufiöfung des fanren 
titanfauren Kalis in Salzfiure, einen weilsen Nieder- 
fchlag hervor, der im Fällungsmitiel und in der zu 
fällenden Flüfügkeit auflöslich ifi. Die abültrirte Flül- 
figkeit enthält lalzlaures Kali und Bifen, wenn folches 


vorlıer vorhanden war. Wird der getrocknete Nie- 


derfchlag auf I,ackmuspapier gelegt und benetzt, fo 
réthet er daflelbe fiark; diele Héthe verlchwindet aber 
meifientheils durch Trocknen. Beim Glühen unter 


freiem Zutritt der Luft, verloren 0,719 Gr. des auf 
dem Ofen geirockneten Niederlchlages 0,186 Gr. an 
Gewicht; dieler Niedertchlag belicht folglich aus 

74,13 Titanfäure 

_ 25,87 _Oxalläure und Waller 
100,00 
Die Analyfe dicler Verbindung fiellte ich auf fol- 

gende Art an. Aus einem Theile einer Glasröhre 
wurde ein kleiner Kolben geblalen und gewogen. Ich 
füllte ihn mit der getrockneien Doppelläure an und 
wog ilın wieder; der Ueberlchuls war das Gewicht 


der aungewandteu Verbindung. Der Hals wurde nun 
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gebogen und in eine feine Spitze ausgezogen, die Re- | 
torte wiederum gewogen und dann vermittelfi einer 
elaftifchen Kautfchukréhre mit einer kleinen Vorlage 
in Verbindung gebracht, die gleichfalls aus einer Röhre 


geblafen und mit einer feinen offenen Spitze verfehn 


worden war, durch welche fie mit einer mit falzfaurem 
Kalke gefüllten ebenfalls in eine feine Spitze auslau- 
fenden Röhre, durch eine andere Kautlchukröhre 
verbunden war. Die Vorlage und die Röhre mit 
dem falzfaurem Kalke waren genau gewogen wor- 
den. Die Kugel der Retorte wurde nun über ei- 
ner Spirituslampe mit doppeltem Luftzuge erhitzt. 
Das Waller verdichtete fich theils in der Vorlage, 
theils blieb es mit dem falzfauren Kalke in der Röhre 
verbunden, und die fich entbinderiden Gasarten entwi- 
chen. 2,498 Gr. der Verbindung auf diefe Weile ana- 
lyfirt, gaben 0,585 Gr. Waller und 1,866 Gr. Titanläure, 
Diefe hatte indeflen noch eine gräuliche Farbe, wie 
alle oxalfauren Salze, wenn fie in verfchloflfenen Gefä- 
Isen geglüht worden find. In einem offnen Platintie- 
gel geglüht verloren fie noch 0,007 Gr. und wurden nun 
weils. Die Verbindung beftand alfo aus 

Titanfäure 1,859 oder 7442 

Waller 0,383 15,33 

Oxalfäure 0,256 10,25 

"109,00 

7442 Titanfäure enthalten 25,26 Sauerfioff, 15,33 
Waller enthalten 13,63, und 10,25 Oxalliure, 6,80 
Sanerfioff. Die Sauerfiofimengen verhalten fich alfo 
nahe wie 1: 2:4. 1,174 der Doppelläure auf die- 
felbe Weile analyfirt gaben 0,184 Waller und 0,872 
Titanfänre, die gräulich war und durch Brennen in 
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einem offnen Tiegel 0,006 verlor. Nach diefem Ver- 
fuche befteht die Verbindung alfo in 100 aus 
713.77 Titanfäure 
15,67 Wafler 
10,56 ( Oxalfaure 


00,00 
5. Verbindung der Titanfiure mit der Weinfteinfaure. 


Diele Verbindung gleicht fehr der vorigen. In 
offnen Gefäßsen gegliiht lälst fie fich fehr {chwer weils 
brennen. In verfchloflenen Gefälsen geglüht giebt fie 
ein {chwarzes Pulver, das metallifch ausfieht, fo dafs 
man denken follte, es wäre Kohlen-Titan; mit kohlen- 
faurem Natrum indellen zufammengelchmolzen, wur- 
de die Malle weils, und beim Behandeln mit Waller 
fetzte fich faures titanfaures Natrum ab, ohne ein me- 
tallifches Pulver zu hinterlaffen, und in Salzfäure löfte 
fich alles auf. Ich lafle es unausgemacht, ob diefes 
fchwarze Pulver Kohlen-Titan gewefen fey, das fich 
durch die Wirkung des Alkalis auf Koften der Koh- 
lenfäure und der atmofphärilchen Luft oxydirt habe. 


6. Verbindung der Titanfäure mit der Kiefelerde. 


Schmilzt man reine Titanfäure und einen Ueber- 
fchuls von Kiefelerde mit kohlenfaurem Kali zufam- 
men, und behandelt die gefchmolzene Malle mit 
Waller, fo wird die überlchüffige Kiefelerde durch 
das Alkali im Waller anfgeléft, und unaufgelöft bleibt 
eine Verbindung zurück von Titanläure, Kiefelerde 
und Kali. Es ifi diefes eins von den wenigen künft- 
lich darftellbaren Doppellalzen aus 2 Säuren mit einer 
Bafis, wie wir folche Salze durch die Natur im Dato- 


lith und Botryolith gebildet finden. Dieles merk- 
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94 
würdige Doppelfalz 16% fich feucht felbf kalt in 
Salzläure fehr leicht auf; wird die Anflöfung mit Wal. 
fer verdünnt und gekoclit, fo bildet fich auf der Ober. 
fläche der Flülfigkeit eine Haut, die, wenn fie zerfiört 


wird, durch eine neue erletzt wird. Der erzeugi 


Niederfchlag ift flockig und im Waller etwas auflis. 
lich. Wird die Auflöfung des Doppelfalzes in Salz- 
fäure, mit Ammoniak niedergelchlagen, und der Nie. 
derfchlag gelinde getrocknet, fo kann man die Titan- 


fäure ziemlich gut von der Kiefelerde durch concen- 


trirte Salzlänre trennen, eine Methode, die {chon 
Klaproth bei der Unterfuchung des Titanits ange- 


wendet hat (Beitr. I. 245, V. 259); die Refultate feiner 


beiden Analylen weichen jedoch nicht nur unter fich, 
fondern auch von den Refultaten, die ich; gefunden 


habe, fehr fiark ab. 


Diefes Doppellalz ift deshalb vorzüglich merk wür- & 
dig, weil das Titanit (Sphen), ein ganz analoges Dop- | 
pellalz ifi, das aus Titanfäure, Kielelerde und Kalk- 7 
erde zulammengeletzt ift. Ich habe den gelben Tita- | 


nit von Arendal (das gelbe Menakerz von Werner) 
und den braunen Titanit van Guftafsberg in Jemt- 
land, (braunes Menakerz), erfieres in den Ganglpal- 


RA 


ten der BEilenlieinlager von Arendal, letzteres ina Gra- | 


nite vorkommend, analyfirt, und bej beiden gefun- 
den, dals die Menge des Sanerftoffs in der Titanfiure 
gleich ift der Sauerfioffmenge in der Kiefelerde, und 


dafs jede Säure 3 mal fo viel Sanerftoff enthält als die 
Kalkerde, fo dals die mineralogilche Formel dafür © 


CS¢ + CT° wäre. 
(Der Befchlufs im folgenden Stücke.) 
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Yon Wafferhofen und Erdtromben und ihrer verwü- 
Sienden Kraft, neuere Bemerkungen; 
zufammengeftellt von Gilbert. 


1. Ergebniffe aus den bisher bekannten Erfahrungen, nach 
Hofrath Horner in Zürich. 


In einer Nachricht von dem Inhalte der Vorlefungen, 
welche während des Jahrs 1821 in der phyfikalifchen 
Gefellichaft zu Zürich gehalten worden find, findet 
fich folgendes hierher Gehörige aus einem Vortrage 


des Hofrath Horner. Diefer Plıyfker trug die Lehre 


von den Wallerhofen und Erdtromben vor. Es find 
= nach ihm die Gefetze dieler Meteore etwa folgende: 

1) Wallerliofen entfiehen meilt blos in der Nähe 
| des Landes, wo unbeltindige Wimde und Tempera- 


turen herrf{chen. 

2) Sie find immer mit örtlichen Gewittern und 
mit electrifchen Erlcheinungen begleitet, aber nie er- 
{cheinen fie bei ausgedehnten Gewittern. 

3 Sie find nie die Wirkung eines allgemeinen 

Windes, und um fie her herrfcht meift Windfiille. 

4) Sie führen alle von ilınen ergriffenen Gegen- 
fiände wirbelnd in die Hölıe. 

5) Sie entfiehen bald von oben aus den Wolken, 
bald von unten aus dem Waller. 

6) Ihre Malle befieht nicht aus dichtem 
fondern blos aus Wallerdunft. 
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7) Ihre Größse ift verfchieden, von 2 bis 200 Fuß 
im Durchmeller, und von 50 bis 1500 Fuls Höhe. 

8) Die Landtromben haben einerlei Urfprung mit 
den Wallerhofen, fie find aber viel hefliger wirkend, 
und zerfiörender, weil durch das Enigegenkommen 
des Wallers das Gleichgewicht der Electricität erhal- 
ten oder hergefiellt, und dadurch die Wirkung ge- 
fshwicht wird *). 

2. Abbildung der Wafferhofen von einem Augenzeugen, der ihrer 
viele fuh, und Fragen über fie von Dr, Brewfter. 


Die Abbildung auf Kupfertaf. I ifi aus dem 
handichriftlichen Tagebuche George Maxwell’s,f 
eines unterrichteten englifchen Seefahrers, entlelint, x 
der in feinen jiingern Jahren häufig als Kapitän eines h 
Kauffartheilchiffs Congo befucht hat, und vor einigen 


Jahren zu Prior’s Lynn im Kirchipiel Canonby gefior- 7 
ben ift. Sie fiellt vor, wie nach feinen vielen Beob- 
achtungen, Wallerhofen fich in der Regel beim Ent-|_ 
fiehn (4), in ihrer vollen Wirkfamkeit (2), und beim 
Verfchwinden (C) zu verhalten pflegen. 

Zuerft zeigt fich, fagt er in feinem Tagebuche, 
wie bei 4 eine fchwarze, aus ebner Oberfläche kegel- U 't 


*) Eine weitläufigere Nachweifung diefer Refultate von einem 
fo ausgezeichneten Phyfiker, der das Meer aus mehrjähriger 
“Anfchauung kennt, werden meine Lefer gewifs mit mir fich 

“ wünfchen in diefen Annalen zu finden. Die Nachrichten, wel 
che uns von Bruce und den fpätern Reifenden durch die Nubi- 
fchen Wiiften, von den Sandfäulen zugekommen find, die fich ‘ 
dort zu gewiffer Zeit faft täglich erheben, wie Wafferhofen 
fortziehn, und nicht weniger von den Reifenden wie diefe von 
den Schiffern gefürchtet werden, verdienen bei diefen Unters 
fuchungen nicht überfehn zu werden, Gilb. 
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a 
förmig herabgehende Wolke, bevor noch die Oberfis- 


che des Meeres in Aufrulir kömmt, wie man fie bei 
D fieht. Diefe in D entftehende Wirkung hat im 
Ausfelin Aehnlichkeit mit einem rauchenden Ofen 
(fmoking furnace). Die Ichwarze conifche Wolke 
fährt nun fort herabzufteigen, wie man es bei B fieht, 
bis fie beinahe die Oberfläche des Meeres erreicht, und 
die rauchähnliche Erfcheinung fieigt höher und hö- 
her, bis fie in Vereinigung mit der Wolke ifi, von 
welcher die Hole herabzuliängen {cheint. Wenn fie 
fo zur Vollfändigkeit gelangt ift, foll fie den Seefalı- 


rern, die das Ungliick haben fich in ihrer Nahe zn 


© befinden, am fchrecklichfien feyn, behauptet man. 
> Wenn die Hofe fich zu zerfirenen beginnt, fo fieht fia 
" aus wie bei C; die [chwarze Wolke zieht fich in der 
- Regel aufwärts und nimmt ein zottiges Anfehn an (in 
„U aragged form), läfst aber eine dünne durchfichtige 


= Röhre CE zurück, welche zu dem Waller herunter 
|) reicht, wo die dem Rauchen ähnliche Erfcheinung 


(commotion) immer noch fortdauert. Hr. Maxwell 
nalım um diefe Zeit in dem obern Theil der Röhre 
eine fonderbare Bewegung (@ very curious ma- 
tion) wahır. 

Diefer merkwürdige Umftand, dafs man eine 
durchfichtige Röhre gewahr wird, beftatigt, bemerkt 
Dr. Brewfier, die Befchreibung Alexander Stew- 
-art’s in den Philofophical transactions 1702 p. 
‘1077 von Wallerhofen, welche er im J. 1701 in dom 
mittelländifchen Meere gefehn hat. „Bei allen, fagt 
er, befonders aber bei der grolsen Säule bemerkte 
man, dafs fie gegen das Ende „anfingen auszufehn 

Gilb, Aunal,d, Phylik, 8.73. St. 1, J, 1823. St. „Go 
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wie ein holler Kanal, blos an den Rändern fchwarz, 
in der Mitte aber weils; und obgleich fie anfangs über- 
all Schwarz und undnrchfichtig war, fo konnte man 
doch lehr deutlich das MeerwafJer in der Mitte die. 
fes Kanals auffleigen fehn (to fly up) wie es Rauch 
in einem Kamine thut (as [moke does up a chimney), 
mit grolser Schnelligkeit und einer fehr fichtbaren 
Bewegung: und bald darauf borft (bur/l) die Hole oder 
der Kanal in der Mitte, und verichwand allmählig, 
während das Aufkochen und die fäulenartige Gefial 
tung des Meerwallers bis zuletzt fortdanerte, ja felbfi 
noch geraume Zeit nachdem die Hofe verfcliwunden 
war, und vielleicht bis die Hofe aufs neue erfchienf? 
oder fich wieder bildete, welches mehrentheils an der-F 


felben Stelle als zuvor gelchalı, indem fie binnen ;}) 


oder 5 Stunde mehrmals zerbrach und wieder ent-| 
Rand.“ 
Dr. Brewfier fügt diefem folgendes bei: Ob Wal.” 
ferhofen electrifchen Urfprungs, oder blos mechani-f 
{che Wirkungen eines Wirbelwindes find, darübef 
au ent{cheiden haben wir noch nicht genug Data, hf 
viele und deutliche Befchreibungen wir auch vou 
diefen Meteoren befitzen. Dafs fie in den mehrfien 
Fällen von electrifchen Erfcheinungen begleitet wur 
den, leidet keinen Zweifel: und eben lo gewils ift «, 
dafs die anffteigende Spiralbewegung des Waffers von 
einer kräufelnden Bewegung in der Luft hervorge 
bracht wurde, welche durch das Zufammentrefie” 
zweier entgegengeletzter Winde entftand ) Da ge 
wils einige meiner Lefer Wallerhofen auf dem Me: 
re melırmals beobachtet und manches Merkwürdig 
dabei wahrgenommen haben, fo erfuche ich fie um 
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Mittheilung deflelben; denjenigen aber, deren Gefchaft 
ihnen öftere Gelegenheit zu Beobachtungen diefer Art 
giebt, empfehle ich bei einer folchen Wahrneh- © 
mung ihre Aufmerkfamkeit auf folgende Umfiände 
zu, richten: 

1) Auf den electrifchen Zuftand der Luft nach 
Anzeige von Electromnetern während die Wallerhofe 
fich zeigt, und ob nicht irgend ein electrifches Pha- 
nomen die Tage zuvor zu felin war, oder nachher 
fich zeigt? 

2) Ob man keine lenchtende Entladung von der 
See nach dem dunkeln herabfteigenden Kegel, oder 
aus dielem nach dem Meere zu gewahr wird? 

3) Auf den Barometer- und den Thermometer- 
fiand und auf die Richtung des Windes vor, bei 
und nach der Erfcheinnng der Waflerhofe, vor- 
züglich ob fich nicht Luftfirémungen in einer entge- 


gengeletzten Richtung zeigen als die, in der die Wol- 


ken anzielın ? 


4) Auf diedrehende und die fort{chreitende Bewe- 
gung der Hofe, wo möglich unter Schätzung der Ge- 
{chwindigkeit‘derfelben; auch auf Höhe und Durch- 
mefler der Hofe. 

5) Ob die dem Rauche älınliche Erfcheinung au 
der Oberfläche des Meers unabhängig von dem Her- 
abfteigen des Ichwarzen Wolkenkegels ifi, und um- 
gekehrt ? 

6) Endlich, ob die Wallerréhre, oder der untere 
Theil des Kegels, aus einer zufammenhangenden 
Säule Waller, oder blos aus einzelnen grofsen Tro- 
pfen befieht ? 
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3. Beobachtung e'ner Waferbofe aus der Nähe, von Napier, 
kön. Sch. Kapit. und Mitgl. d, Edinb. Soc. 


(Frei zufammengez. a. ¢, am 17 Juli 1821 gefchrieb, Briefe v. Gilbert.) 


Die vorftehende Aufforderung veranlaiste Kapit, 
Napier, folgende intereflante Erzählung von einer 
Wallerhofe mitzutheilen, welche er von dem königl. 
Schiffe Erne aus, am 6 September 1814, ziemlich in 
der Nähe entfielien gefelın, und während ihrer Dauer 
fortwährend beobaclıtet hatte. 

Das Schiff befand fich in 50° 47° nördl. Breite 
und 62° 40° welilicher Länge, alfo in Wefiindien, 
an der Gegend der Bermudiichen Inieln. Zu Mittags 
fiand das Barometer auf 30,1 engl. Zoll, und das Ther- 
mometer in einen kühlen Lufizuge anf 81° F. (2132°R) F 
Es war fehr fchwül und die Luft war dunfiig, felb8 FF 
dick an einigen Stellen; gegen Süden hingen [chwarze | 
Schwere Wolken niedrig am Himmel, und es herrfchie 7 
ein veränderlicher Wind, dann und waun mit eini- 
gen Tropfen Regen. 

Um halb 2 Uhr Nachmittags, als bei einem Winde, 


der zwifchen WNW und NNO veränderlich war, da | 


Schiff nach SO fienerte, bemerkte man, dafs fich un- 
gefähr 3 Kabeltau-L.ängen vom Steuerborde (360 Klaf- 
ter rechts vom Schiffe) eine anfserordentliche Art von 
Wirbelwind bilde. Er hob das Waller an in cylin- 
drilcher Gefialt in einem Durclimefler, der dem An- 
Scheine nach dem eines Walflerfafles gleich war, und | 
wie es (chien, in dem Zufiande von Dunft oder Rauch. | 
So 20g er in fiidlicher Richtung nach dem {chwer | 
herabhängenden Gewölk, indem er an Höhe und Um- 
fang zunalım, bei [chneller Schraubenbewegung (with 
a quick /piral motion), bis er mit dem Ende einer 
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Wolke in Berührung kam, welches vielmehr herab- 
fieg, un mit demfelben zulammen zu treffen (which 
rather dropes to meet it). 

Etwa 1 Seemeile vom Schiffe blieb die Wafer- 
hofe einige Minuten lang an derfelben Stelle unver; 
rückt fiehen; an ihrem Fufse kochte und dampfte das 
Waller, und raulchend und zifchend entlud fie eine 
ungeheure Säule Waller in die über ihr hängenden 
Wolken, wobei fie felb{t in einer Ichnellen [piralfér- 
migen Bewegung war *), und immerfort bald fich 
bog, bald wieder gerade fireckte, je nachdem das die 
veränderlichen Winde mit fich brachten , welche nun 
abwechlelud aus allen Strichen des Compalles blie- 
fsen *). Bald darauf kehrte fie nach Norden zurück, 
in gerade entgegengeletzter Richtung, als die des Win- 
des, der an der Stelle, wo das Schiff war, herrichte, 
und ging gerade auf den Steuerbord-Baum (flare board 
beam) des Schiffes los, Der Lauf des Schiffes wurde 
swar nach Often zu verändert, in Hoffnung, fie werde 


*) Discharging into the overhanging clouds; turning itself 
with a quick [piral motion. 

®*) According as it was affected by the variable winds which 
now prevailed alternately from all points of the compa/s. 
Weiterhin heifst es, bei Wiederholung deffen, was die Beob- 
achtung ergeben hatte: „Worauf (als Fufs und Hofe fich ver- 
einigt hatten) fie eine grofse Menge Waffer, nicht als eine zur 
fammenhängende Maffe, fondern als wie in einzelnen kur- 
sen unzufammenhängenden Strahlen oder Streifen, mit rau- 
fchendem oder zifchendem Getöfe entlud. Discharging great 
quantities of water (nämlich, wie es vorhin heifst, in die 
Wolke), not in a folid bulk, but in fhort unconnected flreams 
or fireaks as it were, attending with a rufhing or hiffing 
noife. G. 
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hinter dem Schiffe vorbei gehn; ‘fie nahete fich aber 
mit einer folchen Schnelligkeit, dafs wir uns gedrun- 
gen fahen, zu dem in folchen Fällen üblichen Mittel 
zu {chreiten, und Kanonen gegen fie abzufeuern, um fie 


unfchädlich zu machen. Nachdem mehrere Schülle ge- 
{chehen waren, und befonders einerin dem Abfiande 
von + vonihrer Bafis gerade durch fie hindurchgegangen 
war, erlchien fie eine Minute lang wie in zwei Stü- 
cke horizontal durchfchnitten, und die beiden Theile 
fchwankten hin und her in verfchiedenen Richtungen, 
als würden fie von entgegengefetzten Winden bewegt, 
bis fie fich zuletzt wieder vereinigten. Einige Zeit 
darauf zerfireute fich das Ganze in eine ungeheure 


{chwarze Wolke, aus der es in grofsen {chweren Tro- F 


pfen auf das Verdeck des Schiffes regnete, bis die 4 


Wolke ganz erichöpft war. 


Zu der Zeit, als der Kanonenfchufs, oder viel- | 
mehr die durch mehrere Kanonenfchüffe in der Luft | 
erzeugte Bewegung, die Wallerhole in zwei Theile > 
trennte, war ihr Fuls bedeutend weniger als eine f 


halbe Seemeile von dem Schiffe entfernt, und bedeckte 
eine Fläche Waller, welche volle 300 Fufs im Durch- 
meller, von einem Rande der kochenden Stelle bis zu 
dem entgegengeletzien, hatte, Wo die Hofe am 
dünnfien war, etwa in % ihrer Länge aufwärts, {chien 
fie ungefähr 6 Fuls im Durchmefler zu haben (?); 


die {cheinbare Höhe des Halfes der Wolke, in welche | 
die Hofe das Wafler auslud, betrug 40°, die Wolke | 
felbfi aber erfireckte fich über den Scheitelpunkt des — 


Schiffs hinaus und rings umher in bedeutende Weite. > 


Nehmen wir an, fie fey damals } Seemeile, das if | 
2050 Fuls, von dem Schiffe entfernt gewelen, fo giebt | 
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diefes eine lotlırechte Länge von 1720 Fuls (oder 
nahe } engl. Meile) für die Hole. „Das Waller an 
der Balis kochte mit einem weilsen Rauche (foam), 
wovon ein Theil nach Außen bis zu einem gewillen 
Umfang gefiolsen wurde (projecting), ein Theil als 
eim dicker dunkler Dunft (dark vapours) aufliieg, 
der fich allmählig in dünne Streifen ordnete, fo wie 
er höher hinauf nach den Wolken zu kam, bis alles 
zerfireut war und ein heftiger Regenguls ausbrach 
(4ill the whols war disperfed by burfiing into a 
heavy fhower). Die Wolken kamen allmälılig tiefer 
nach der Oberfläche des Meeres herab, bevor fie völ- 
lig gelchwäugert waren und berfieien, und zogen fich 
in grofsen dunkelu Mallen über einen grofsen Theil 
des wefilichen Himinels hin, und waren gerade über 
unferm Scheitel fehr dick und dunkel.“ 

Kurz zuvor, ehe die Waflerhofe berfiete, wur- 
den zwei andere Wallerhofen nach Süden zu gelehen; 
fie waren jedoch kleiner und dauerten nur eine kurze 
Zeit. Als die Gefahr vorbei war, fah Kapit, Napier 
nach dem Barometer und Thermometer; jenes fiand. 
noch auf 30 25 engl. Zollen, hatte aber eine fehr cou- 
vexe Oberfläche, welche 2 Stunden früher nicht be- 
merkt worden war; dieles zeigte 82° F., war allo feit 
Mittag um 1° gefiiegen. Der Wind blies, fo lange 
die Waflerhofe befiand und der darauf folgende Re- 
gen dauerte, welches etwas über $ Stunde betragen 
haben mag, abwechfelnd aus allen Strichen der Wind- 
role, wobei er melirentheils in entgegengefetzte Rich- 
tungen überfprang, und immer ielır fchwach war 
(quite light) und nur auf Augenblicke fo fiark, ala 
ein frilcher Wind (a fre/h breese). Von Blitz und 
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Donner liefs fich nichts wahrnehmen, und das Waf.. 


fer, welches aus der Wolke herabfiel und auf dem 
Schiffe aufgefangen wurde, war reines fülses Waller. 
Kapitän Napier fügt diefen interellanten Beobach- 


tungen Bemerkungen über die Wallerhofen bei, wel- 


che er zwar, als der Eindruck des Walirgenommenen 
noch in feiner ganzen Lebhaftigkeit befiand, nieder- 
gefchrieben zu haben verfichert, die aber, da fie aufser 
dem Bereich des Sehens liegen, und er hier nicht in 
feinem Felde war, dadurch an Werth nicht gewinnen 
konnten. Wenn mehrere enigegengeletzte Winde, 
glaubt er, alle nach einem Punkte zu blafen, und 
mit einander mit ungleichen Kräften in Berührung 


kommen, mülle eine drehende Bewegung oder ein in 


die Runde laufender Wind um einen centralen Raum 


entfielen, welche foridauernde drehende Bewegung: | 


der Luft man gewöhnlich einen Wirbelwind nenne. 
Diefer Raum, „weil er keinen gleichen oder nichht 
einen leinem vorigen gleichen Druck leide, mülle na- 


tiirlich durch die vorhandene Hitze fo verdünnt wer- 
den, dafs er fehr bald dem Zufiande eines luftleeren 


Raumes nalıe komme; der Druck der äufsern Atmo- 
{phare auf die Bafis treibe das Waller zu einer be- 
dentenden Hölıe innerhalb dieles Raumes an, und 
dann führe die mechanifche Wirkung des Windes 
es in dünnen unzufammenhängenden Streifen in die 
Höhe, der äufsere Luftdruck aber fülle den lich lee- 
renden Kaum immer wieder. So werde endlich die 
ganze Hofe vollendet, das zur Wolkenregion ange- 
ftiegene Waller aber werde dort natürlich angezogen, 
verbreitet, und nelıme an Umfang und Dichtigkeit zu, 
bie die Wolke {chwerer als die untere Atmolphäre 
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werde, herabfinke, berfte und fich in Regen ser- 


fireue. “ 


Von einem Seemanne ift es nicht zu verlangen, 


dafs er mit den Lehren der Phyfik vertraut fey, wolil 


aber dürften wir erwarten, dals, wenn Jemand von 
dem verlchiedenen Zufiande des Wallers (Dampf, 
bläschenartiger Dunit, tropfbare Mafle) von den Wol- 
ken, der Hygrologie und der atmofphirifchen Elec- 
trologie gar keine oder keine deutliche Begriffe hat, er 
es nicht unternehme, eine Erfcheinung erklären zu 
wollen, mit der Phyfiker, denen diefe Elemente zuf 
Erklärung geläufig find, nicht zu Stande zu kommen 
willen. Hrn Napiers Erklärungen find blofse Worte, 
da fie fafi lauter phyfikalifche Unmöglichkeiten in fich 
Ichliefsen. Die einzige fogleich am Tage liegende me- 
chanilche Urlache, welche innerhalb des Wirbels Luft- 
verdünnung hervorbringen könnte, ift die Schwung- 
kraft, er felbfi macht aber ausdrücklich darauf auf- 
merklam, dafs der Wind nur fehr fchwach blier. 
Die Theorie der Wirbel in Flüffigkeiten iff eine 
fchwierige Materie, und was in der Atmofphäre ent- 
fiehende Wirbel betrifft, fo viel ich weils noch nicht 
gehörig bearbeitet. Da Wirbelwinde oder vielmehr 
Landtromben ganze Teiche mit ihren Bewohnern, 
Fröfchen und Filchen, ja grofse Maflen Bauholz hoch 
mit in die Höhe und viele taufend Fuß, ja viele 
Meilen weit fortführen können, fo ift es nicht un- 
möglich, dafs das Waller tropfbar flüffig aufgewirbelt 
werde; der hoch anfteigende Dunft im Fuße der Waf- 
ferliofe und die Verbreitung des angehobenen Waf- 
fers in den Wolken fcheint es aber wahrfcheinlicher 
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zit machen, dals das mehrfie Waller als ne 
tiger Dunit auflieige. 

ogee furchtbar die Erfcheinung auch if, fügt Kap. 
Napier hinzu, fo glaube ich doch nicht, dals das 
Schiff, wenn die Segel eingezogen find, welentlichen 
Schaden von dein Fortzielin einer Wallerhofe über dal- 
felbe leiden würde. Die Maften und Segelfiangen 
würden die Hole zerfiören, und beim Herabfallen des 
Wallers ein tropifcher Wallerguls entfiehn. Ich 
habe melırere Berichte von Verwüfiungen gelelen, 
welche dieles Waller - Meteor angerichtet haben [oll, 
aber nie Jemand gefunden, der Augenzeuge davou 


gewelen wäre...“ 
Auf diefe Art von Anfrage. kaun ich mit folgen- 
den Nachrichten autworten, bei welchen man indel | 


Prof. W olke’s inierellante Erzählung von fechs Wal- a 


ferhofen, die er am 5 Augufi 1796 im Finnilchen | 


Meerbufen fah, und deren eine mit ihrem Fulse über 


das Schiff, ohne Schaden zu thun, hinraulchte, nicht [ 


überfehn darf. Schon im vorjährigen Januarhiefte 
(B. 70 S. 107) habe ich auf fie hingewielen. „Sie 
benälste, fagt er, alles mit kirlchgrolen Regentropfen 
und liels einen elecirilchen Geruch zurück. Viele klei- 
nerer und grölserer Wallermallen tanzten um die Hole 
von 25 Fuls Durchmeller her, erhoben fich zugefpitst 
12 bis 16 Fufs hoch und fanken während andere 
fiiegen wieder herunter; eine leichte Wolke vou 


Diinfien {chwebte über den tanzenden Spitzläulen und [ 
um fie herum, und es kam mir fo vor, als wenn das | 


Waller in der cylindrifchen Hole fich wie zwei 
Schrauben von einer Seite herab, von der andern 
herauf wand.“ 
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4. Wirkung einer Wafferhofe auf ein Schiff in der Offee; aus 
einem Schreiben des Dr. Chladni. 
Kemberg d. 10 März 1822. 
Die verfprochene Nachricht von einer Wallerhofe 
kann ich Ihnen zwar nicht aus eigner Erfahrung mit- 
theilen, wohl aber aus den wenige 'Tage darauf ge- 
fchehenen einfiimmigen Erzählungen glaubwürdiger 
Perfonen, die dabei zugegen waren. 


Im Juli 1794 machte ich eine Reife auf der Ofilee 
von Reval nach Flensburg, auf einem fehr kleinen 
einmafügen Schiffe. An eben dem Tage fuhren, um 
diefelbe Reile zu machen, auf einem nicht viel grö- 
Isern Schiffe ab: der Ruffifch kaiferl. Collegienrath, 
Herr von Doppelmayer, Fran von Doppelmayer, 
und Hr. Hofraih Hampeln, damals Intendant der 
Mufik bei dem Fürfien von Fürfienberg in Donau- 
elchingen, welche ich aber erft in Flensburg wieder- 
zufehen und ihren freundlichen Umgang zu genielsen 
Gelegenheit hatte. Der Wind war meifiens Weli- 
wind und alfo ganz conträr, mitunter auch Sturm, 
fo dals mein Schiffer, Chriftianfen aus Flensburg, 
einmal einen Tag lang bei der Infel Moen, um fich 
gegen die Wellen zu fichern, vor das Land (wie die 
Sclüffer fagen, oder eigentlich hinter das Land) legen 
mufste, welches mir aber recht lieb war, weil es mir 
Gelegenheit gab, an das Land zu gehen, und die dor- 
tigen fenkrechten Kreidefelfen mit inliegenden Fener- 


fieinen, welche ich vorher nur aus der Befchreibung 


yon Abildgaard kannte, näher in Augenfchein zu neh- 
mer. Ein Paar Tage darauf ward der conträre Wind 
noch heftiger, fo dals mein Schiffer für ratlıfaın hielt, 
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jn einem Hafen auf der Infel Laaland, nicht weit von 
Nalkau, an einer (ehr wiiften Kiifte, vor Anker zu 
legen, wo wir wegen des immerfort fo ungünftigen 
Windes, der auch von vielen Gewittern begleitet war, 


73 Tage liegen muisten. 


Der andere Schiffer, Namens Thomfon, ans 
Flensburg, wollte aber fchlechterdings etwas frülıer 
ankommen, als der meinige (welches auch einige 
Stunden friiher gefchah); diefes beftimmte ihn, kei- 
nen Hafen zu fuchen, fondern mit vieler Befchwerde, 
auch für die Reilenden, immer See zu halten, um 
doch bisweilen durch Laviren ein wenig vorwärts zu 
kommen. Während eines Gewitters trifft eine Wal: 
ferhole, die fie wegen des Regens und der trüben 
Witterung nicht eher gefehen hatten, als bis fie ganz | 
nahe und kein Ausweichen mehr möglich war, von 
der Seite gegen das Hintertheil des Schiffs, und giebt 
einen fo fürchterlichen Stofs, dafs die in der Kajüts 
befindlichen Reifenden, wie auch zwei Matrofen, wel+ 
che an dem Tifche eine Erbsfuppe afsen, der Tifch 
felbfi (welcher gewöhnlich, um fefter zu fiehen, un- 
terwirts mit mancherleiSachen befchwert wird) u. f. w. 
alles über einen Haufen fiel. Auch wurde durch die 
Gewalt der Wallerhofe die Thür der Kajüte einge- 
fchlagen, worauf ein grofser Schwall von Waller ein- 
drang, der die Erbfenf{uppe wieder von ihnen abwulch. 
Anlser dem Schrecken, der Durchnäflung, einer klei- 
nen Contufion am Kopfe, die leicht hätte können 
gefährlicher werden, und einiger leicht auszubellern- 
den Unordnung an Segeln, Tauwerk u. [. w. it aber 
dadurch weiter kein Schade gelchehen. 
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5. Aus Zeitungs- Nachrichten. 


(London den 13 Dec. 1822.) Nach Briefen aus 
Sierra Leona ift das von uns erbeutete Ipanifche 
Schiff Yeoman mit 400 Negerlclaven und 16 unlerer 
Matrofen von einer Wallerhofe verfchlungen worden. 
Nur 7 Matrolen entkamen iu einer Schaluppe und 
wurden 4 Tage fpäter von einem Schiffe, dem fie 


begegneten , aufgenommen. 


(Konfiantinopel den 10 Dec. 1818.) Nahe bei 
Smyrna, in der Gegend von Tlchesnie, hat eine Wafe 
ferhofe Häuler vernichtet, Bäume entwurzelt, 13 Men- 
{chen und 50 Stück Vieh ins Meer gelchleudert. 

(Aus der Leipziger Zeituung vom 24 Aug. 1822.) 
Zu Athlone in Irland fah man am 18 Juli 1822, 
Nachmittags um 4 Uhr, eine {chwarze Wolke, aus 
der ein Schweif faft bis zur Erde herabhing. Er be- 
wegte fich mit der Wolke langfam fort, zerbrach 
mehrere grofse Baumftimme und Ichleuderte fie über 
100 Fufs weit fort, hob Heulchober in die Luft, von 
denen keine Spur mehr zu fehen war, und nahm 
das Dach von einem Haufe, wie einen Hut vom Kopfe 
eines Menfchen, und liels es ı$ Meilen davon in tau- 
fend Trümmern wieder auf die Erde fallen. Diefer 
Schweif wechfelte oft in Geftalt und Farbe; bald glich 
er einer fiarren Säule, bald wand er fich wie ein Aal, 
bald war er [chwarz und dunkel, bald hellblau und 
wie von einem lichten Nebel umflort. 

(Aus der Berliner Zeitung.) Am 25 October.1820 
hatte man auf einer Bleiche zu Atnsdorf in Sclilefien 
fo eben einige 100 Schock weilse Leinwand, die auf 
derfelben ausgefpannt waren, begollen, und die Leute 
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fafsen eben bei Tifche, als, nach 12 Uhr ein Sturm. 
wind hereinbrach, der fo dicke Staubwolken aufwir- 
belte, dafs fich das Tageslicht in dicke Finfternifs ver- 
wandelte. Er drückte die Fenfier des Bleich-Haufes, 
auf welche er fiiels ein, warf die Flügelthüren unter 
fürchterlichem Krachen ein, hob alle andern Thiiren| 
in dem Gebande aus ilıren Angeln, fo dals der Wind 
überall quer durch daffelbe hinraufchte, und warf ei- 
nen grolsen Leiterwagen, der vor der Thüre fiand, 
fo um, dafs die Räder zu oberfi gekehrt waren. Die 
Leinwand wurde emporgehoben, und in mehrere 
Knäuel aufgewickelt, und des grölste derfelben in ge-f 
rader Richtung mehr als 40 Fufs hoch über das be-f 
deutend hohe Bleichhans weggefiilirt, und 150 Schritt 
weit in Gräben und in Strauchwerk gefchleudert F 


Man hatte mehrere Stunden lang zu thun, um die 3 


ganze in einander gefilzte Malle wieder zu entwirren; F 
fie beftand aus 27 Schock, wovon jedes nals 25 Pfund 
wog, und in der Mitte des Knäul fieckte ein 7/ langer, | 
23” dicker und 11” breiter Pfofien, der zum Steg über 5 
einen nicht weit entfernten Graben gedient hatte. Der} 
Wirbelwind hatte ihn zugleich mit der Leinwand inf 
die Luft geführt, diefe um ihn wie um eine Rolle auf F 
gewickelt, und das, ohne den Pfoften 4 Zentner oj 
Pfund fchwere Knaul über das Haus weggeführt. Al- 
les dieles war in Zeit von 2 Minuten gelchehn. 


Verbefferungen zu Auff. VI. S. 70 Z. 2 fetze Kaeringsbricks 
ftatt briske; — S.74 Z. 15 f. Rutils ftatt Titanoxyds; — S. 75 F 
Z.7 itreiche weg concentrirte vor Salzfäure, und Z. 9 v. u. fetze 
durchgelaufenen Statt durchgelaugten; — S. 80 Z. 3 f. 

ehalt ftatt Sauerftofl. — Gr. bedeutet durchgehens Grammen de 
anzöf. Gewichts, , 
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ca Aus einem Schreiben vom Prof. Dibereiner 

an Gilbert. 

iren 

rind (Phytochemie; Efchwegit; merkwürdige Veränderung von. Hols 

r ei durch den Blitz; Wiederholung Seebeck’fcher Verfuche über mag- 
netifche Electromotion durch Erhitzung. ) 

und, 

Die Jena d. 12 Jan. 1823. 

seh ... Sie finden hierbei das dritte Heft meiner 

bef Mikro - Chemie, welches ganz der pneumatilchen 

rs Phyto-Chemie gewidmet ift, wie dieles ein zweites 


Titelblatt ausfagt *). Ich mache mir überdem das Ver- 
gniigen, Ihnen drei Zifenglanz- Oktaeder und ein 


un *) „Zur pneumatifchen Phyto - Chemie, von Dr. Döbereiner. Jena 
und 1822. 84S. Das Gefchäft der Phyto-Chemie ift nach dem Hrn 
Der, Verf.: die Ausmittelung durch das Experiment der feften che- 
ber mifchen Verbindungs - Verhältniffe in dem Pflanzenreiche, und 
Der & der beftimmten Raum-Verhältniffe, nach welchen-bei jeder or- 


ganifchen und chemifchen Veränderung der Pflanzen - Subftan- 
zen, die 3 oder 4 dabei thätigen Arten der Elementar-Materie 
ftets geordnet und verbunden werden. Das Bändchen enthält 


9 in diei Abtheilungen: von der Grundlage der Pflanzen-Subftanz, 
Al- dem Carbon; von deffen einfachen Verbindungen mit Sauer- 
ftoff, Wafferftoff und Stickftoff; und von deffen zufammenge- 
fetzten Verbindungen (zu Oxalfaure, Ameifenfiure, Alkohol, 
Zucker, ätherifchen Oelen, und Zitron-, Gallus-, Gerber-, 
tt Benzoe- und Blau-Saure) — viel Neues, welches durchgehends 
es 5 mit Verfuchen belegt, fcharffinnig entwickelt und deutlich vor- 


getragen ift. Anderweite phyto-chemifche Entdeckungen des 
Verfaflers und eine Befchreibung feiner phyto - chemifchen Ap- 
parate find beigefügt. Hier der Anfang der erften Abtheilung : 


fw 
= 

A 
a 

h 

ert. 
q 
die 

uf- 
4 
ptze 
of- 
H 
ag 

i 


f sas 


Exemplar vom Efchwegit beizulegen, beides aus Bra. 
filien herrührend, wo es in dem Eilenglimmer -Schie- 
fer vorkommt *. Das neue Mineral, welches ich 
Efchwegit zu nennen vorichlage, beflteht blos ans 


— ,,Die elementare Grundlage der Pflanzen und aller Erzeug. 
niffe der Pflanzenthätigkeit (Phytoismus) if Kohlenftoff. Ver 
bunden in verfchiedenen Verhältniffen mit den Elementen des 
Waffers, und zuweilen mit Stickfioff, bildet er alle Arten von 
Pflanzenfubftanz (Phytoine), deren unzählig - mannigfaltige 
Formen theils durch organifch-geftaltende Thitigkeit, theils 
durch Wärme, Licht, Electricität und irdifche Materie ... bee 
dingt it. Der Kohlenftoft mufs als eine metallifche Subjian: 
betrachtet werden; denn er erfcheint in feinem reinften Zu 
ftande, in welchem ich ihn zuerft im J. 1814 dargeltellt habe, 
als eine ftarre, völlig undurchfichiige, metallifch - glänzende 
Materie, welche Electricität erregt und leitet, und fich mit 
vielen Erzmetallen zu rein metall:ifchen Gemifchen verbindet, 
Ich nenne ihn darum lieber Carbon. Diefe feine metall-kö- 
nigliche Würde wollen zwar meine chemifchen Zeitgenofles 
nicht anerkennen; ... man giebt aber doch zu, dafs das Sili 
cium, welches in feinen phylifchen Eigenfchaften ganz dem 
Carbon ähnlich ift, ein Metall fey, und erlaubt fich, felbft Ber 

zelius Selenium, blos weil es in feinem erfiarrten Zuftande auf 

_ der Oberfläche metallifch- glänzend erfcheint, als ein Metall 
zu betrachten, obgleich diefer Glanz auch dem Glimmer, und 
in einem noch höhern Grade der Jodine und dem ‘chnell er- 
Rarrten (Schwarzen ) Phosphor zukomr.t, und das Selenium 
fich phyfifch und chemifch wie ein Antimetall, d. h. etwa wis 
Schwefel etc. verhält, indem es weder die Electricität leitet, 
noch fonft eine der charakteriftifchen Eigenfehaften der Metalle 
an fich trägt. Nur Befaugenheit kann zu folchen Widerfprü- 
chen Anlafs geben.“ Gilb, 

*) Nach dem, was Hr. von Efchwege, Gen, Dir, d. Goldbergw. 


in Braf., im Jg. 1820 St. 8 CB, 61 S. 416) diefer Ann. von 
einigen merkwürdigen brafilianifchen Gebirgs - Formationen 
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Bifenoxyd und Kiefelerde, jedoch in verfeliedenen 
Verhaltniffen. Ich fand in 100 Theilen 
ein andermal 

45 Kiefelerde | 38 Kiefelerde 

55 Eifenoxyd “62 Eifenoxyd 
nnd fo immer andere Verhältniffe. Diefe beiden Be- 
fiandiheile find nur mechanilch - cheiiifch” mit eirian- 
der verbunden: "lälst man nämlich Salzfäur& oder 
Schwefelläure anf das Foffil einwirken, fo wird das 
Fifenoxyd aufgelöft und die Kiefelerde bleibt ftets 
pulverformig, nie gallertartig, zurück. Herr Baron 
von Elchwege, welcher fich feit März des vorigen 
Jahres bei uns in Weimar befindet, befchreibt diefes 
nene Folfil aus Minas Geraes in feinem ,, Geognofti- 
{chen Gemälde von Brafilien ,“ Weimar 1822, S. 23. 


In einem Schreiben aus Greifswald, vom 25 No- 
vember 1822, an Herrn Bergrath Linz allhier, wird 
folgende Nachricht mitgetheilt: „Im Jahre 1822 im 


bekannt gemacht hat, eine kleinkörnig - fchiefrige, mehren- 
theils eifengraue, häufig Gold. führende Verbindung von vor- 
waltendem ftark glänzendem. Eifenglimmer, und meift mürbem 
Quarze, manchmal fo feft als Dachfchiefer, oder fo biegfum 
als der bekannte biegfame Chlorit-Sandftein. Er enthält Lae 
ger von Magnet-Eifenftein, und zu diefem möchten wohl die 
theils innig mit ihm verbundnen, theils ganze Nefier in ihm 
bildenden Octaeder gehören. Die mir durch die Güte des Hrn 
Prof. Döbereiner zugekommenen, find vollkommene Octaeder 
von 23 franz, Linien Seite, zwar von Glanz und Farbe dem 
Eifenglanz ähnlich, aber den Magnet eben fo ftark anziehend, 
als der octaedrifche Magnet - Eifenftein von Fahlun. Der eben- 
falls, wie es fcheint, dünnfchiefrige Efchwegit hat die bräun- 
lich“ gelbe Farbe des Eifenoxyd - Hydrates. Gilb. 
Gilb, Annal. d, Phyfik. 8,73. St. 1.1.1823, St. 1. H 
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Augufi zündete der Blitz eine nahe bei Greifswalde 
gelegene Windmühle, und befchädigte einige Flügel, 
Der Windmüller wollte feine Mühle wieder herfiel- 
len, und da fand er in der Welle. eine Oeffnung, in 
welcher er 280 Schwarze Kugeln entdeckte, und zwar 
von gleicher Grölse: weit gröfer waren aber jene, die 
man unter eben diefen Umfiänden ohnweit Thoren 
fand.“ Mit diefer Nachricht erhielt Herr Bergrath 
Lenz eine ganze und, eine halbe der hier erwähnten 
Kugeln. Die halbe Kugel wurde mir zur Unterlu 
chung mitgetheilt, _ 

Sie hat die Gefialt eines elliptifchen Spharoids 
‚dellen grolse Axe 18 und dellen kleine Axe 17 par. 
Linien beträgt. Ihre Malle -ift fchwarzgrau, dich 
(nicht porös), von fpröder Belchaflenheit, und klein 
kaum wahrnehmbare Holz[päne eingelprengt enthal 
itend.. Auf der ‚Oberfläche erfcheint, fie {chalig. Si 
‚verhält. fich chemilch theils wie Braunkohle, theik 
wie geröfietes Holz. Denn fie wird von Ammonitl, 
und noclı leichter von einer Auflölung, von Aetzkal 
-im Waller faft ganz bis auf die eingelprengten Hol: 
{pine zu einer dunkelbraunen Flüffigkeit aufgelöl, 
und verbrennt, wenn fie unter dem Zutritte der Lut 


ftark genug erhitzt wird, anfangs flammend und 2 


letzt glühend , wobei, die "Produkte des verbrennendet 
Holzes, nänlich Kohlenfäure, Waller und eine alk- 
lifch reagirende Alche, gebildet werden. Die Subfiau 
jener Kugeln ift alfo blos verändertes Holz der Well, 
worin fie gefunden wurden, d.h. Holz, welches von 
Blitze zermalmt, halb und zuleti 
kugelich geformt worden ii. Die Kugelgefialt der 
zermaliuteu Holzlubfianz ilt unfirejtig das Merkwir 
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digfie der ganzen Erlcheinung, und verdient die Ant 
merklamkeit aller Phyfiker: fie erinnert zunichit an 
Lichtenberg’s elektrifche Figuren und die Blitzréhren 
(welche man als polare Seitenfiücke jener Kugeln be- 
trachten kann) und dann an die Form des elektro- 
magnetilchen Stromes, Ich lege ein Bruchfiück wer 
Halbkugel für Sie bei. 

Vor drei Wochen war Hr. Prof. Oerltedt aus 
Kopenhagen bei mir. Unter andern erzälılte er mir, dals 
Hr. Dr. Seebeck in Berlin trockene ringlörmige elec- 
irilche Ketten, befiehend aus Kupfer und Antimon oder 
Arfenik, Wismuth u. d. gebildet habe, welche, wenn 
fie an den Stellen, wo beide differente Metalle an ein- 
ander gelöthet find, durch die Flamme einer Weiit- 
geifilampe erhitzt oder nur erwärmt werden, auf die 
Magnetnadel eben fo ftark, wie eine Voltailche Kette © 
wirken, Ich beeilte mich, diele intereflante Wahr- 
nehmung zu wiederliolen, und fand in der That, 
dals wenn eine Wismuthftange an beiden Enden mit 
einem gebogenen Streifen fiarken Kupferblechs in der 
Form, wie in Fig. 5 Taf. L, zulammengelöthet wird, 
eine Kette entfieht, welche {chon durch die Wärnie 
der, Hand oder der Fingerlpitzen, womit man eine | 


‚Mer. gelötheten Stellen (@ oder 6)’ berjilirt, eine mag- 


netilch reagirende Kraft erhält, fo dals eine zwilchen 
beide Metalle K und WV, wie die Figur zeigt ge- 
brachte Magnetnadel, zu einer öftlichen oder welfili- 
chen Abweichung von 10 bis 15° gebracht wird. 
Diele Abweichungen fieigen bis 50, 60, ja 70°, wem 
man einige Augenblicke lang die Wärme der Flanıame 
einer Spirituslanıpe auf die gelötheien Stellen wirken 
lälst, und je nachdem das bei @ oder bei 6 gelchicht, 
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wird in der Magnetnadel die eine oder die eit gegen. 
‘geletzte Ablenkung bewirkt. Die magnetifche Reaktion 
wird jedoclt nicht vergrölsert, wenn man den aus 
‘Kupfer befielienden Streifen oder Drath {piralformig 
windet, wie ich diefes mit einer Kette von der Form, 
‘wie in Fig. 6, verfucht habe. Sie werden leicht erra- 
then, dafs ich mit diefer Form der Seebeck’{chen Kettle 
die Darfiellung eines electro - magnetilchen Diffe- 
rential - ‘Thermometers beabficlitigt hatte. 


Dals beim Schlieisen einer Voltaifchen Kette 


electro - chemifche und electro - magnetifche Kräfte 
gleichzeitig thitig werden, davon giebt meine in Ih- 
ren Annalen befchriebene liöchiometrifch - electrifche 
Kette (B. 68 $. 84) einen fchönen fichtbaren : Beweis, 
Verbinde ich nämlich den Platindrath derfelben, wel- 
cher mit verdünnter Salzläure, und das Zinkblech, 


welches mit Salmiakwaller umgeben ift, mit den bei- } 
‚den Poldrithen des Schweigger - Poggendorf’fchen | 


Condenfators, wodurch die Kelle gelchloflen wird, fo 
beginnt in dem Augenblicke der Schliefsung, am Pla- 
sindratlı erfßens tumultuarifche Entwickelung von 
‚Wallerftoffgas, und gleichzeitig legt fich zweitens die 
in den Condenfator gebrachte Magnetnadel, nach eini- 
gen heftigen Umdrehungen, in den magnetilchen 
Aequator, in welchem dielelbe fo lange beharrt, als 
electro-chemilche Thätigkeit am Platindrath fich äufsert. 
Dieler Verfuch beweilet, wenn ich nicht irre, dals 
die electro- magnetifche Reaction einer gefchloffenen 
Voltaifchen Kette nicht das Refultat der Ausgleichung 


von + und — EI. fey: denn wo diefe Statt findet, il. 


keine electro- chemifche Action möglich. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER STE 


FÜR DEN MONAT DECEMBER 1822; oEFÜHRT vo 


| BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR - HYG 
TROGRAPH 
8MoRO.| 12 MIT/S UMTS |6 ABDs 10 NTs] SUAR jis var sunn | 6 !ıovur]| Minim. | Maxim. | 129 CHR 
| Lin |p-Lin.|p. Lin, |p. Lin.| p. Lia, Nehvorh| Tacs 
| 551, 51,99) 51, 17,51, 25) 52, 10 9%6 + 5°96 + 5901-6 496]-- + 5°, 8} 09%, 8) 66°, 
ai 29 60] 29 06} 38 923/38 58) 28 oo 28 5 8 63 453 $a: o 3&3 6 8167 5| 57 4 
a7 Ga] 27 37 95} 28 83 48 48 33 18 5 68 7] 67 8 
$2 65) 46/51 6a! 5a 88 oo 46 5 4 31 26 oo 56 7] 7@ 72 5 
5] 31 65) 51 76] 51 82/51 95] 52 77 27 5a 5 8 4% 4e 9 6 75_ 0 69 
= 6 02} 29 01/89 24] 350 a5 49 48 4: so » 5 69 g] 66 3 
74 32 6+) 55 Se o0|5% 74) 55 71 20 43 5ıl+ 5 o 6 sf 70 »| 6 5 
81 57 98] 35 641 58 51] 5q 0 7 $5 5 0 5 @ 8} 71 of 7o 5 
9] 40 58} 40 10l 59 85|59 67!59 5 o 8 3 3 18 8 6s of 6 5 
10} 39 39] 59 45| 59 44/39 69] 40 05 5 6/— 0 5} 34 5 9 Go 6% 8 
40 95] 41 49] 41 45) 67] 41 ai 5 5|— 0 3 o 3 6 oe of 5] 70 5 
1s] és 43] 43 14] 48 15/429 17] 42 20 1 8l—o3 o 5 a1 a 5 2 of 65 11 67 7 
157 41 45] 421 11] 40 85] 40 49] 40 ng o 05 oo o 5 2 4) 65 -6| 60 
14] 59 Gi] 39 28] 59 08158 66/38 45 5S«-ı7 10 50 50 5 4 2 5] 60 1] 59 7 
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Tägliche Veränderung 


€ 
Zeit des Barometers 


|m--0u1,087 
32 |m—o, 


6 |m—o, Steigen Abds 


10 |m-+-0, 090 


Erklärung der Abküraun 
dig oder Wind , strm. stür 


Fallen Tage 


des Thermometers | des Hygrometers 


Einfuss der Winde auf den Stand des | Baromet 


Mittel des Monats = m= 33740, 
Mittel (68 selten lebh. nordl. Winden! m +n 


m— 319,881 Zu- m-- 0%,s#Abnahmelheob- { 23 meist stark, südl, - 4 

m—0, 37f nuhme!m ache [76 theils lebh. westl, . 
| m mf © 47) Zu= Hteten Windstillen 

m—o, b- |m-- o 95 ) nahme] Maxx.amse.8U. (9.9 U.) ¢ 6U.=|m-+- 5, 
=> 0',205|m— 7, 67 m+ 08 Mina. am —y, 


gen in der Witteru ngs-Spalte. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, 
misch, Höhreb, Heberench ‚Sch. Schnee, Sead. Gehneofloeken, Mf. Reif, Schi. Schlossen , Rgh. 


bei 39 gcliaden östlichen - 


grösste Veränderung 


Nachd. Thrmgraph wirkl. Max. —-46,8, Min 
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L.OGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZI 


CRMBER 1822; GEFUHRT VOM OBSERVA 


R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR - HYGROMETER bei + 10° R, 
TROGRAPH 

!6vmn {10 Minim. | Maxim. | Svun is gunR 6 | 10 

Nehvorh| Tacs 
43814 59,87 090,8, 669,4 1 669,9 | 1 69,0 
63 45 51 o § 6 8167 5) 57 54 7] 6] 64 7 fs. 
4 8 353 18 1 8 s 3168 7| 67 8] 70 1] 75 g| 75 7 fos 
5 4 51 ı 6 oo 5 737% 3) 72 S|] 78 5| 79 3] 75 5 Jon 
5 8 ae: 4e og 6 75 69 »| 66 7ı 12] 74 
48} 4:| sol of 5 5] 69 9] 66 67 6| 69 65 34s. 
5 ıl+- 5 7|+ 2 o 6 sf 70 o| 6 S|] 69 6] 75 6] 75 8 
5 6 s|—o 5 8171 of 70 5) 6y gf 7ı 3] 69 7 
5 3 ı a 18 58 4 6s 0) 69 5| 72 12] 66 6] 65 
o 5 es o 7] 60 64 66 6+ 
o 3 o1 o 3 4 © of 5] 70 5] og 65 
o 5 a1 of 6 1] 67 7] 67 3; 67 6} 65 gIN 
oo o5 ı 6 2 11—o 465 -6| Go 3] 5g »| 59 4] Sg 
10 50 50 5 1 5) 60 1] 59 7} 58 7| 6a Ge 3 fon 
57 64 8 @ 1357 7] 60 7] Go 58 58 g fon 
53 47 5 4 7 ® 8) 57 9) 6o 3) 58 8] 55 2] 57 fon 
“8 59 64 9 1 5 6] 7 5) 59 Go ı| 60 
5 3 66 83 8 5 1 oj 57 2] 60 af] 6s 4] 56 55 
6 8 68 77 s 4 6 7355 1) 50 gy 97 55 55 5 Jun 
79] 10 8] 1s 7] 6 49 9] 52 5) 65 5 
93 1 6 10 35} 1» 9 0 97 «| 47 8] 48 3] 50 of 5: OFN 
ı0 6] ı0 » 9 35] 13 9 31150 A| S50 7] 50 58 5} 53 6IN 
47 63 43 9 5 @ 3) 58 6| 66 7} 6: 7 | 5a 5 | 65 ofen 
ss} & 2 of 9] 65 65 6] 65 8] 6s 
53 40 So 6 4 5 of 59_8| 57 _7| 59 65 65_ofmu 
o 5 36 “5 o 8) 67 #1 68 3S] of 65 
20 15 s5 o 616s 7] 64 of 6 1] 66 of 67 
ı as 68 o 4) 66 8) 66 o| Gs 6| 6“ G6} 6% jun 
71 96] 12 4] 12 o 6 3] 53 1] 58 9| 50 50 7] 49 
ao of sı al 15 15 6 8 58 8| 47 Ge 5] 48 46 ENC 
11 z7l—ıs 0} —14 83-16 3|— 9 6] 42 5) 43 of 5S} 43 7) +5 
160'— 566;— 5, 42! — 0,86! 61, 46! 61, 22 | G1, 6g | 62. 17 | Ga, 507 n 
|Ein@uss der Winde auf den Stand des | Barometers Thermomet. Hygromete 
} Mittel des Monas—=m=| 353 — 29.98 
Hygrometers: [Mittel (68 selten lebh. nördi Winden m-+-s, 770 m— 3, 59 
— bei 29 geliaden östlichen - 196 m— 0,79 m— 2, + 
0%, s¢Abnahme}beob- { 33 meist stark, sud), - m—J, 075 m+ ¢, m+ #0 
ache | 76 theils lebh. westl, - jm—s, 59% m-+ 9,59 mr 8, 6: 
© 47) Zu=- Heten Windstillen { 

© 95 ) nahme] Maxx.am 2.8 U. (9.9 U.) ¢. 6U.=|m-+- 5, 9 47, 4 
08 Mina. am | a — 9,7397 m— 12, 97jm— 19, 
grösste Verauderung 14, 816) 23, 10 36,7 
Nach d. Thrmgraph wirkl. Max. Min, = — 16,3; gr. Veränd. = 23,1 


-Spalte ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thau, Dt, D 
Schnee, Seal. Sehnecloeken, Mf. Reif, Sei. Schi » Rgb. Regenbogen, und Mg, Mor; 
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ATE ZU HALLE, , 


ERVATOR DR. WINCKLER, “ 
i + 10° KR, WINDE WITTERUNG ‘ 
7 SICHT. 
10 UHR TAGs NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
» Ader Tage. 
6y",0 3 sow 4 pve. Mar, strin, vr. stem, heter 5 
64 715.00 43) os0 Mgr. Abr. strm. | tr. kön 5 
75 7 fos0,SO 2.1) NO 3 ftr. Nbi Mgr. vr. 6 
753 5 founwNWis|NW 1 Fdesgi. ir. NbIDft frriibh 15 
9% 1,3) SW 3 fvr. Nb] Dft wdg vr, Kg. Nbi 197 
#3/3W Rg. stem. vr. sirm, Duft 8 
75 IS\W.wsw 5jwsw + 2 isch. Mer, wag tr. Regen 1 
69 7 }>W.wewi.s wew 3 ivr Rf Mrgr. bt. Nbl Rif 5 
6 640.50 3/50 a |vr. bt. 
$s ofNw w alN 3 fir. NbI Dit 
65 gf 2 |desgi. tr. Nbi Dit 
59 5 §NO ono ıjono aftr. Abi tr, 
6s Sune 1} ono Jsch. Mgr. Abr, wag | bt. heiter 10 
58 gfone-SO a fir. RENb ht. Seale fre zuf’chun 
8 NV 2 Megr, ht, 15 
60 7 §N. ssw jtr-ctws tr. IN bl 
55 @15.5W 3inno 5 Ite NbiMgrSeha.wdg | vr. Schn, wdg Duft 5 
55 5June NO 3:00 3 Isch, desgl. tr. wig Hegen ı 
655 N.NO isch. Mrer, ht 
54 oN a fbt. Mgr. teh. windig 
55 6 IN ıjonw afvr.ciws Nbi tr. stürm, 28 
653 0 ono | uno a fir, Nbi Dit te Nbi Dft 
6a ai a idesgl. tr. AMgrth 16) 
65 ofnue.NO 1/80 3 $vr. desgl, tr, NDIDft 
| naw.nno NO jr. tr, 
67 o4N0.50 ı|N a jie, NbI DE tr, Nbi 
6% N a Ir. 
49 s!one a pht. Mrgr, ht, 
46 6 ıjune a faesgi. ht. 
“3 749N0.0 alomo 2 Idesgl. ht, 
61,503 no liche, no: dest! Anzahl der Beubb. an jed«m Instrum. 155 
— 
.  Hygromete: Berechnung dee absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
619,97 aus den Mittags-Beebachtungen des Mona's Docember 
9 m— 3, Z7Beobb.im ganzen Mon. | Barometer j.The hermumet. Hohe 
> m— 2, $8; _ 
Im+ +, 08! geb.d Mittel = m =| 337° | _ 09,99 6oFls bye 
m 6, 6+ dav.sindss beinordi.\Wd m—+ 886im— 3, 93 
| g bei onlich. -jm-+ 0, 835|m— +, 79|m— 59,985 
17, #8 bei siidl. 3, 95| m--356,156 
yim Jo +beiwestl, -[m— |m 5, 77,443 
> 36, 78 
rind. == 23,1° 


Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd. wine 
nd Mg, Morgensoth, Ab. Abendroti. 
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nach FA 


Vom 1 bis 5 Decbr. Am 1. Vormittgs meili bedeckt, Mitigs hi 
geöffuet; Nehmittgs wolkig und [piter wieder gleiche Decke, 
Decke ift Morg. oberhalb in verwafchene Cirr. Str. getrennt, 
gefiern; Spät-Abds oben düuner und felten ein Stern, 
Decke Nbl uud Duft; Abrls ilt es oben frei, nach kurzer Zei 
bedeckt. Am 5. Morg. gleiche Decke Nbl und Duft, dann bis 
Horiz, heiter, Nachmitigs eioz. Cirr, Str. dazwilchen einige Cu 
Grund, Abds gleichf,, {pater wolkig bed, Heute, ı U, 55° Neh: 
letzte Viertel des Mondes ein, 


Vom 6 bis 13ten. Am 6. früh bei gleicher Decke, feit Nchts her, | 
Regfchaner, dann oberhalb Cirr. Str. und unten bedeckt; Nchmi 
heiter unten, befond. in O hoch, dülteres Contin., Später Carr, : 
Stellen. Am-7. Morgens Cirr, Str. Gruppen von uuten herauf 
Tags Cirr. Str. über heit. Grund und von Abds ab gleiche | 
dünne wolkige Decke fondert fich Mittgs oben rundlich, Nchn 
belegtem Horiz. oben heiter ‘mit Cirr. Str. Gruppen; Abds fel 
fpäter ift es ganz heiter. Am g. früh auf gleicher Decke Ci 
fchnelle Aufheit., die bis Nachts bleibt; nur der W u. N Hori: 
„ dünfie, Am 10, Morg. wolkenleer nicht klar, in N Cirr. Cu 

bis O u. NO Stratus unten; Mittgs gleiche Bed., durch Cirr. | 
dann fich auf und Abds bis auf liark bedünft. W Horiz,, ilt es | 
u. ızten gleiche Decke, Nbl n. Duft, die Nacht zwilchen beide 
Schnee. Der Mond fichet heute in der ErdFerne, Am 13, gleich 
mittgs und Abds Nbl u. Duft. Heute, um 2 U. 24° Abds hat der N 


Vom 14 bis 2ifien Am 14, bei gleicher Decke ift O u. SO früh li 
heit, Grunde viel Cirri, meilt fächerförmig aus NW u. S; dai 
Wolkenbildung fich und von Abds ab ift es heiter. Am 15. 
gleichf. bed, und Nbl, dann aber, fchnelle Aufheiterang. Am 
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BEMERKUNG 
Syfiem 


ch Howard’s 


, Mitigs hin und wieder 
e Decke, Am 2, gleiche 
‚ getrennt, Am 3. wie 
Stern, Am 4, gleiche 
kurzer Zeit doch wieder 
dann bis auf dünn bel, 
einige Cuin,, über heit, 
J, 35° Nchmittgs tritt das 


chts her, Windfiößse und 
kt; Nchmittgs oben meili 
acer Carr, Sir. und offene 
ten herauf, oben heiter, 
> gleiche Decke, Am 8, 
ich, Nchmittgs bei dicht 
; Abds fehlen diefe und 
Decke Cirr. Str,, dann 
u. N Horiz. ilt fiark be- 
| Cirr. Cum. und von S 
rch Cirr. Str, lifet diefe 
iz,, ilt es heiter. Am it 
chen beiden Tagen etwas 
. 15, gleiche Decke, Vor- 
; hat der Neu- Mond Statt, 
SO früh licht, Mitigs auf 
u. S; dann verliert die 

Am 15. bis Nehmittgs 
ng. Am 16, Mong, glei- 


EN 
dor 


che Decke und N 
dicht bed., verw 


Decke, in verwa 
Schnee. Am 19. 
auch oberhalb, C 
Abds, Schnee, 
einige Cirr, Str, 
bei bedinii, Hor 
Um 5 U, 10! Ab 


Vom 22 bis 28fien, 
Mit g U. 1234 
Sonnenwende, 
Tage bis Mittgs 
gehen, Am 26, 
gegen g Abds ob 
u. 28. gleiche un 
löfet und hat ob 
vollen Lichte, au 


Vom 29 bis 5ı, hei 


Charakterifiik des 
das äte Drittheil 
Olten, lelten etw 
grolse Variation, 


3 
er 
von Abds ab hei - 
nicht ganz getre 
- 


MERKUNGEN 
d’s Syfiem der Wolk en. 


che Decke und Nbl; Mitigs ift N heiter und oben ftehen, während der Horiz, 
dicht bed., verwachfchene Cirr. Sir,; dann diefe getrennt über heit. Grund und 
won Abds ab heiter, Am 17. gleiche Decke morlifiz. icb nur um Mittg eben in 
nicht ganz getrennte Cirr. Str, Am 18, Morg. und Spät-Abds, fonlt gleiche 
Decke, in verwalchene Cirr. Str, gelöfet; Tags falt aubaltend fein und gering 
Schnee. Am ıy. bis Mittgs bei belegtem Horiz. oben heiter, dann entitehen, 
auch oberhalb, Cirr. Str. und von Abds ab, herricht gleiche Decke. Von 5 bis 8 
Abds, Schnee, Am 20, früh und Spät-Abds heiter, der Horiz, belegt; Tags 
einige Cirr, Str, dünn verbreitet, Abds gleiche Decke. Am 22. bis Nchmittgs, 
bei bedünit, Horiz. heiter, daun düuner Bezug und Spät-Abds gleiche Decke, 
Um 5 U, ı0' Abds das erfie Monds-Viertel. 


Vom 22 bis 28fieun, Am 22. Tags heiter, Morg. nud you Abds ab, gleiche Decke, 
Mit g U. 124° Morg, tritt die Sonne in den Steinbock, daber die Winter- 
Sonnenwende. Von 25 bis 25, gleiche Decke, Nbl u, Duft und am leiztern 
Tage bis Mittgs heiter, wo dann Cirr. Str. in wolkige und gleiche Bed, über- 
gehen. Am 26, bis Abds gleiche Decke, Nachts mälsig. früh einiger Schnee, 
gegen 9 Abds oben heiter, bald aber ift die Decke wieder hergefiellt. Den 27 
u. 28. gleiche und fiarke Decke ift nur nach Mittg, am erfiern Tage etwas ge- 
löfet und hat oben einige offene Stellen, Mit 6 U. 594 Morg, ilt der Mond im 
vollen Lichte, auch ftand derlelbe geftern iu leiner Erdnähe. 


Vom 29 bis 51, heiter, der Horiz. bedüuliet und letztern Tags in S u. W belegt, 

Charakterifiik des Monats: Vom 2ten Viertel an kalt, dem Monat angemellen, 

das 3te Drittheil aber fireug; fehr trocken und nördliche Winde [pringen nach 


Olten, lelten etwas weltlich, ab, Das Barometer hat, meift hoch fich halteud, 
grolse Variation, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1823, ZWEITES STUCK. 


L 


Ueber die Electricitäts - Erregung durch Druck; 
nach Verfuchen des Hrn Becquerel; 
ein Bericht abgeftatt. d, Parif, Akad. d. Wiff. am 11 Dec, 1820 
im Namen einer Commiffion 
von Bıor. 


Frei tiberferzt von Gilbert *). 


Die Art, wie die Electrieität in einem Leiter vertheilt - 
ifi, je nachdem der Leiter einzeln da ift, oder unter 
dem Einflufle andrer electrifirter Körper fielıt, die aus 
der Ferne her auf ihn einwirken, oder mit ilim in Be- 
rührung gebracht werden, — und allo die Kenntnifs 
der Bedingungen, unter welchen das Gleichgewicht 
der beiden elecirifchen Grundfiofle Statt findet; wenn 
fie aus der gegenleitigen Bindung, in welcher fie fich 


®) Schwerlich werde ich mich irren, ‘wenn ich annehme, dafs 
Hrn Biot's geiftreicher Bericht meinen Lefern noch eben fo 
neu als Hrn Becquerel’s Abhandlung felbft it, dafs fie jenen 
diefer vorziehn würden, und dafs in diefer Materie feitdem "" 
nichts Neues gefchehn ift, ‚Gilb, 


Gilb, Annal, d. Phyük, B. 73, St.2, J. 1835, St, 2; I 
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in dem natärlichen Zuftande der Körper befinden, 


herausgetreten find, — alles dieles gehört zu denjenigen 
wiflen{chaftlichen Materien, welche jetzt völlig in das 
Reinegebracht, in allemDetail beobachtet,und durch eine 
firenge mathematifche Theorie verbunden und erklärt 
find. Dagegen liegt für uns noch im tieffien Dunkel 
alles, was die eigenthümliche Art betrifft, wie» die 
Körper die beiden electrifchen Grundfioffe in fich 
fchlielsen; was da macht, dafs fie immer beide zugleich, 


in. gleicher Menge, und in einer dem Anfchei- 
ne nach unendlichen Fülle enthalten; die Urfachen 
warum Reiben und andre Procefle diefe Grundfioffe 
theilweile aus ihrer gegenfeitigen Vereinigung tren- 
nen, und fie frei machen; und die Art wie diefes ge- 
fchieht. Verfuche, welche in der Abficht angefellt 


werden, um diele an den Grenzen unferer gegenwär- 


tigen Kenntnille liegenden Theile der Willenfchaft 
aufzuklären, find immer [chätzbar, befonders wenn 
fie anf Wirkungen nener Art führen, die fiark genug 
find, um leicht geprüft und mit Genanigkeit gemellen 
zu werden, wie das diejenigen in der That find, mit 
welchen uns Hr. Becquerel in feiner Abhandlung be- 
kannt gemacht hat. 

Schon vor 35 Jahren zeigte Coulomb der Pa- 
rifer Akademie ein an einem Seitenfaden {chweben- 
des Electrometer vor, und theilte ihr eine Reihe 
fcharfünniger damit angefiellter Verfuche mit, ans 
denen er die Folgerung zog, dals kurz dauern- 
des Zulammendrücken oder Ausdehnen der Kör- 
per, auf die Natur. und die Menge der Eleetricitit, 
die fie beim Reiben an einander hergeben, Einfluß 
habe. Er hat aber nicht durch directe Verfuche mit 
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J 
ifolirten Körpern, die er fiark gedruckt oder dilatirt 
hätte, dielem Einflufle weiter nachgelpürt. — Lange 
nachher, als niemand mehr an diefe Wahrnehmung 
Coulomb’s dachte, theilte Hr. Libes der Akademie 
eine Beobachtung mit, welche ein auffallendes Bei- 
fpiel von der Richtigkeit derfelben iff. Er fand eine 
ilolirte Metallfcheibe, die er mit einer oder mit meh- 


- 


reren Lagen gefirnilsten Tafftes drückte, gleich nach 
dem Drücken —E, defio fiürker, je fiärker der Druck 
war. Nahm er gefirnifsten Tafft, an welchem durch 
den Gebrauch der Harzfirnils abgerieben war, fo fand 
die Wirkung nicht Statt. Und wenn er mit gut ge- 
firnifstem Taflt die Scheibe fiatt blos zu drücken, 
leicht rieb, fo wurde fie +E. Da indefs niemand 
diefen Verfuch mit Conlomb’s Bemerkung in Ver- 
bindung fetzte, fo blieb er unfruchibar. 

Sieben Jahre [päter, im J. 1811, wurden der Aka- 
demie von Hrn Deffaignes felir viele Verfuche 
über die Erregung von Elecirieität vorgelegt, welche 
in allen unvollkommnen Leitern vorgeht, wenn man 
mit ihnen Queckfilber berührt, oder fie in Queckfil- 
ber taucht, oder nach dem Eintauchen wieder her- 
auszieht. Diefe Thatfache hatte jedoch {chon Can- 
ton zu der Zeit, als durch unzählige Verfuche die 
Willenfchaft der Electricität begründet wurde, gefun- 
den, und es hatten fie dann Leroux, Van Marum 
und Ingenhonlz noch genaner zu erforfchen gelucht. 
Die Relultate diefer Phyfiker beflätigten zwar die 
Hauptlache, dafs nämlich Electricitat auf diefe Art durch 
das Queckfilber erregt wird, wichen aber im Detail 
fehr von einander ab, und fchienen fich hänfig zu 
widerfprechen. Beim Wiederholen und Abändern 
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derfelben iiberzengte fich Hr. Deflaignes, dals alle Be- 
obachter gleich Recht hatten; die Wirkungen fallen 
fehr verfchieden, nicht felten felbfi entgegengefetzt 
aus; die Quelle dieles fcheinbaren Eigenfinns, den er 
durch feine Verfuche mit unglaublicher Geduld dar- 
that, vermochte er nicht aufzufinden. Ohne hier wei- 
ter gehn zu wollen als die Verfuche, darf ich doch 
daran erinnern, dafs, da beim Eintauchen nothwen- 
dig die Theilchen des Queckfilbers von einander ge- 
trennt, die Theilchen des Körpers aber zulammenge- 
drückt werden, diele Klafle von Erfcheinungen in ei- 
nem nähern Zufammenhange, als man auf den er- 
'fien Anblick glaubte, mit der Electricitäts - Erregung 
durch kurzdauerndes Zulammendrücken von Kör- 
pern fiehn dürfte. 

Auf eine mehr in die Augen fallende Art erwei- 
terte diefes Feld der Forfchung Hr. Hauy. Er ent- 
deckte nämlich , dals melırere Mineralien durch 
Drücken einen electrifchen Zufiand annelımen, den 
fie eine geraume Zeit lang fefihalten. Der Isländilche 
Kryfiall, der fich durch feine fchönen optifchen Ei- 
genlchaften auszeichnet, befiizi auch diele Eigen- 
{chaft in vorziiglichem Grade. Der kleinfie Druck, 
felbft mit dem Finger, reicht lin, um ilın felhr merk- 
bar pofitiy-electrifch zu machen, und diefe + E [cheint 
in dem Mineral durch irgend einen innern [elır kräf- 
tigen Einflufs zurückgehalten und fixirt zu werden, 
denn fie läfst fich ilım, wie Hr. Hany gezeigt hat, 
weder durch Berühren mit dem Finger oder mit an- 
dern Leitern, noch durch Eintauchen in Waller 
entziehn, und haftet in ihm melirere Wochen lang, 
wie in einem wahren Electrophore, Hr. Hauy hat 
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diefe Figenfchaft in einem geringeren Grade noch in 
einigen Mineralien gefunden, indels andre, zum Bei- 
{piel Gyps und Schwerlpath, fie Hrn Hauy nicht zu 
befitzen [chienen *). 

Hier nun treten Hrn Beequerel’s Unterlu- 
chungen ein. Er vermutliete, diele Ausnahmen, wel- 
che Hr. Hany bemerkt hatte, möchten blos [cheinbar 
jeyn und nur darauf beruhen, dals diefe Körper nicht, 
wie die erfieren, das Vermögen befitzen, in fich, durch 
einen belondern innern Einfluls, die durch den Druck 
erregte Electricitat zurückzuhalten, und daß es da- 
her, um auch in ilınen fie bemerkbar zu machen 
hinreichen möchte, diele Körper während desDrückens 
und nachher zu iloliren. Der Verfuch war fehr leicht 
anzufiellen, und der Erfolg befiatigte nicht nur, fon- 
dern übertraf felbfi die Erwartung des Hrn Becquerel. 
Sein Verfahren ift folgendes: 

Er verfertigie aus dem zu unterfuchenden Körper 
ein Scheibchen, und befefligte es mit eineni Seidenfaden 
oder mit etwasSiegellack an ein Glasftäbchen, das er mit 
einer Handlıabe aus trockenem Holze verfehen hatte, um 
ficher feyn zu können, dafs es bei dem Halten in der 
Hand durch Reiben electrifch wurde. Nachdem er die- 
len kleinen Apparat einige Zeit Jang hatte fielin laflen 
ohne ihn zu berühren, priifte er ihn an der Scheibe 

*) Die einzelnen Abhandlungen Hauy's über Electricität der 
Mineralien, und ihre Ueberfetzungen, find in ,,v. Leonhard's 
Handbuch der Oryktognofie** S. 84 verzeichnet. Manches 
Merkwürdige aus diefen feinen Forfchungen hörte ich aus 
Hrn Hauy’s eigenem Munde, als er mir die Verfuche mit 
vieler Gefchicklichkeit zeigte. Entliäl die neue Ausgabe fei- 
ner Mineralogie fie kurz und voliftindig, fo werde ich fie aus 
ihr meinen Lefern nachtragen, Gilb. 
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eines Coulomb’[chen Electrometers, die er mit einer 
bekannten Electricität geladen hatte; und zeigte es fich 
hierbei, dals der Apparat nicht electrilch war, fo 
drückte er entweder das Scheibchen mit dem Finger, 
oder drückte das Scheibchen felbfi auf irgend einen 
andern ilolirien oder nicht ilolirien fefien Körper. 
Auf diefe Art findet Hr. Becquerel, dafs Minera- 
lien und viele andre Körper, von denen man zwei ilo- 
lirt aneinander drückt, nach dem Druck entgegenge- 
fetzte Electricitäten äulsern, der eine +E, der andre 
—E. Ifi,nur einer der beiden Körper ilolirt, fo bleibt 
diefer allein in dem durch den Druck erlangten elec- 
trifchen Zufiande, und die Electricität des andern 
nicht ifolirten entweicht in den Erdboden, er fey dem 
ein Nicht-Leiter oder von fo unvollkommenem Lei- 
tungs- Vermögen, dafs fich die Electricität der Ober- 
fläche, durch: Zerfetzen der natürlichen Electricitäten 
der innern Schluchten fixiren kann. Vermuthlich if 
diefes letztere der Fall in dem Isländifchen Kalk{path, 
da nach Hrn Hauy’s Erfahrungen diefer Kryftall den 
beim Drücken einmal erlangten Ueberfchuls an Elec- 
tricitét fo aufserordentlich lange und feft zurückhält; 
welches durch Verfuche ausgemittelt zu werden ver- 
dient. Die Stärke der Wirkung iff nach den Kör- 
pern [ehr verlchieden, und in einigen fo gering, dal; 
fie ohne befondere Vorficht nicht wahrzunehmen if, 
deren welentlichfie iff, recht kleine Scheibchen, von 
nur wenigen Millimetern Durchmeffer, zu nehmen. 
Auch erhöht Erwärmung das Vermögen der Körper 
durch Drücken electrifch zu werden; Stärke und Hol- 


Jundermark geben nur erwärmt recht walirnehm- 
bare Reluliate, 
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Dals die von Hrn Becquerel befchriebenen Erfchei- 
nungen, zu einer andern Art von Blectricitäts - Erre- 
gung, als die von Volta entdeckte Erregung durch Be- 
rührung gehören, fcheint aus ihrer Intenfitat und aus 


melıreren Befonderheiten hervorzugehn *. Drückt 
man z.B. eine ifolirte Korkfcheibe auf den Ballen der 
Hand, auf lebendes Haar, auf einen hölzernen Tifch, 
oder auf eine Orangen-Schale, und berührt mit ihr 
beim Auflieben das Kügelchen eines Goldblatt - Elec- 
trometers, fo reicht ein folclies zwei- oder drei-maliges 
Drücken, manchmal felbfi ein einziges hin, die Gold- 
blättchen auseinander zu treiben, indels man das 
Electrofkop mit einem Condenlator von grolser Ober- 
fläche verfehn mufs, um die durch das blofse Beriih- 
ren erregte Bleciricität darin fichtbar zu machen. Ue- 
berdem wird die Entwickelung diefer Electricität durch 
Druck nicht wenig durch die Fähigkeit von Körpern 
begiinfligt, fich zulammendrücken zu lallen und nach 
dem Druck fich wieder auszudelinen; fo z.B. erhält 
man eine ftarke Electricität, wenn man eine ilolirte 
Kork{cheibe auf einen Haufen übereinander liegender 
Brochüren drückt **). Selbft dickliche Flülfigkeiten 
gaben bei einem folchen Drücken Eleciricität, z.B. 


*) Hr. Becquerel und Hr. Biot fcheinen die zahlreichen Verfuche 
nicht zu kennen, welche Volta über den Einflufs des Drü- 
ckens auf die Electricitäts- Erregung in der Berührung ange 
flellt hat; fie hätten es verdient in diefe Ueberficht mit auf- 
genommen zu werden. Ob nicht auch der einfachfte der Vol- 
ta’fchen Fundamental -Verfuche, mit zwei aneinander abge- 
fchliffenen Platten von Zink und Kupfer hierher gehört? G. 


**) Legt man das Weiche des Arm’s oder die Backe auf die 
untere Platte eines Condenfators, mit welcher die darunter 
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Terpentinöl, das am Feuer zu einer Art von Firnils 


von unvollkommener Fliiffigkeit oxydirt worden if, 
Diefer Verfuch hat mit dem von Libes einige Aehnlich- 
keit, auch darin, wie Hr. Becquerel bemerkt, dafs man 
eine defio fiärkere Electricitit findet, je kräftiger die 
Körper nach dem Drücken aneinander hängen, und 
je mehr Gewalt man braucht um lie wieder von ein- 
ander zu entfernen. Politur der Oberflächen, Stehen 
derfelben an inehr oder minder feuchter Luft, kürzere 
oder längere Zeit dals fie gebildet worden, die Tem- 
peratur der Körper zu denen die Flächen geliören, und 
andere Umfiände, {chienen ilım die Electricitäts - Ent- 


wickelung durch Druck zu modiliciren. 


Bekanntlich ift das plötzliche Losreilsen von Thei- 
len mancher Körper nicht felten im Dunkeln mit einem 
fiärkeren oder fchwächeren Entbinden von Licht ver- 
bunden. Diefes iff z.B. der Fall mit Zucker den man 
zermalmt, feibfi wenn man ihn unter Waller hält; 
der Lichibliiz if fo plötzlich als der Sto!s, der ihn 
hervorbringt. Auch Kreide die man mit dem Ham- 
mer zerdrückt leuchtet, und ihr Phosplioresciren if 
nach Hrn Defleignes Beobachtungen von einer be- 
merkbaren Dauer. Sollte nicht fo entbundenes Licht 
in vielen Fällen das Zeichen einer Zerfetzung der 
natürlichen Electricitäten feyn? Nimmt man z. B. 


hängenden Strohhälmchen verbunden find, drückt fie etwas 

au und hebt fie plötzlich ab, fo gehn die Strohhälmchen bis 

zum Anfchlagen an die Wände des Electrometerglafes mit 

— E auseinander. Auch ein Goldblatt-Electrometer, an def- 

fen Kugel ich den Ballen der Hand gedrückt hatte, divergirte | 
bei fchnellem Zurtichziein der Hand mit — &, Gilb. 
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eine Platte Sibiri/chen Glimmer, [paltet fie etwas an 
einem Ende, befefiigt hier zwei ifolirende Stäbe, und 
reifst mittelf ihrer im Dunkeln die Blättchen fchnell 
auseinander, fo fieht man im Augenblicke des Tren- 
nens einen hellen bläulichen Blitz an den Stellen der 
Oberflächen, die auseinander gehn; wie {chon gerau- 
me Zeit bekannt ift. Hr. Becquerel findet, dafs wenn 
man mit diefen beiden Flächen fogleich Electrofkope 
berührt, fie fiarke entgegengeleizte Electricitäten zei- 
gen, und ich felbfi habe mich hiervon überzeugt, 
Warum follte nicht daflelbe in vielen andern Fallen 
beim Driicken oder gewaltfamen Trennen Stait fine 
den? Mengen von Electricitét, welche fiir die em- 
pändlichfien Electrofkope zu {chwach find, könnten 
doch vielleicht beim Freiwerden ein den Augen noch 
wahrnehmbares Licht entwickeln, 
Ob die Stärke diefes Lichts von der Dicke der 
Glimmerblättchen abhingig iff, oder ob das Licht blos 
auf dem Act des Trennens der Blättchen von einan- 
der bernlit, verdiente durch Verfuche erforfcht zu 
werden. Denn wir würden durch fie belehrt werden, 
ob das Vorhandenleyn der beiden an einander gebun- 
denen Eleciricitéten an gewillen Gränzen der Dimen- 
fionen gebunden ift, oder cb fich beide in unbegrenz- 
ter Menge in den geringlien wie in den grölsten Di- 
cken finden. Anch liefse fich dadurch vielleicht aus- 
mitteln, wie die Eleciricität an den inneren Oberflä- 
chen der Blättchen fefi gehalten ifi, Hr. Becquerel hat 
manches Sonderbare bei Körpern in diefer Beziehung 
bemerkt. Durchfchneidet man z. B. einen recht ge- 
funden und homogenen Korkflöpfel mit einem Rafir- 
mefler, und befefiigt die beiden Theile fogleich an 
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awei ilolirende Stäbchen, und drückt fie mit den bei- 
den vor einander geirennten Flächen aneinander, fo 
finden fich die Theile entgegengefetzt electrilch, felbfi 
wenn man beide vor dem Zufammendrücken darch 
Beriiliren mit einem Leiter neutralifirt hat. Sie be- 
halten diele Fähigkeit aber nur eine kurze Zeit nach 
dem Zerlchneiden, und will man fie ilınen fpäterlıin 
wieder geben, fo muls man an beiden frilche Oberfli- 
chen durch nochmaliges Zer{chneiden hervorbringen. 

Hr. Becquerel glaubte zu finden, dals auch beim 
plötzlichen Ausdehnen gewiller Körper, z.B. des 
Kautichuk, Electricität entwickelt wewe; diefe feine 
Verluche müllen aber mit mehr Vorlicht und mit fei- 
neren Infiramenten zum Meflen der Electriciläten wie- 
derholt werden. 

Es würde interellant feyn zu willen, ob die Electri- 
eitäts-Erregung durch Dilatation und durch Comprel- 


fion progrelüiv oder plötzlich ift? ferner ob beide einer- 


lei oder entgegengeletzte Electricität entwickeln? und 
endlich welchen Aniheil an der ganzen Erregung die 
Theilchen im Innern des Körpers und welchen dieTheil- 
chen an feiner Oberfläche haben, befonders in den kry- 
fiallifirten Körpern, deren Aggregation zwar im Ganzen 
regelmälsig ifi, nach verlchiednen Richtungen aber die 
bekannten Verfchiedenlieiten zeigt, welche auf der 
gréfsern oder geringern Leichtigkeit, mit der fich die 
Electricität von ilınen trennt, wohl Einflufs haben 
könnte. Auch miifste man den Einfluls der Tempe- 
ratur auf diele Erlcheinungen mellen, und nachfor- 
fehen, ob mit ihnen die Menge von Wärme in Ver- 
bindung fiehe, welche beim Comprimiren entbunden, 
beim Dilatiren verfchluckt wird. Denn alles dieles 
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- mufs man willen, bevor man hoffen darf zu entde- 


cken, wie und durch welche Kraft die in den Körpern 
eingelchloflene und verborgene Electricität, durch ver- 
{chiedite mechanilche Mittel, welche man auf fie ein- 
wirken lälst, entbunden und frei gemacht wird. 

Es beweilen diefe Fragen und viele älınliche, die 
man maclıen kann, wie dunkel uns noch alles beim 
Entwickeln der elecirifchen Grundfiofle iff; fie zeigen 
aber zugleich, dals die Unterfuchung dicfer Erfchei- 
nungen zu den intereilaniefien Gegenftinde gehört, mit 
denen Beobachter fich befchäftigen können. Aus die- 
fem Gefichtspunkte müle, dünkt uns, die Akademie 
die neuen Thatfachen, welche ihr Hr. Becquerel vor- 
gelegt hat, mit Antheil aufnelimen und ilın auffor- 
dern auf dem eingefchlagenen Wege mit Beharrlich- 
keit fortzulchreiten, 


II. 


Verhalten des Zündfchwamms gegen Electricitat, 


In franzöfilchen Zeitungen war als eine kleine Ent- 
deckung angeküudigt worden, dals der vom Agaricus 
der Eiche gemachte Zündfchwamm die Eigenfchatt 
befitze, Blectricität {clinell und in grofser Menge elec- 
trifirten Körpern zu entzielin. Um diefes zu prüfen 
fiellten die HH. Lefevre-Gineau und Pouillet, 
als fie am 20 Juni 1822 von ihrer 4-fülsigen Scheiben- 
Mafchine gerade recht viel Electricität erhielten, 8 bis 
10 Zoll von dem Hauptleiter einen zweiten mit dem Erd- 
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boden verbundenen Leiter. Wenn die Scheibe ge- 
dreht wurde, [prang die Electricität als breite Licht- 
fireifen fiark knallend zu ihm über. Sie nälıerten 
nun eine Metall{pitze dem Hauptleiter, bis fie ilım 
die Electricitat fo [chneli entzog, dals kein Funke 
mehr zu dem andern Leiter iiber{prang, und an die- 
felbe Stelle legten fie darauf ein Stück Ziind{chwamm. 
Es entzog dem Haupileiter, felbi in einer etwas grö- 
fseren Entfernung, die Electricität fo fiark, dals 
kein Funke zwilchen den Leitern felbfi dann nicht er- 
folgie, wenn das Stückchen Schwamm mit der glätte- 
fien Fläche nach aulsen gekelirt, auf die Fingerlpitze 
gelegt und ihr gemäls abgerundet wurde. Man fieht 
hieraus, dals in der der Ziind{chwamm die Ei- 
genlchait befitzt, die Electricität eleciriirten Körpern 
eben fo {clinell als eine metallene Spitze zu eniziehn, 

Hr. Pouillet hat fich überzeugt, dals wenn der 
Schwamm mit der glatten Seite einem electrifirten 
Leiter genähert wird, fich eine grofse Menge Fäler- 
chen aufrichten, mit denen dann die ganze Fläche be- 
letzt erfcheint, und die, wenn man die Eleciricitit 
dem Leiter entzieht, fogleich wieder Niederfallen und 
verlchwinden. Näfst man die Fläche, fo bleiben fie 
an ihr angeklebt, und dann entzieht der Schwamm 
die Electrieität in weit geringerem Grade. Diele Ei- 
genfchaft kömmt alfo dem Schwamm nicht vermöge 
feiner Subfianz, fondern vermöge feiner falerigen 
und zottigen Structur zu, die er auch an der glatte 
Seite hat, 
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Il. 


Ueber das Titan und feine Verbindungen mit Sauer- 
Stoff und Schwefel; 


von 


Heryricu Rose in Berlin. 


(Zweite Hälfte.) 


Nachdem ich in der Erfien Hälfte die Titanfiure und 
ihre Verbindungen mit den Alkalien und den Säuren 
bekannt gemacht habe, wende ich mich jetzt zu mei- 
nen Verluchen das Titan-Metall für fich darzuftellen, 
oder in Verbindung mit andern Metallen oder mit 
dem Schwefel. Bemerkungen über das Titanoxyd, oder 
den blauen Titan - Niederichlag den man unter gewil- 
fen Umfiänden erhält, und über das Atomen-Gewicht 
des Titans follen den Belclilufs machen. 


IV. Verfuche die Titanfaure zu reduciren, und das 
Titan mit Schwefel su verbinden. 


Die HH. Vauquelin und Hecht und auch 
Hr. Laugier haben verfucht, die Titanfiure durch 
Kohle zu reduciren. Sie erhielten meiftentheils Koh- 
len-Titan, und dabei nur eine kleine Menge metalli- 
{chen Titans, von welchem es felbfi noch zweifelhaft 
ift, ob es folches wirklich war. Da fie diefes Product 
in allen Säuren, felbfi in Kénigswaller unauflöslich 
gefunden haben, fo wäre es {chwierig gewelen, den 
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Sanerftofigehalt der Titanfanre durch daflelbe zu be- 


fiimmen; und das war doch der vorzüglichfie Zweck 
meiner Unterfuchungen. Auch felbfi wenn ich Koh- 
len-Titan in Sauerfioffgas verbrannt hätte, würde ich 
gewils keine übereinfiimmenden Refultate erhalten ha- 
ben, da diefes Produkt viel Titanfäure eingemengt ent- 
halten konnte. 

Nenerlich haben die HH. Faraday und Sto- 
dart, bei ihren Arbeiten über den Stahl, vergebens 
fich bemüht Titan mit Eifen zu legiren, obgleich fie 
dabei [ehr grofse Hitze anwendeten *); ein Nefultat, 
welches {clion Vanquelin und Hecht beiihren Verfuchen 
erhalten haiten. Ich habe eben fo vergebens verfucht, 
Zink mit Titan zu verbinden. Zu dem Ende hatte 
ich Titanfäure mit einer grolsen Menge fehr fein ge- 
rafpelten reinen deftillirten Zinks, das fich oline allen 
Rückfiand in Salzfäure auflöfie, vermengt, das Ge- 
menge in eine kleine Barometerröhre von dickem felir 
Schwer {chmelzbarem Glale gethan, welche an dem einen 
Ende zugeblafen war, und es in ilir mit einer dicken 


Schicht Zinkfeilfpähne bedeckt. Die Röhre zog ich dar- 


auf in eine feine Spitze aus, fiellte fie in Sand in einen 


heffifchen Tiegel, und erhitzte diefen fo lange, bis das 
Zink fich in den obern kältern Theil der Rölıre, der 
aus dem Sande hervorragte, fublimirte. Nachdem al- 
les erkaltet war, wurde die ganze Glasrdhre in Salz- 
fäure gelegt; diefe löfte das Zink auf, und hinterliels 


*) Siehe den vorig. Band dief, Ann. (Nov. 1222) S. 242. „Wir 
haben bis jetzt noch keinen Tiegel finden können (fagen fie 
daf. S.226) derderHitze widerfände, welche nöthig ift um das 
Titan völlig zu reduciren, und dafs diefe Reduction noch je 
vollkommen bewirkt worden fey, miiflen wir bezweifeln.“ G. 
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ein [chwarzes nicht metallifchee Pulver, welches der 
Einwirkung felbf des kochenden Kénigswaflers wi- 
derfiand, fcharf getrocknet eben fo viel als die ange- 
wandte Titanfaure wog, und beim Glühen weißs wurde 
ohne doch fein Gewicht zu verändern. Diefes Pulver 
war allo eine Titanläure von [chwarzer Farbe. Wo- 
durch fie diefe Farbe angenommen hat, kann ich nicht 
erklären. Wir finden indeflen etwas Analoges, nach 
Berzelius, bei der Wolframfäure, die, nachdem fie 
durch Glühen in einer Retorte ans wolframfaurem Aın- 
moniak bereitet worden, dunkelblau ıli, dann aber 
beim Glühen in offnen Gefälsen die der Wolframfäure 
gewöhnlich eigenthümliche gelbe Farbe annimmt, olı- 
ne das Gewicht zu verändern. Ich habe die Verfuche 
mit der Titanfäure oft wiederholt, und immer diefes 
{chwarze Pulver erhalten. 


Wafferfiofgas über glühende Titanfäure geleitet, 
reducirt diele nicht. Ich nahm nun Schwefel-/VafJer- 
flofgas, um vielleicht durch doppelte Verwandtfchaft 
das zu erlangen, was die einfache nicht hervorbrachte. 
Nachdem ich in einer Porcellanröhre die Titanfiure 
zum heftigen Glühen gebracht hatte, leitete ich Schwe- 
fel- Wallerfioffgas darüber fort, das vorher durch 
eine Jange Röhre mit falzfanrem Kalke gehen mufste. 
Der ganze Apparat war gut lutirt und fchlofs luftdicht. 
Aber auch jetzt erhielt ich nur daflelbe {chwarze Pul- 
ver wie beim vorigen Verfuche, und nicht eine Spur 
von Schwefel-Titan. 


bringt ebenfalls kein Schwefel- Titan hervor. Wird 
die gelchmolzene Mafle mit Waller iibergoflen,. fo 


Schwefel-Kalium mit Titanfiure gefchmolzen 
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wird keine Titanfäure aufgelöft, wie behauptet wor. 
den iff. 

Zuletzt verfuchte ich noch Diinpfe von Schwefel. 
Koiilenfloff über glühende Titanfäure fireichen zu laf. 
fen, und diefes Verfahren führte mich endlich zu 
einem enifcheidenden Refultate. Doch gelangte ich 
auch auf diefem Wege erfi naclı vielen vergeblichen 
Verfuchen zum Ziele. Ich bekam zwar immer Schwe- 
fel-Titan, aber es wurde nicht immer alles Titan mit 
Schwefel verbunden, da dann das pulverförmige Schwe- 
fel-Titan mit Titanfäure gemengt blieb. Man hat viele 
Vorfichis-Mafsregeln zu beobachten, um ein reines 
Schwefel-Titan zu erhalten, und dieles gelang mir 
nicht eher, als nachdem ich neunmal bei dem Verfu- 
che milsgliickt war und Schwefel- Titan bekommen 
hatte, das beim Verbrennen ungleiche Mengen von 
Titanfäure lieferte Nachher habe ich indefs die Ope- 


ration noch fünfmal wiederliolt, und jedesmal ein 


Schwefel-Titan dargeftellt, durch deflen Verbrennung 


ich confiante Refultate erhielt. Das Verfahren und 
die Vorfichismafsregeln, die ich hierbei befolgie, wa- 
ren folgende: 

Die Titanfäure darf nicht in Pulverform ange- 
wendet werden, weil.es fonfi unmöglich ift das entlie- 
hende Schwefel-Titan von der übrigen Titanfäure me- 
chanifch zu trennen. Hatte ich daher pulverförmi- 
ge Titanfäure, fo rührte ich fie mit Waller zu ei- 
nem dicken Brei an, und prefste dielen zwilchen 
Löfchpapier fiark unter einer Prefle, wodurch ich 
zufammenhiingende Stücke bekam, die auch nach dem 
Glühen ilıren Zufammenhang nicht verloren. Eben 
fo mufs man Titanfäure behandeln, die durch Ver 
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brennen von Schwefel-Titan erhalten worden, weil 
fie durch die Verbrennung des Schwefels lockerer 
wird. — Auf diefe Art bereitete gegliihte Säure 
brachte ich in eine Porcellanröhre, an deren einem 
Ende ich eine Retorte mit rectificirtem Schwefel-Koh- 
lenfioff Juftdicht ankittete, an dem andern Ende aber 
eine Glasröhre, die offen blieb. Die Porcellanröhre 
wurde in einen pallenden Ofen von fenerfefiem Tho- 
ne gelegt, bei welchen» der Lufizug und die Hitze 
durch die Verlängerung des Schornfieines nach Ge- 
fallen vermehrt werden konnte, und der Ofen lang- 
fam nach und nach erhitzt. Nachdem die Röhre ei- 
ne halbe Stunde gegliiht hatte, erwärmte ich die Re- 
torte und den in ihr enthaltenen Schwefel-Kohlenfioff 
fehr gelinde durch eine Lampe, die neben diefelbe in 
ziemlicher Entfernung gefiellt wurde. Das Gas, das 
durch die Glasröhre an der entgegengeletzten Seite 
entwich, zündete ich an, um durch die fiärkere oder 
fchwächere Flamme zu fehen, ob auch nicht unnöthi- 
ger Weife zu viel Schwefel-Kohlenftoff verflüchtigt 
wurde. Da das Refultat defio genügender ausfallen 
mulste, je langlamer die Operation vor fich ging, fo 
maclıte ich die Flamme fo klein, dals fe kaum zu 
fehen war, und nalım gewöhnlich die neben der Re- 
torte geftellte Lampe nach einiger Zeit ganz weg, da 
die firalilende Wärnie des Ofens die Retorte, obgleich 
fie ziemlich entfernt davon war, genug erhitzte, dafs 
der Schwefel-Kohlenfioff fich in hinlänglicher Menge 
verfliichtigte. Die Operation dauerte gewöhnlich 4 
bis 5, auch wohl bei grölseren Mengen 6 Stunden, 
und wurde gefchloflen ehe noch aller Schwefel -Kob« 
Gilb, Apnal, d, PhyGik, B, 75. St. 2. J, 1823, St. K 


3 
: 
ich q 
hen q 
we- 
mit a 
iele q 
mir | 
‘fu- E 
nen 
yon 3 
pe 
ein 
| 
ng q 
ınd | 
Wa- | 
me- 
el- 
en 4 
ich a 
lem 
r 
ere 
| 

we 


{ 134 } 
lenftoff verdunfiet war, Mittelft einer Spirituslampa 


{chmelzte ich dann die hintere Glasréhre zu, und 
nahm den Apparat aus dem Feuer, damit das gebil- 
dete Schwefel-Titan, während es noch mit Dämpfen 
von Schwefel - Kohlenfioff umgeben war, erkalten 
konnte, welches fehr nothwendig ift, da es fich, 


wenn es erhitzt ift, fogleich beim Zutritt der Luft 
wieder röftet und in Titanfäure verwandelt. Das 
Schwefel-Titan wurde erfi aus der Röhre genommen, 
wenn diefe ganz erkaltet war. 

| Das Schwefel- Titan hat eine dunkelgrüne Far- 
be. Bei der gelindeften Berührung mit einem harten 


Körper nimmt es fogleich fiarken Metallglanz an; der 
metallifche Strich ift meflinggelb. — In ofinen Gefä- 
{sen erhitzt fängt es Fener wenn es anfängt zu glühen, 
brennt mit einer blauen Schwefel- Flamme, und ver- 
wandelt fich in Titanfäure. In einem kleinen Kol- 
ben, der eine feine Oeffnung hat, erhitzt, giebt es 
etwasSchwefel her, verliert aber fobald man die Spitze 
zufchmelzt keinen Schwefel mehr bei fortgeletztem 
Erwärmen. Es hat diefe Eigenfchaft mit mehreren 
Schwefel-Metallen gemein, die den Schwefel ichwach 
gebunden haben; fie rührt davon her, dafs das Me- 
tall fich früher oxydirt als der Schwefel. — Wird das 
Schwefel-Titan mit Salpeterfäure übergoflen, fo er- 
wärmt es fich, es entwickeln fich nitröfe Dämpfe, die 
Fliffigkeit wird milchig, und fein zertheilte Titanfäure 
fetat Ach zu Boden; kocht man die Flülßigkeit, fo zieht 
fich der fein zertheilte Schwefel in eine Kugel zufammen. 

Das einfachfie und ficherfie Mittel das Schwefel- 
Titan zu analyfiren, war die Verbrennung. Diele ge- 


Ichalı auf einem felır dünnen Platinblech , deflen Rän- 
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der aufgebogen waren, über einer Spiritus-Lampe 
mit doppeltem Luftzuge. Es wurden hierzu nur aus- 
erlefene Stücke genommen, die feft und hart waren 
und bei der geringfien Berührung ftark metallifch 
glänzten. 1,017 Gramme Schwefel-Titan gaben durch 
Verbrennung 0,757 Gr. vollkommen weifse Titanfäure, 


If der Grad der Schwefelung im Schwefel-Titan 
proporlional dem Oxydations-Grade in der Titanfäure, 
fo it, während ein Atom Schwefel verbrannt worden, 
ein Atom Schwefel hinzugetreten. Die Differenz der 
Atomen -Gewichte beider, oder 101,16 (da ein Atom 
Schwefel 201,16, und ein Atom Sauerftoff 100 wiegt) 
muls fich alfo verhalten zu 100, wie die Differeriz von 
1,017 und 0,757, oder 0,260 zu der Menge von Sauer- 
fioff, die in 0,757 Titanfäure enthalten find. Diefes 
| giebt 33,95 Procent Sauerftoff in der Titanfäure, wel- 
che Zahl ich als die richtigfie anfehe, die ich erhalteri 
habe. In zwei andern Verfuchen bekam ich aus 
0,7105 und dann aus 0,559 Gr. Schwefel-Titan, 0,533 
und dann 0,268 Gr. Titanläure. Den erfteren: diefer 
Zahlen entfprechen 32,95, den letzteren 33,i9 Procent 
Sauerfioff in der Titanfaure. Ich habe das Mittel nicht 
genommen, weil offenbar die höchfte Zahl die richtig- 
fie feyn muls, indem das Schwefel-Titan in diefem 
| Falle am reinften gewefen feyn, und am wenigfien Ti- 
tanfäure eingemengt enthalten haben muß. Es iff 
hiernach alfo zufammengefetzt: 


“die Titanfaure aus und das Schwefel-Titan aus 


66,05 Titanmetall 4917 Titanmetall 
33,95 Sauerftoff 50,83 Schwefel 


100,00 
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Ich mufste nun noch durch Verfuche beweifen, 


dafs der Grund meiner Rechnung richtig fey, nim. 
lich dafs der Schwefelungs- Grad des Schwefel -Titans 
dem Oxydations - Grade der erhaltenen Säure ent- 
fpricht. Ich oxydirte daher eine Quantität anserlefe- 
nes Schwefel- Titan mit Königswafler. Hierbei war 
es aber unmöglich zu erfahren, wann aller Scliwefel 
fich oxydirt haite, da die Titanfäure, die fich gebildet 
hatte, die Flüffgkeit in eine Emulfion verwandelte, 
Nachdem ich 0,19 Gr. Schwefel-Titan lange mit Kö- 
nigswaller digerirt hatte, klärte ich die Flilfigkeit mit 
Ammoniak, filtrirte fie, und fillte die filtrirte Flüf- 
figkeit mit falzfaurem Baryt. Ich bekam 0,179 Gr, 
{chwefelfauren Baryt, ent{prechend 0,094 Gr. Schwe- 
fel, welches 49,52 Schwefel in’ 100 Theilen Schwefel- 
Titan anzeigen würde; eine Zahl, die mit obigen Ver- 
fuchen iibereinftimmt. 

Da diefe Oxydation mir nicht genügte, fo ver 
fuchte ich Schwefel-Titan mit Salpeter zulammenzu- 
Schmelzen, und dadurch zu oxydiren. Ein Gr. fehr 
reines Schwefel-Titan wurde mit ı2 Gr. gröblich zer- 
fiofsenem Salpeter fo in einer Retorte gemengt, dals 
der Salpeter das Schwefel-Titan ganz bedeckte, und 
der Hals der Retorte mit einer Réhre verbunden, de- 
ren Ende in Kalkwafler fiand, um dadurch zugleich 
zu erfahren, ob auch nicht das Schwefel-Titan Kohle 
enthalte. Ich erhitzte die Retorte vorfichtig, aber 
kaum hatte der Salpeter am Boden derlelben ange- 
fangen zu [chmelzen, als fogleich die fiärkfien Deto- 
nationen Statt fanden, und die Retorte zerfprengt wur- 
de. Ehe fie indeflen zerfprang, hatte fich viel Gas 
entbunden, durch welches das Kalkwaller nicht ge- 
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iribt worden war, Ich fetzte die Operation „weiter 
in einem offenen Tiegel fort und prüfte die gelchmol- 
zene Malle. Ich behandelte fie mit Waller und filtrirte 
die Fliifligkeit vom fauren titanlauren Kali; fie braufie 
nicht nur nicht mit Säuren, fondern brachte auch 
mit Kalkwaller keinen Njederlchlag hervor, 

Die befte Art indellen, um zu erfahren, ob der 
Oxydationsgrad des Titans dem Schwefelungs- Grade 
ent[preche, war folgende. Ich digerirte Schwefel- 
Titan mit einer Aufléfung von kaufiifchem Kali, wo- 
durch es fehr bald zerfetzt wurde. Weifses faures ti- 
tanfaures Kali fetzte fich zu Boden, und aus der abfil- 
trirten Fliiffigkeit entband fich, als ich fie mit Salz- 
fiure verletzte, Schwefel - Wallerfioffgas, wobei die 
Flülfigkeit klar blieb und kein Schwefel fich abfetzte, 
Hier konnte das Schwefel - Titan nur durch Waller 
unter Vermittelung des Kalis oxydirt worden feyn. 
Während ein Atom Sanerfioff des Wallers fich mit 
dem Metalle verband, verbanden fich die beiden Ato- 
me Woaflerftoff dellelben mit dem Schwefel, und bil- 
deten Schwefel-Wallerfioff, der beim Zulatz der Salz- 
fäure entwich. Es würde fich Scliwefel abgelchieden 
haben, wenn das Schwefel- Titan mehr Atome Schwe- 
fel hatte, als die Titanläure Atome Sauerfioff, und es 
mülste fich durch die Behandlung mit Kali zugleich 
Wallerltoffgas entbunden haben, wenn der wnge- 
kehrte Fall Statt fände, 

Das Gas, welches fich bildet, wenn man Schwe- 
über Titanfäure ftreichen lifst, brennt 
mit blauer Flamme unter Ausfioisen eines (ch welligen 
Geruchs. Ich habe davon einiges über Oneckülber 


auijefangen um es zu unterluchen. haliwaler, mit 
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welchem das Gas gefchüttelt wurde; trübte Ach fo- 
gleich; 76 Maafs Alkohol fchlürften 49 Maafs des Ga- 
fes ein; kauftifches Kali, mit welchem es in Berüh- 
rung gebracht wurde, abforbirte nicht blos Kolilen- 
fäure, fondern zerfetzte auch Schwefel - Kohlenfofl- 
Dampf, indem das Alkali fich mit Schwefel vereinig- 
te, und die Auflölung nun Bleifolution fchwarz nie- 
derfchlug. Um den Reft des Schwefel-Kohlenfiof- 
Dampfes abforbiren zu laffen fetzt ich, nachdem das 
Alkali hinweg genommen worden, Alkolıol hinzu, 
der am andern Tage mit neuem vertaulcht wurde, 
und wulch, als diefer entfernt worden, den Al. 
koholdunft mit Wafler fort, wozu ich mich des 
Kalkwallers bediente. Als ich darauf dem Gas, wel- 
ches zurückblieb, ein gleiches Volumen Sauerfioff- 
gas zuletzte, detonirte es nicht, doch gab der Rück- 
fiand mit Kalkwaller eine Trübung, wenn nun Wal- 
ferfioffgas zugefetzt und durch den electrifchen Fun- 
ken detonirt wurde. Wafcht man das Gas erfi mit 
Alkohol und dann mit Kalkwaller, fo trübt es fich 
nicht, weil der Alkohol, der weit mehr Kohlenfiure 
aufnimmt als das Waller, diefe dann {chon abforbirt hat, 


Das Gas befteht alfo aus Kohlenfäure und Koh- 


lenoxydgas, gemifcht mit einer grolsen Menge Schwe- 
fel - Kohlenfteff- Dampf *). 


®) Der glückliche Erfolg, mit dem ich mich des Schwefel + Koh 
lenftofis bedient habe, um die Titanfäure zu desoxydiren und 
das Titan mit Schwefel zu verbinden, liefs mich hoffen, dat 
felbe auch bei andern Metalloxyden zu erreichen, welche man 
bis jetzt weder reduciren, noch mit Schwefel verbinden konn- 
te. Ich will bier in der Kürze die Erfolge der Verfuche mit Fi 
theilen , welche ich in diefer Abficht gemacht hebe. — 
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Ga- Ueber den blauen Nieder/chlag, den Zink, Eifen und 
rüh- Zinn in Titan- Auflöfungen hervorbringen. 
lens Man hat diefen blauen Niederfchlag für das Oxyd 
N des Titans angelelıen *), ohne dieles doch gehörig 
2 bewielen zu haben. Denn man kénnte ihn eben fo 
v gut für Titanläure ausgeben, die eine veränderte Far- 
” : be angenommen hat; eine Erfcheinung, von welcher 
as 
er Tantalfiure, auf diefelbe Art wie Titanfiure behandelt, 
rde, gab ein eifengraues Schwefel- Tantal, das durch die Bertih- 
Al. rung mit einem harten Körper ftarken Metallglanz annahm. 
des Die Farbe des metallifchen Striches war grau. In ofinen Ge- 2 
wel- fäfsen erhitzt, brannte es wie Schwefel-Titan mit einer bläu- = 
lichen Schwefel-Flamme, und verwandelte fich in weifse Tan- 
: talfäure. Von Salpeterfäure wird es mit fehr grofser Heftig- 
ick- keit angegriffen und in ein weifses Pulver verwandelt. — = 
Val. Grünes Uranoxydul giebt, eben fo behandelt, ein fchwarzes > 7 
un- | Schwefel-Uran, das gerieben einen fchwarzen metallifchen a 
mit Strich bekommt. In offnen Gefifsen erhitzt brennt es mit ei- & 
fich ner blauen Schwefel- Flamme, und verwandelt fich wieder in : 
| Oxydul — Kiefelerde und Alaunerde veränderten fich durch 
u; die Dämpfe des Schwefel-Kohlenftofls gar nicht, obgleich die 
hat, Verfuche lange fortgefetzt wurden. Ich konnte wohl diefes 
oh negative Refultat erwarten, da ich fonft früber hätte bemer- 
Wee ken mliffen, dafs die Porcellanröhren, in denen ich die Ver- 
fuche anftelite, angegriffen- würden. Es wäre indeflen wohl 
intereflant zu unterfuchen, ob nicht vielleicht- bei höhern 
Wärmegraden, als mir zu Gebote fianden, die Radicale der 
w Kiefelerde und Alaunerde fich durch Schwefel - Kohlenftoff 
iat follten mit Schwefel verbinden laffen. Rofe. 


*) Da ich in diefem Auffatze zu zeigen gefucht habe, dafs das, 
was man bisher Titanoxyd genannt hat, eine Säure ift, die 
ich Titanfäure nenne, fo mufs das, was man font für Ti- 

tanoxydul anfah, Titanoxyd genannt werden. Rofe. 
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ich oben gelprochen habe. Die meiften von mir be- 
merkten Thatlachen [prechen indellen allerdings da- 
für, dafs die blaue Farbe von einem Oxyde herriihrt, 
In der reducirenden Flamme des Lötlirohrs färbt fich 
die Titanfäure mit den Flüllen blau. Wenn eine 
Auflöfung des fauren titanfauren Kalis in Salzfäure 
‚vollkommen klar ift, ehe fie mit Zink in Berüh- 
rung kömmt, fo ift es die blaue Flüfigkeit im An- 
fange ebenfalls, und erfi allmälılig letzt fich ein blauer 
Niederfchlag ab, wenn das Gefäls nach Hinwegnalı- 
me der Zinkfiange verfehloflen wird; auch wird in 
ganz dicht verichloflenen Gefälsen dieler Nieder- 
fchlag weils. Präcipitirt man dagegen eine klare 
blaue Flüfßgkeit, aus der man fo eben die Zinkftange 
herausgenommen hat, mit kaufiilchem Ammoniak 
oder kaufiifchem Kali, fo entfieht ein blauer Nieder- 
Schlag, der fich in einen weilsen verwandelt wäh- 
rend fich eine grolse Menge kleiner Gasblafen, die 
Wallerftoffgas find, aus der Fliiffigkeit entwickeln, 
Das Oxyd ili alfo im Stande das Waller zu zerletzen, 
— ein gewils höchfi merkwürdiges Phänomen. Dals 
es dieles augenblicklich beim Zufatz von Alkalien 
thut, fchreibe ich der Verwandtichaft der entftehen- 
den Titanläure zu den Alkalien zu *). 

Ich habe Verfuche angefiellt, um das Titanoxyd 
zu analyfiren, die aber keine Refultate lieferten. Ich 
zerfetzie eine klare Auflölung des fauren titanfauren 
Kahs in Salzläure durch reines defüllirtes Zink, das 
vorher genau gewogen worden war, und fing das fich 


*) Ich denke mir diefen Procefs analog der Erfcheinung, dafs Ei- 
fen und Zink erft durch die Gegenwart einer Säure das Wal 
fev zerfeisen. hofe. 
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entwickelnde Wallerfioffgas auf. Dabei {chlofs -ich 
fo: Es konnte das Wallerfiofigas, welches ich bekam, 
nur von Auflöfung des Zinkes in Salzläure "herrüh- 
ren; allo zeigte mir das Volumen deflelben die Menge 
des Zinkes an, die erforderlich gewelen war es zu 
entwickeln. Die Differenz aber, welche fich fand zwi- 
{chen der Menge des Zinks, die nach diefer Rechnung 
übrig bleiben follte, und der Menge, welche wirklich 
übrig blieb, konnte nur davon herrühren, dals durch 
das Zink die Titanfinre zu Titanoxyd reducirt wor- 
den war; denn wenn Metalle andere reduciren, findet 
keine Wallerfioflgas - Entwickelung flat. Wulste 
ich nun die Menge des Sauerfioff- Gehalts in der Ti- 
tanfaure, fo konnte ich daraus leicht berechnen, wie 
viel diefe Sauerftoff verloren haben mufste, um zu 


Oxyd zu werden. Der Verfuch dauerte drei Wochen, 


aber nachdem fich viel Wallerfioffgas entwickelt hatte, 
wurde der entfiandene blaue Niederfchlag weils, un- 


geachtet das Zink, das in grofsem Ueberfchufs vor- 
handen war, in der Flülligkeit blieb, und das Ge- 
fils während der ganzen Operation luftdicht ver- 


fchloffen war. 
VI. 


Ueber das Atomengewicht des Titans. 


Hr. Prof. Mitfcherlich hat mich darauf auf- 
merkfam gemacht, dals die Quadrat-Octaeder des Rue 
tils und des Zinnfleins in allen ihren Formen, be- 
fonders in den Zwillings- Kryftallifationen diefelben 
find. Zinnftein befieht indeflen wefentlich nur aus 
Zinnoxyd, lo wie Rutil aus Titanläure. Zinnoxyd 
und Titanläure müllen daher ilomerph feyn. Das 
wird auch wirklich durch andere Facta mehr als 
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walirfcheinlich. Hr. Mitfcherlich hat nämlich beob- 
achtet, dafs Körper, welche ifomorph find, auch in 
ihren chemifchen Eigen{chafien viele Analogien zei- 
gen. In der That hat die Titanfäure, fo viele Para- 
doxien fie auch zeigt, doch mit keinem Metalloxyde 
mehr Aehnlichkeit, als mit dem Zinnoxyde. Beide 
find fchwache Säuren, die auf trocknem Wege die 
Kohlenfäure aus den kohlenfauren fixen Alka- 
lien unter Braufen entbinden, und fich mit dem Al- 
kali zu falzartigen Verbindungen vereinigen. Beide 
entwickeln dabei eine Quantität Kolilenfiure, deren 
Sauerfiofigehalt dem der genommenen [chwachen 
Säuren gleich ii *). Beide find nach dem Glülıen 
durchaus unaufléslich in den fiärkfien Säuren, und 
beider Verbindungen mit andern Säuren, die flüch- 
tig oder zerfiörbar durch die Hitze find, hinter- 
laflen nach dem Gliiihen reines Zinnoxyd und reine 
Titanfäure. 

Der Titanfiure muls man, ihrer Sätiigungs- 
Capacität, und ilırer Verbindung mit der Oxalläure 
zu Folge, entweder 2 oder 4 Atome Sauerliofl' geben. 
Berzelius hat für das Zinkoxyd vier Atome Sauer- 
fioff angenommen. Nehmen wir für die Titanfäure 
dalıer eben fo viele Atome Sauerfioff an, fo wiegt 
ein Atom Titan 778,20, wenn man 100 für die Ver- 
haltnifgzah] des Sauerfiofis nimint. 

®) Ich fchmolz 0,313 Gr. geglühtes Zinnoxyd, das aus Zinn ‘mit 
Salpeterfäure bereitet worden, mit 3,586 Gr. kohlenfaurem 
Natrum zufammen. Die gefchmolzene Malle wog 3,805 Gr. 
Es waren alfo 0,094 Gr. Kohlenfiure entwichen, die 0,068 
Gr. Sauerfisff enthalten; 0,313 Gr. Zinnoxyd aber enthalten 


0,067 Gr. Sauerftoff. Die gefchmolzene Mafle hatte fich auch 
bier deutlich in zwei Schichten getheiit. Hofe. 
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Neue Verfuche zur Auffindung der wahren Mifchungs- 
Vi erhdliniffe Jalzfaurer Metall-Oxydate *), 


von 


W. A. Lamrapius, B.C.R, u, Prof. zu Freiberg, 


Schon lan ge befchaftigte mich derGedanke, durch irgend 
einen ent{cheidenden Verfuch die — für manche Na- 
turforfcher wenigliens — noch zweifelliafte Frage auf- 
zulöfen: ob die entwäjlerten falzfauren Bafen Verbin» 
dungen des Chlorins mit fauerfloffleeren Bafen, oder 
ob fie Mifchungen der Salzfäure mit oxydirten Bafen 


find? Ich befchlofs zu dem Ende einige dieler Mi- 
{chungen, deren Bafen mit dem Sanerftoff nur mälsig 
fiark zulammenhängen, durch Kohle in höherer Tem- 

ratur desoxydirend zu behandeln, und dabei genau 
zu beobaclıten, ob nirgends eine Abtretung von Sauer- 
fioff an die Kohle zu bemerken fey, Einige vorläu- 
fige Verfuche mit falzfaurem Silberoxyd, falzlaurem 
Queckfilberoxydul und falzfaurem Goldoxyd entfpra- 
chen meiner Erwartnng, und einige andere mit falz- 
faurem Silberoxyd möglichfi genau angeltellte Expe- 
rimente beltätigten die Thatfache, dals ich es dabei 
wirklich mit einem folchen aus Salzfiure und Silber- 
oxyd befiehenden Körper, und nicht mit Chlorin- 


*) Oxydate ift die gemeinfchaftliche Benennung für Suboxydule, 
Oxydule, Saboxyde, Oxyde und Peroxyde, Ee 
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Silber zu thun hatte. Im Folgenden will ich die vor- 
läufigen Verfuche kurz andeuten, und dann von den 
mehrfach wiederholten genauern Verfuchen zwei aus- 


führlicher befchreiben. - 


1. Vorläufige Verfuche. 


Erfier Verfuch. Es wurde gut abgetrocknetes 
falsfaures Silberoxyd in einem Glaskolben zu der be- 
kannten hornartigen Malle eingefchmolzen, 1 Stunde 
Jang im Flulle erhalten, und nach der Erkaltung in 
kleine Stücke zerlchnitten. Von dielen Stückchen 
wurde ein Theil mit der Hälfte feines Gewichts völlig 
ausgegliihte Kolile, fo gut es fich thun liefs, gemengt, 
‘und in eine kleine weilse Glasretorte gethan, welche 
mit einer deftillirtes Waller enthaltenden tubulirten 
Vorlage in Verbindung fiand. Der Tubus der Vorla- 
geenthielt ein eingelchliffenes Entbindungsrohr, durch 
welches das fich etwa entwickelnde Gas in die pnen- 
matilche Wanne geleitet werden konnte. Als nun 
die Retorte mit ihrem Inhalte, fo weit es, oline fie 
zu {chmelzen, möglich war, allmallig erhitzt wurde, 
trat etwas Gas aus, in welchem Kalk- und Baryt- 
Waller kohlenfaures Gas anzeigten. Das Experiment 
mulste aber bald beendigt werden, weil das falzfaure 
Silberoxyd lich der Wirkung der Kolile entzog, und 
fich gefchmolzen auf dem Boden des Retorten-Bauches 
fanımelte. Bei dielem Verluch war das Gemenge nur 
in feinem untern, dem Kolhlenfeuer zugekelrten 
Theile ichwach rothglühend geworden; dem unge- 
achtet zeigte falpeterfaures Silber in dem Waller der 
Mittelllaiche ziemlich viel Salzläure an, auch waren 


einige Silberkörner in dem Kohlengemenge 
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nach dem Zerfchlagen der Retorte zu finden. Bei die- 
{em vorläufigen-Verfuche hatte ich weder auf das Ge- 
wicht der durch die Zerlegung erhaltenen Beftand- 
theile, noch auf die Milchung des erhaltenen Gafes 
Rückficht genommen‘, und ich fetzte die fernere Bear- 
beitung des falzfauten Silberoxyds. fo. lange aus, bis 
ich mir eine ficherere Zerlegungs-Methode erdacht 


haben wiirde. 


Zweiter Verfuch. Ich verfuchte nun Jfalzfaures 
Queckfilberoxydul (Mercurius dulcis auf dem Subli- 
mations-Wege bereitet) in Dampfgefialt über gröblich 
zerfiolsene und fiark ausgeglühte Kohle, in einem glü- 
henden Porzellainrohre, zu treiben. Allein weder die 
freien, noch die belchlagenen porcellainen Réhren 
hielten aus, weil fie fehr dick von Malle und von fehr 
glafigem Porcellain waren, ungeachtet ich fie vorlich- 


tig nur allmälig erwärmte. Ich nahm daher einftwei- 


len zu einem Glasrohre, welches ich in ein eifernes 
fieckte, meine Zuflucht; da es fich aber nur bis zum 
{chwachen Glühen erhitzen liefs, fanden fich von 150 
Gran falzfaures Queckfilberoxydul, das durch die Koh- 
len getrieben worden war, nur etwa 50 Gran zerlegt. 
Uebrigens fanden fich deutlich metallifches Queckfilber 
und Salzläure in dem Sperrwaller, und in dem erhal- 
tenen Gale wurde wieder kolılenlaures Gas angezeigt. 
Ob es auch — wie [päter bei der genauern Zerlegung 
des falzfauren Silberoxyds — Kohlenoxydgas enthal- 
ten habe, wurde nicht unterfucht, Zur Fortleizung 
diefer Verfuche werden mir jetzt aus der Meilsner Fa- 
brik befondere, aus weniger glafigem Porcellain befie- 
hende Röhren von geringerer Dicke verfertigt. 
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Dritter Verfüch. Obgleich mir. die leichte Zer 
fetzbarkeit des falsfauren Goldoxyds durch blolses 
Feuer bekannt war, fo wollte ich dennoch dellen Zer- 
fetzbarkeit durch Kohle nicht unverfucht laflen, Ich 
löfete zu dem Behufe 150 Gran Gold in der nöthigen 
Menge falpeterfaurer Salzfäure auf, und dampfte diele 


Aufléfung in einem tarirten gläfernen Abdampf- 


Schälchen im Sandbade zuerft fo weit ein, dals fie fich 
in zufammengehäuften Nadeln kryfialliirte, darauf 
erhielt ich das Gefäls mit dem Goldfalze fo lange im 
Sandbade, bis das zuerft in (einem Kryfialleife wieder 
gefchmolzene Goldfalz trocken wurde, wobei fich fal- 
peterfaure Dämpfe in Menge und zuletzt auch Spuren 
von falzlauren Dämpfen entwickelten. Die Malle fah 
nun braun aus, und wog 556 Gran. Da fie Neigung 
zeigte feucht zu werden , fo erhielt ich fie warm, zer- 
rieb fie in einem angewärmten Glasmérfer, und ver- 
mengte fie mit 168 Gran ausgeglühtem Kohlenpulver, 
brachte fie in eine belchlagene, ebenfalls erwärmte 
Waldenburger Retorte *), und verband diefe mit ei- 
ner Mittelflafche und letztere mit der pneumatifchen 
Wanne. Als nun die Retorte nach und naclı erhitzt 
wurde, ging {chon bei der erfien Erwärmung viel 
Chloringas über, und fpäter kam erfi ein Gemenge 


*) Hr. Profeffor Dr. Pfaff in Kiel glaubt zwar S. 317 des zwei- 
ten Bandes feines Handbuchs der analytifchen Chemie, dafs 
vielleicht meine Waldenburger Retorten Schwefel durch die 
Poren durchdringen liefsen, da ich in der Art von Arfenik- 
Kies, in welchem Klaproth ebenfalls keinen Schwefel fand, 
(defien Beiträge letzter Band) keinen Schwefel durch die Su- 
blimation auffand. Es fey diefes ihm nun Ernft oder Scherz, 
fo mnfs ich doch zur Ehre der Waldenburger Retorten ver 
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von falzfanrem und kohlenfaurem Gafe, Da fich hier 
bei zeigte, dafs ehe die Kohle zur Wirkfamkeit ge- 
langen konnte, fehon das Goldoxyd Sanerfioff an die 
frei-werdende Salzfiure abtrat, und fpäter erfi ein 
Theil des Sauerfoffes mit Kohle verbunden erfchien, 
fo gab ich diefe Zerlegungsart auf. 

Inzwifchen hatte ich mir abgeänderte Verfah- 
rungsarten zur Zerlegung des falzfauren Silbers aus- 
gedacht, von welcher die folgenden Verfuche Rechen- 
Ichaft geben follen. 


2. Genauere Zerlegungs-Verfuche des falzfauren Silberoxyds, 


Erfier Verfuch. Um das entwällerte falzfanre 
Silberoxyd in einen zerreibbaren Zuftand zu verfetzen, 
mengte iclı es ofentrocken mit gleichen Theilen fei- 
nem Kiefelpulver, und entwällerte es mit diefem in 
Verbindung. Hierzu diente mir feines weilses Quarz- 
mehl von der Meilsner Fabrik, welches ich, nm es 
noch mehr zu reinigen, mit wälleriger Salzläure in ei- 
nem Porzellain - Gefälse ausgekocht, dann durch wie- 
derholtes Kochen mit Waller völlig wieder ausgefiülst, 
und mehrere Stunden lang in einem Porzellain-Tiegel 
ausgeglüht hatte, fo dals jede Spur von Salzfäure und 
Waller, daraus wieder ausgetrieben war. Von dielem 
Quarzmehl vermengte ich 400 Gran mit 480 Gran 


fichern, dafs fie — wenn es, wie gewöhnlich, glückt fie ohne 
dafs fie zerfpringen zur Glühehitze zu bringen, — im Feuer 
dicht bleiben; da hingegen die mehrften der Heflifchen Retor- 
ten zwar fehr gut im Feuer ftehen, aber Gas durch feine Oeff- 
nungen durchlaffen. Ich habe einen der flüchtigen Körper, 
den Schwefel-Kohlenfioff, durch Deftillation des Leberkiefes 
aus einer Waldenburges Retorte entdeckt. L. 
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ofentrocknem reinem falzfaurem Silberoxyde, und er. 
hitzte das Gemenge in einem Silbertiegel bis zum 
{chwachen Glühen des Untertheils des Tiegels, unter 
fietem Umriihren mit einem filbernen Spatel , fo lan- 
ge, bis der zuvor tarirfe Tiegel mit feinem Inhalt 
nicht mehr am Gewiclite abnalım. Während diefer 
Erhitznng nahm das Gemenge eine gelbe Farbe an, 
welche fich aber (wie bei dem glühenden Zinkoxyd) 
wieder verlor, fobald die Malle kalt wurde. Als keine 
Gewichts-Veränderung mehr bemerkt wurde, gab die 
Wage ein Gewicht von 800,5 Granen an. 

Um zu willen, wie viel das angewendete falzfaure 
Silberoxyd noch Waller hielt, liefs ich, ehe ich die 
befchriebene Befchickung machte, 100 Gran deflelben 
in einem leichten Glaskélbchen {chmelzen, und! be- 
merkte, dals es 16,70 Gran am Gewichte verlor. Da 


nun. unter dielen Umfiänden kein zufälliger Verluf 


bei beiden Verfuchen fiatt finden konnte, fo trafen fie 
auch ziemlich genau zulammen, und iclı konnte wolıl, 
als der Wahrheit fehr nahe liegend, mein Gemenge 
im Silbertiegel als aus gleichen Theilen entwiflertem 
falzfaurem Silber und Quarzmehl (von jedem alfo 400 
Gran) zulammengeletzt, betrachten. 

Um die zu den weitern Verfuchen zu verwen- 
dende Kolıle völlig waller- und luftfrei zu machen, 
glühete ich gepulverte Fichtenkohle fo lange in einer 
‘Waldenburger irdenen Retorte aus, bis fich kein Gas- 
bläschen mehr entwickelte. Sobald diefe Kohle fo weit 
abgekühlt war, dafs fie fich in freier Luft nicht mehr 
entzündete, wurden 200 Gran davon, mit den obigen 
800,5 Gran des Gemenges aus Quarzmelil und falz- 
faurem Silberoxyd in einem erwärmten Porzellain- 
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mörfer noch warm zufammengerieben, und diefes et- 
was zulammen gefinterte Gemenge liefs fich nun fehr 
gut zerreiben und innig mit der Kohle vermengen. 

Ich trug das neue Gemenge in eine ebenfalls fiark 
erwirmte beichlagene Waldenburger Retorte ein, und 
kittete an das Ende des Halfes derfelben ein oben in 
ein Knie gebogenes gläfernes Rohr, welches in eine 
inbulirte Mittelflafche durch ihren Hals herabging, in 
der fich 12 Unzen deftillirtes Wafler befanden: Ein 
in dem Tubulus diefer Mittelflafche gekittetes gläfer- 
nes Entbindungsrohr, leitete das fich entbindende Gas 
in das defiillirte Waller einer grofsen davor fiehen- 
den Porcellainfchale, welches die freie Verbindung 
durch das Rohr mit der Luft verfperrte. Der leere 
Raum der Retorte nach dem Füllen betrug 16,5 parif. 
C.Zoll; der Inhalt des langen Zwifchen-Rohrs 4,2 C.Z.; 
die Luft über dem Waller in der Mittelflafche 6,5 
C.Zoll und die Luft des {chwachen Entbindungsrohrs 
1,8 C.Zoll; der gelammte Inhalt der Geräthfchaft 
an atmofphärifcher Luft war alfo 29,0 par. CubikZoll. 
Die Röhren palsten fammtlich fo gut in ihre Oeffnun- 
gen, dals von dem angewendeten Kitte aus Eiweis, 
Mehl und Ziegelpulver nichts eindringen konnte. 
Während die Verkittung vor fich ging wurde bereits, 
fobald die Kittfiellen mit Blafe und Bindfaden um- 
wunden waren, unter der Retorte ganz gelinde Feuer 
gemacht, damit nicht etwa von dem in ilır enthalte- 
nen Gemenge der Wallerdampf durch das Rohr ein- 
gelogen würde. Mit diefer ganz gelinden Erwärmung 
der Retorte im Windofen wurde 2 Stunden lang fort- 
gefahren, und dabei die austretenden Blalen von at- 
Gilb, Annal, d, PhyGk, B,73. St. 2, J, 1823, St. a, L 
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mofphärifcher Luft zur Meflung aufgefangen. Dar- 
auf wurde das Feuer allmählig verfiärkt. Als die Re- 
torte rotlı zu glühen anfıng, kamen die Luftblafen 
häufiger, nach 3 Stunde etwas verfiirkten Glühens 
aber wieder einzelner, und gegen das Ende immer f{el- 
tener. Als die Gas-Entwickelung nach 2 Stunden auf- 
hörte, machte ich {chnell in dem Kitte zwilchen der 
Retorte und der Glasröhre eine kleine Oeffnung, da- 
mit das Waller bei der nun folgenden Abkühlung 
der Retorte, nicht aus der Mittelflafche in dem Rohre 
auffieigen konnte, und liefs fodann die Feuerung 
abgehen. 

Was ich nun zuvérderft bei diefem Experimente 
noch zu bemerken habe, ift folgendes: Der gebrauch- 
te Ofen ift ein fefiliehender gemauerter Zugofen mit 
einem Rofi, und einem Einfchnitt für das Ausgehen 
des Retortenhialfes. Die Hitze, welche er zu geben 
vermag, ift mälsig, d. i. anfangende Weilsglüh-Hitze 


ungefähr wie fie zu “einer Kupferprobe erfordert 


wird, oder 46 bis 48° meines Photo - Pyrometers. 
(Mein grolser Windofen zu den Eifen- und Mangan- 
proben giebt gegen 70° Hitze.) Während der Gas- 
Entwickelung legte fich etwas wallerfreies gelbes falz- 
faures Silberoxyd in dem Glasrohre fefi an. Es war 
unverändert aufgetrieben, wog 48 Gran, und wurde, 
als ich es mit Waller in Berührung brachte, wieder 
weils, färbte fich auch fodann im Sonnenlichte gleich 
andern falzfauren Silberoxyd-Hydraten. Die Gasbla- 
fen traten grölser ein- und kleiner aus dem Sperr- 
waller, welches {chon die Zerfetzung des falzfauren 
Gafes,vermuthen liefs. Das Gas wurde in einzelnen 
Portianen in kleinen weilsen Flafchen aufgefangen 
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In der erften halben Stunde verrieth es durch Baryt- 
waller kohlenfaures Gas; Ipäter war es reines Kohe 
lenoxydgas. Man fieht, dafs fich die erfiern Antheile 
von Sauerfioff leichter als die folgenden aus dem falz- 
fauren Silberoxyde trennen, d. i. es treten anfänglich 
2 Atome Sanerfioff und [pater 1 Atom deflelben mit 
1 Atom Kohlenftoff zufammen. Das Sperrwafler der 


_ Mittelflafche enthielt viel, das Wafler der Porcellain- 


{chale wenig freie Salzläure. Sämmtliche Salzläure 
wurde wieder durch falpeterfaures Silber gefällt, das 
falzfaure Silberoxyd gelammelt, ‚getrocknet und ge- 
fchmolzen. Es wog genau 500 Gran. 

Der Riickfiand in der Retorte war noch pulverig 
und liefs fich gut fammeln und wiegen. Er wog noch 
10774 Gran, und hatte mithin 123 Gran am Gewichte 
verloren. Ich brachıte ilın, um die Kohle zu zerfiören, 
in einen flachen, thénernen Röfifcherben zum Glü- 
hen, wodurch er weils und ein wenig zulammenge- 
fintert erfchien. In der Wärme mit Salpeterläure von 
mittlerer Stärke iibergoflen, léfie fich Vieles darans 
unter Entwickelung von Salpetergas auf. Ich filtrirte 
nach dem Erkalten die Auflöfung, und fand naclı Ver- 
dünnung des Filtrirten, dafs fich noch ein Antheil 
von nicht zerfetztem falzfaurem Silberoxyd daraus nie- 
derfchlug. Aus diefer Urfach digerirte ich das rück- 
fiändige Quarzmehl noch einmal mit Salpeterfäure, 
und verfuhr wie das erfie Mal. Das durch die Ver- 
dünnung mit 30 Theilen Waller niedergefallene falz- 
faure Silber fammelte ich durch Filtration, trocknete 
und {chmolz es in einem tarirten Glaskélbchen. Es 
wog 52,5 Gran. Diefes Quantum und die oben gelam- 
melten fublimirten 48,0 Gran betrugen mithin 100,5 
La 
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Gran, welche fich von den angewendeten 400 Gran 
der Wirkung der Kohle und des Feuers entzogen hat- 
ten. Es waren diefemnach 299,5 Gran falzfaures Sil- 
beroxyd wirklich zerlegt worden. Die nach der Ver- 
dünnung abfiltrirte falpeterfanre Silber - Aufléfung 
‚fällte ich wieder durch falzfaures Natron, und erhielt 
nach gehöriger ofterwihnter Sammlung, Trocknung 
und Schmelzung 297 Gran wallerfreies falzfaures Sil- 
beroxyd. Die fehlenden 1,5 Gran waren am walır- 
{cheinlichfien in dem Quarzmehl zurückgeblieben. 
Obgleich mir diefer Verfuch das Refultat gab, dafs 
gegen 500 Gran falzfaures Silberoxyd wirklich zerlegt 
waren, fo war ich doch aus drei Urfachen mit die- 
fem Verfuche noch nicht zufrieden. Nämlich : 1) 
konnte man vermuthen, es fey bei der, obgleich F 
noch nicht (ehr hohen Hitze, Sanerfioff aus dem Kie- 


fel an die Kohle getreten; 2) war mir das Volu- ; 


men von 29,0 C.Zoll atmofphirifcher Luft in der Gef 
rith{chaft zu viel, um eine genaue Schätzung des er- f 
haltenen Gales vorzunehmen; 3) hatte ich auch zu 
viel einzelne Proben über die Natur des fich entwi- 
ckelnden Gales vorgenommen, als dafs ich mit völli- 
ger Sicherheit die Menge der fich entwickelnden Gas- 
arten hätte »befiimmen können. Es wurde daher fol 
gender Verluch eingeleitet und glücklich ausgeführt: 

Zweiter Verfuch, Ich fchmolz 3 Unzen ofen- 
trocknes falzfaures Silberoxyd im filbernen Tiegel ein, 
und gols es aus, Von diefer hornartigen Mafle nahm 
ich 800 Gran in Stücken zerfchnitten, fchmelzte fie 
von Neuem in einem grölsern Silbertiegel, und rührte 
mit grolser Beliutfamkeit 400 Gran ausgeglühtes Koh- 
lenpulver während. des Schmelzens allmählig darun- 
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ter. Nach dem Erkalten wurde-der Tiegel fo rein ge- 
leert, dals eher etwas Silber mit abgefchabt wurde, als 
dals eine Spur von der Malle zurückgeblieben wäre. 
Diefe zerbröckelte Malle brachte ich nun in eine wie 
bei dem vorigen Verfuche vorgerichtete Waldenbur- 
ger Retorie, und füllte fie mit derfelben bis an den : 
Hals. Um nicht fo viele mit atmofphärifcher Luft ge- 
füllte Räume zu haben, liels ich die Mittelflafche weg, 
kittete fogleich ein Sférmig gebogenes Rohr an den 
Hals der Retorte, und fetzte zum Auffangen des Ga- 
fes die Porcellainfchale mit 2 Kannen = 4 Pfund de- 
fiillirtem Waller vor. Gearbeitet wurde nun ganz wie 
bei dem vorigen Verfuche, und folgendes waren die 
Refultate der Zerlegung: 

1) Ich erhielt 22 C.Zoll kohlenfaures Gas in der 
erfien Entwickelungs-Periode. Diele wiegen 10,01 
Gran, und find zulammengefetzt aus 7,20 Sauerftoff 
und 2,80 Kohlenfioff. 


2) In der leiztern Entwickelungs- Periode erhielt 
ich «60 C.Zoll gasförmiges Kohlenoxydj, oder 46,96 
Gran, welche 26,78 Gran Sauerftoff und 20,18 Gran 
Kohlenfioff enthielten. 

5) Der Rückfiand aus der Retorte, welcher wie 
beim vorigen Verfuche behandelt wurde, gab 592 Gran 
gefchmolzenes falzfaures Silberoxyd. Diele geben 
446,05 Gran für das metallilche Silber des zerlegten 
falzfauren Silberoxyds. 

4) Die Salzfäure des Sperrwallers durch falpeter- 
faures Silber gefällt, gab 594 Gran gefchmolzenes falz- 
faurer Silberoxyd wieder, in welchem 110,12 Gran 
Salzfaure anzunelimen find. 
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5) In dem Entbindungs-Rohre hatten fich 92 Gran 
lalzlaures Silberoxyd unzerlegt fublimirt. 


6) Aus dem Rückfiande in der Retorte erhielt ich 
auf die beim vorigen Verfuche angegebene Art, 104,5 
Gran unzerlegtes falzfaures Silberoxyd zurück. 


Es lieferie mir allo diefer Zerlegungs-Verfuch : 


Sauerftoff 7.20 Gr. laut 1. 
Sauerftoff 26,78 
Silbermetall 446,03 - 3% 
Unzerlegtes falzf.Silberoxyd 196,50 - - 5u.6 


Zufammen 786,63 Gran 
Verlußt 13,37 Gran. 


Ob diele fehlenden 13,37 Gran, wie es walırlcheinlich 
ift, bei der Arbeit wirklich verloren gingen, oder ob 
diefer Verluft in irrigen Annahmen liegt, wage ich 
nicht zu beftimmen. Auf jeden Fall muls aber dieles 
Refultat der Wahrheit felir nahe kommen. 


Die Gafe wurden bei 10° Reaum. in dem Sper- 
rungswaller der Wanne gemellen. Das Barometer 
ftand bei diefem Gefchaft am 8 Januar 27” 2,6%. Hr, 
Profeflor Hecht hatte die Güte das Gewicht des Maa- 
{ses der Gafe auf 28” Barometerhöhe zu reduciren, 
nach welcher Berechnung es oben angegeben iff. 


Das falzfaure Silberoxyd wurde jedesmal zuerft 
abgetrocknet, und fodann in -tarirten Glaskölbchen 
eingefchmolzen verwogen. Was davon auf den tarir- 


ten Filtris nur ofentrocken fitzen blieb, wurde auf ge- 
{climolzenes berechnet. 


4 x 
| 
4 
4 ? 
4 ] 
; 
1 


an 


ch 


[ 155 ] 

Das kolilenfaure Gas wurde durch Barytwaller, © 
mit welchem auch die kleine Wanne gefüllt war, ab- 
forbirt. Das zuletzt entwickelte |; Kohlenoxyd - Gas 
verbrannte fowohl im Sauerftoffgas als in atmofphari- 
{cher Luft, nachderua es über ausgeglüheten falzlau-' 
ren Kalk weggeleitet worden war, mit [chöner blauer 
Flamme ohne Waller zu erzeugen, und gab dabei kolı- 
lenfaures Gas. 

Vergleiche ich nun, zum Schlufs, die von mir er- 
haltenen Verhältniffe des falzfaurey Silberoxyds mit 
denen in den Tabellen des berühmten Berzelius 
aufgefiellten, fo ergiebt fich folgende Verfchiedenheit: 


Nach Berzelius beftehen 100 Th. Silberoxyd aus 
g3,11 + E und 6,89 —E; nach obigen Verfuchen aus 
92,92 + E und 7,08 —E. 

Nach Berzelius befiehen 100 falzfaures Sil- 
beroxyd aus 80,90 +E und 19,10 —E; nach mei- 
nen Verfuchen aus 81,55 + E und 18,65 —E*). Ich 
will indefs gern einräumen, dals diefe Verfchiedenheit 
in irgend einem bei der Arbeit erlittenen Verluft zu 
fuchen ift, und es bleibt daher bei der fiöchiometri- 


{chen Formel Ag AM? für das falzfaure Silberoxyd. 


*) Diefes Verhältnifs nähert fich dem von Prou ft angegebenen, 
fiehe Journ. für Chem. u. Phyfik B. 1 S. 508 L. 
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Ein See und ein Bach von Schwefelfäure auf der 
Infel Java. 


Ein vor kurzem aus Java zurückgekehrter Reifender, 
cerzählt Prof. Silliman in [feiner Amerik. Naturwill, 
Zeit(chrift im J.1818) hat einige [chéne Exemplare 
gediegenen Schwefel von dort her mitgebracht. Sie 
find fehr rein, von orangegelber Farbe, die fich etwas 
ins Weilse, manclimal auch ins Rothe verläuft, und in 
einigen Höhlungen mit feinen Kryfiallen überzogen. 
as fie vorzüglich interellant macht, ift, dals fie wahr- 
{cheinlich aus dem „grolsen, jetzt beinahe erlofchenen 
Vulkane ungefalir 60 engl. Meilen von Batavia herrüh- 
ren *), in deflen Krater mehrere hundert Schiffstonnen 
ediegenen Schwefels“ liegen, und der berülimie See von 
Schwefelfiure fich befindet, aus welchem, den Abhang 
des Bergs herab und durch die darunter liegende Ge- 
gend, ein Bach (river) von Schwefelfiure flielst; welches 
ein in feiner Art walırlcheinlich einziges Vorkommen 
ift. Einige engl. Meilen von feinem Urfprungejvereinigt 
fich mit ilim ein andrer Flufs, der wegen feines trüben 
Wallers der weilse Flufs genannt wird, Menfchen und 
Thieren zuträglich ifi, und Filche und Pflanzen nährt. 
Nach feiner Verbindung mit dem [chwefellauren Wal- 
fer wird er klar, indem fich die Schwefelläure mit den 
erdigen Theilen verbindet, und nun tödtet das Waller 
die Fifche, zerfiört die Vegetation und zerfrilst die 
Steine, welche in dem Flufsbette liegen **). 


*) Mount Idienne, in der Provinz Bagnia Vagni im öftlichen 
Theile von Java, — wird er hier genannt. é. 


**) Man fehe Tilloch’s Phil. Mag. Vol. 42 p. 182 [und die neueften 
topographifch-hiftorifchen Werke über Java, die von mir hierbei 
nicht nachgefebn find, v, Leonhard’s Handb. der Oryktogno- 
fie nennt den Java’fchen Vulkan unter den Fundörtern des 
Schwefels, die Schwefelfäure fehlt aber darin. @.] 
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VI. 
r Bildung der Cyanfaure auf neuem Wege, und fernere 
Unterfuchungen über die Üyanfäure und deren Salze; 
vou 

F, Wéouten in Heidelberg, 
re 
yas 1. 
> Bildung der Cyanfäure auf einem neuen Wege *®). 3 
en ‘Da man nach einem Verfuche des Hrn Gay-Luffao 
h- weils, dals in der Harnfaure das Verhältnifs des Koh- ‘ 
Kr lenfiofls zum Stickfioffe daflelbe ifi, worin fie Cyan bil- | 
ng den, und da bekanntlich fich immer viel Blaufäure 
z bei der trocknen Zerfetzung der Harnläure erzeugt, — ; 
en fo war es mir nicht ganz unerwartet, als ich beim Glii- 
igt hen des harnfauren Queckfilber-Oxydes bemerkte, dals q 
er neben dem Geruch nach Blaufäure auch der Geruch i 
rt, der Cyanfäure hervorfiach, 
al- 
vr *) In feinem Auffatze in St. 5. 1822 (B. 71 S. 95) diefer Annal. | 
lie „Ueber die eigenthümliche Säure, welche entfteht, wenn Cyan 5 

(Blauftoff) von Alkalien aufgenommen wird“, hat Hr. Woh- ; 

ler die Wirklichkeit einer Verbindung des Blauftoffs mit Sauer- j 
en ftoff zu einer Säure, der Blaufiofffaure, oder wie er fie mit 

Hrn Prof. Gmelin nennt, der Cyanfäure, zuerft durch genü- 
we gende Verfuche dargethan, indem er zeigte, dafs beim Durch- i 
noe fteigen von gasförmigem Blauftoff durch Barytwafler ein el- u 
des genthümlicher Körper entfteht, der, feinem Verhalten zu Fol- 


ge, nichts anders als ein folcher blauftofffaurer Baryt feyn 
könne. Die Blauftofffäure einzeln darzuftellen gelang ihm da» 
mals nicht. Gib. 
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Diefes gab mir die Veranlailung, dals ich mir eine 
grölsere Menge harnlanren Queckfilberoxyds verfchailte, 
durch Fällen von Sublimat - Auflöfung mit der heifsen 
Auflöfung des {chwer-aufléslichen, nach Hrn Bracon- 
not’s Art bereiteten harnfauren Kalis, und dafs ich dann 
die-beim Glühen deflelben fich entwickelnden übel rie- 
chenden Gale in Baryt-Waller leitete. Theils waren 
mir die Eigenfchaften des cyanlauren Baryis unter den 
Salzen diefer Art am befien bekannt, theils ifi er von 
allen am leicliteften von der verunreinigenden Blauläure 
zu trennen. Es fällt hierbei viel kohlenfaurer Baryt 
nieder, und es bildet fich zugleich blaulaurer Baryt. 
Diefer wurde durch einen Strom Kohlenläure zerletzt, 
und das Ganze erhitzt, filirirt und abgedampft. Auf 
diefe Art erhielt ich ein vollkommen weilses Salz, aus 
kleinen Spielschen befiehend, deflen Bale Baryt iff, 
und das bei feiner Auflölung mit Säuren fogleich ei- 
nen nach reiner Elfigfäure riechenden, die Augen 
zum Thränen reizenden Körper, dabei viel Kohlen- 
izure, und dann mit Kali Ammoniak entwickelt, kurz 
das alle Eigenfchaften des cyanfauren Baryis hat, wie 
ich fie in B. 71 S. 95 diefer Annalen angegeben habe. 

Das harnfaure Queckfilberoxyd fcheint auf diele 
Art eine grölsere Menge Cyanfäure zu liefern, als ei- 
ne gleiche Menge Cyan -Queckfilbers, man del- 
fen Cyan von Baryt aufnelimen läfst; und ich halte 
es für praktilcher fich, wenn man Harnläure befitzt, 
auf diefe Art die cyanfauren Salze zu bereiten als 
durch Cyan, wobei der entfiehende Stick - Kolilenfioff 
auch immer die Salze verunreinigt, 

Um dem Einwurfe zu begegnen, als könne man 
die Enutfiehung der Cyanläure auf jene Art aus lich 
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bildendem Cyan ableiten, habe ich die Gale, welche. 
fich durch Glühen des Aarnfauren Queckiilberoxyds 
entwickeln, und ohnehin deutlich nach Blaufäure, 
nicht nach Cyan riechen, mit Queckfilberoxyd in Be- 
rührung gebracht. Dieles verfchluckte fogleich einen 
Theil derfelben, und was gasförmig zurückblieb roch 
dann wenigfiens durchaus nicht nach Cyan; es ilt 
aber bekannt, dals Blaufäure-Dampf felir {chnell, 
Cyan nur felir langfam von dem Queckfilber - Oxyde 
verlchluckt wird. Aulserdem bemerkt man hier den 
Geruch der Cyanfäure, noch ehe die Gafe vom Alkali 
aufgenonimen find, und es mülste wenn jene Voraus- 
letzung richtig wäre, das Verlhältnils des cyanfauren 
zum blaufauren Baryt viel geringer ausfallen , als 
es wirklich gefchieht, auch fich das Barytwaller gelb 
oder braun färben, wie es immer der Fall ii, wenn 
fich Cyan müt einem Alkali verbindet. Bei dem Ab- 
dampfen der Auflölung des fo gebildeten cyanfau- 
ren Baryts erzeugt fich fiets von nenem kohlenfaurer 
Baryt, aus dem früher angegebenen Grunde. Indels 
kann man das Salz doch rein erhalten, wenn man die 
Auflöfung mit Alkohol vermilcht; der cyanfaure Ba- 
ryt füllt dann als ein weilses kryliallinilches Pulver 
nieder. \ 

Lälst man die Gafe in Kalk-Hydrat fireichen, und 
verfährt dann auf diefelbe Weile wie beim Baryt, fo 
erhält man cyanfauren Kalk, der nicht kryftallifirbar 
it, fich aber mit Säuren völlig wie das Baryt-Salz 
verhält. 

Die einzige Thatlache, worausman bisher auf Cyan, 
als die Bafis der Cyanfiure {chliefsen konnte, war, dals 
das cyanfaure Queckfilberoxydul, mit Kupferoxyd ge- 
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gläht, Kolilenfäure und Stickgas in dem Verhaltnifle 
wie 2:1 lieferie. Dallelbe Relultat erhielt ich mit 
dem cyanfauren Silberoxyde. Aber man kann fich 
auch durch einen andern Verfuch von der Gegenwart 
des Cyans, und zugleich von der Möglichkeit, es von 
feinem Sauerfioffe ohne Zerletzung zu trennen, über- 
zeugen. Glüht man nämlich den trocknen cyanfauren 
Baryt mit Schwefel, löfi die Mafle in Waller auf, zer- 
letzt den entfiandenen hydrothionlauren Baryt durch 
Salzfäure, und fügt dann falzfaures Eilenoxyd hiuzu, 
fo entfteht augenblicklich die rothe Farbe, wie fie die 
Schwefel- Blaufäure mit den Eifenoxyd -Salzen her- 
vorbringt. Aulser dem Schwefel- Cyan- Barium war 
hierbei noch entfianden Schwefel-Barium, {chwefel- 
faurer Baryt, und durch den Geruch bemerkbares hy- 
drothionfaures Ammoniak. 

Ich finde Alles, was ich von der fchnellen Zer- 
fetzbarkeit der in Berührung mit Waller freiwerden- 
den Cyanfiure in Kolilenfaure und Ammoniak in 
meinem frühern Auflatze angeführt habe, beftatigt. 
In den meifien Verfuchen, diefe Säure ilolirt zu er- 
halien, war die Gegenwart des Wallers die Urfache 
des Milslingens derfelben. Ich erhielt felbfi kein gün- 
fiiges Relultat, als ich in Alkohol aufgelöfie Plıos- 
phorläure mit cyanfaurem Baryt deftillirte, und die 
Vorlage mit Eis umgab. Auch aus den fich aus dem 
harnlauren Queckfilberoxyde entwickelnden Galen 
{chlug fich nichts nieder, als fie über Quecklilber ei- 
ner Kälte von — 5° R. ausgeletzt wurden. Uebrigens 
kann hierbei auch der grolse Ueberichufs von kolilen- 
faurem Gale die Abfcheidung verhindern, da fich felbA 
keine Blaufäure niederfohlägt, die doch wenigftens in 
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eben fo grofser Menge als die Cyanfture vorhanden 
ift. — Schwefligfaures Gas [chien keine Wirkung auf 


‘das trockne cyanfaure Queckfilberoxydul zu haben. 


Diefe Verfuche zeigen, dafs die Cyanläure nicht 
mit Waller befichen kann, alfo in einiger Hinficht 
Aehnlichkeit mit der unter-{chwefligen Säure hat; 
beweifen aber natürlich eben fo wenig, dafs es un- 
möglich fey, fie abgelchieden zu erhalten, als man es 
aufgegeben hat, die unter-fchweflige Säure oder das 
Schwefel-Cyan für fich darzufiellen, welche man auch 
beide nur aus ihren Verbindungen kennt. 


2. 
Fernere Unterfuchungen tiber die Cyanfäure und deren Salze *). 


Als man zwifchen Cyan und Chlor eine fo grofse 
Aehnlichkeit der meiften Verhältniffe entdeckte, war 
es fehr natürlich auf die Vermuthung zu gerathen, 
das Cyan werde auch mit dem Sauerftoffe eine Verbin- 
dung eingehen. Auf der andern Seite {chien man je- 
doch wenig Hoffnung zu haben, diefe Verbindung zu 
bewerkfielligen, weil das Cyan ein aus Kohlenfioff 
und Stickfiof! zufammengefetzter Körper iff, und alfo 
der eine Beftandiheil deflelben eine fo viel gréfsere 
Anziehung zum Sanerfioffe als der andere hat, dafs 
zu erwarten war, er werde bei diefem Verfuche vor- 
zugsweile, olıne mit dem andern in Verbindung zu 
bleiben, oxydirt werden. Dénnoch hat fich durch 
mehrfache Erfahrungen die Exiltenz der Cyanläure 


*) Wenige Wochen nach dem vorherg. Auffatze eingegangen, G 
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befiätigt. Ich habe zuerfi ihre Bildung beim Zufam- 
menbringen des Cyans mit einem wällerigen Alkali 
beobachtet, wobei, analog der Wirkung des Chlors, 
ein hydro-cyanfaures und ein cyanfaures Salz entfteht; 
und vor kurzem bemerkte ich, dafs fie auch beim Glühen 
des harnlanren Queckfilberoxyds entfteht. Diefe Erfchei- 
nung veranlalste mich, die Bildung cyanfaurer Salze 
noch auf einem ganz anderm Wege als diefen bei- 
den zu verfuchen, und folgendes find die Refultate die- 
fer Unterfuchung: 

Leitet man Cyangas über erhitztes kohlenfaures 
Kali, fo wird diefes bald flüffg, nach und nach un- 
ter Gas-Entwickelung gelb, und erfiarrt beim Erkal- 
ten zu einer hellgelben Malle, welche aus Cyan- 
Kalium, und aus kohlenfaurem’ und eyanfaurem Kali 
befteht. DasAetztere Salz, dellen Eigenfchaften ich fpa- 
ter angeben werde, lälst fich von den beiden andern 
Verbindungen durch kochenden Alkohol trennen. — 
Wenn man ferner Cyan-Queckfilber mit trocknem 
kohlenfaurem Kali glüht, fo {chmilzt die Malle zur 
braunen Flüffgkeit, die beim Erkalten zu einem brau- 
nen Körper erfiarrt, und aus Cyan-Kalium, cyanfan- 
rem und kolilenfaurem Kali und Stick-Kohlenfioff be- 
fieht. — Es verhält fich alfo auch bei erliöhter Tem- 
peratur das Cyan zu den Alkalien wie der Schwefel; es 
entfielit ein Cyan-Metall und ein cyanfaures Oxyd, 
indem die Cyanläure durch den Antheil Sauerfioff ge- 
bildet wird, der durch die Reduction eines Antlıeils 
Oxyds frei wird. Gay -luilac fiellte {chon diefen Ver- 
fuch mit Kali, Natron, und Baryt an, und fagte, daß 
in diefem Falle wahre Cyan-Alkalien gebildet würden, 
weil er dabei keinen freiwerdenden Sauerfioff be- 
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merkte. Er mufste auf diefen Schlufs gefülirt wer- 
den, weil man damals noch wenig an die Cyan- 
fiure dachte. 

Verpufft man Cyan -Eifen-Kalium mit fo viel 
Salpeter , dafs er nicht hinreicht, um allen Kohlen- 
fioff in Kohlenfäure zu verwandeln, lo erhält man ei- 
ne Ichwarze Malle, die aus Kolile, Eifenoxyd, koh- 
lenfaurem Kali, unzerleiztem Cyan -Eifen-Kalium, 
Cyan - Kalium „und einer beträchlichen Menge cyan- 
faurem Kali befieht. Mit nur wenig kohlenfaurem Kali 
und Cyan-Kalinm vermifcht erhält man es beim Ver- 
puffen des Cyan-Queckfilbers mit Salpeter, befonders 
in dem Verhältniflfe von 127 : 20. . 

Auf den Vorlchlag von Hrn L. Gmelin verpufite 
ich ein Gemilch von Salpeter mit Ueberlchufs von 
Blutkohle. Die Mifchung lafst fich auch durch eine 
Kohle entzünden, und verbrennt dann ruhig, wie bei 
Bereitung des fogenannten {chwarzen Flufles. Die 
erkaltete Malle wurde mit Weingeift ausgekocht, wel- 
cher dann beim Erkalten fo viel cyanfaures Kali ab- 
fetzte, dafs diefe Bereitungsart wohl die vorzüglichfie 
feyn möchte, wenn man fich diefes Salz wollfeil oder 
im Grofsen verfchaffen wollte. — Auch beim Ver- 
brennen der im Uebermaals vorhandenen Harnfiure 
mit Salpeter, wird bedeutend viel cyanfaures Kali 
gebildet. 

Folgendes Verfahren {cheint mir das zweckmä- 
Ssigfie zur Bereitung dieles Salzes zu feyn. Man tra- 
ge ein inniges Gemenge von 4 Theilen fehr fein ge- 
pulvertem Cyan-Eilen-Kahum und 3 Theilen Salpe+ 
ter nach und nach in einen fchwach gliihenden Tie+ 


gel. Bei der jedesmal en; fielhenden lebhaften Verpuik 


Er 
ali 
TS, 
ht; 
en 
el- 
el- 
1e- 
res 
in- \ 
a- E j 
f 
Ne 
ali 
Dä- q 
_ 
em 4 
zur 
iu- . 4 
m- ® 
yd, 
ge- 
ls 
eYr- 
als 
en, 
be- 


[ 164 J 


fung wird ein weilser Dampf ausgeftofsen, der fich an 
kalte Körper legt, und hanptfächlich ans cyanfaurem 
Kali befieht. Man nehme die noch halbflüffige Malle 
aus dem Tiegel, pulverifire fie nach dem Erkalten, 
koche fie mit gewöhnlichen Weingeifie aus, gielse 
diefen ab, und erkälte ihn; dabei kryftallifirt das cyan- 
faure Kali in Blättchen heraus. Nachdem man die 
Fliiffigkeit abfiltrirt hat, koche man die Mafle mit 
demfelben Weingeifie (welchen das kohlenfaure Kali 
immer mehr entwällert) zum zweiten Male aus, lale 
ihn wieder erkalten, und fahre fo fort, bis alles 
eyanfaure Kali ausgezogen ifi. Durch Auflöfen in rei- 
nem heilsem Weingeilt, Kryfialliiren, und Ausprel- 
fen, erhielt man es vollkommen rein. Aus 2 Loth 
Cyan-Eifen-Kalium habe ich auf diefe Art gegen 100 
Gran cyanfaures Kali, alfo gegen 20 Procent bereitet. 

Ich will nun die Eigenfchaften einiger eyanlauren 
Salze angeben. 

Cyanfaures Kali. Aus Alkohol kryfiallifirt,. fiellt 
es unregelmälsige weilse Blättchen dar, welche die 
. gröfste Aehnlichkeit mit chlorfaurem Kali haben. An 
der Luft wird es nicht verändert; der Gefchmack if 
dem des Salpeters höchfi ähnlich; in kaltem Alkohol 
ift es wenig, in Waller fehr leicht auflöslich. Erhitzt 
fchmilzt es noch weit unter dem Roihglühen zu ei- 
ner wallerhellen Flülfigkeit, und zerfetzt fich nicht, 
wenn es auch lange in glühendem Fluffe erhalten 
wird; läfst man aber dann einen Tropfen Waller dar: 


auf fallen, fo entwickelt fich eine aufserordentliche 
Menge Ammoniak. -- Mit Vitriolöl zerfetzt es ich mit 
Heftigkeit in Kohlenfiure, in fchwefellaures Kali, und 
in [chwefellaures Ammoniak, welches fich leicht durch 
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zugegoffenes Kali entdecken lalst, Mit verdünnten 


Säuren entwickelt es Kohlenfäure und Cyanfäure, die, 
wenn es grölsere Mengen find, noch melır Aehnlich- 
keit im Geruche mit der {chwefligen Säure als mit der 
Effiglanre haben, und es bildet fich ein Ammoniak- 
Salz. Wird die Aufléfung des cyanfauren Kali zum 
Kochen erhitzt, fo entwickelt fich fehr viel Ammoniak, 
und in der Flüfügkeit bleibt kohlenfaures Kali. Als 
ich verfuchte regelmäfsige Kryfialle von cyanfaurem 
Kali durch freiwilliges Verdunfien der kalt bereiteten 
wällerigen Auflöfung zu erhalten, fing die Fliiffigkeit 
bald an Ammoniak auszuhauchen, und nach wenigen 
Tagen kryfiallifirte ein Salz in langen geftreiften Na- 
deln, das fich wie ein kolılenfaures Kali- Ammoniak 
verhielt, und es war keine Spur von cyanlaurem Kali 
mehr zu entdecken. 

Wenn man das cyanfaureKali mitSchwefel [chmelzt, 
fo wird die Cyanfäure desoxydirt; es entfieht Schwefel- 
Cyan-Kalium,Schwefel-Kalium und ohneZweifel {chwe- 
felfaures Kali. Kocht man die Malle mit Wafer aus, 
fo erhält man eine gelbe Auflölung, die nach Zerfet- 
zung des hydrothionfauren Kalis durch Salzfiure, mit 
falzlaurer Eifenoxyd - Auflöfung reichlich die rothe 
Farbe hervorbringt, welche dem {cliwefel - blaufanren 
Eifenoxyd eigenthümlich if. Ganz gleich wirkt das 
hydrothionfaure Gas, wenn ‘man es über {climelzen- 
des cyanfaures Kali leitet, welches dabei dunkelgelb 
wird, und fich dann als hydrothionfaures und [chwe- 
felblaufaures Kali in Waller auflöft. Wegen des ent- 
fiehenden Walfers fublimirt fich bei diefem Verfuche 
auch hydrothionfaures Ammoniak. Eben fo leicht 

Gilb, Aonal. d, Pıyfik, B, 73. St. 2.7.1823, St, M 
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tritt die Cyanfinre ihren Sauerftoff an Eifen ab; beim 
Glühen von cyanfaurem Kali mit Eifenfeile entfieht 
Eifenoxydul, Cyan-Kalium, und Cyan-Eifen-Kalium, 
denn die Auflölung der Malle riecht nach Blaufäure, 
Schmeckt bitter wie ein einfaches blaufaures Salz, und 
giebt mit falzfaurem Eifenoxyd fogleich Blau, 
Cyanfaures Silberoxyd wird durch Fällung falpeter- 
faurer Silberauflöfung mittelft cyanfauren Kalis, als ein 
weilsesPulver erhalten. Mit Säuren entwickeltes Kohlen- 
fäure und Cyanfäure, und es wird ein Ammoniak-Salz 


gebildet. In wällerigem Ammoniak ift es leicht anflés- 


lich, und beim Verdunfien des Ammoniaks [chielsen 
grolse halbdurchfichtige blättrige Kryfialle an, ähn- 
lich dem fchnell kryfiallifirten Baryt-Hydrat. Diele 
find ein cyanfaures Silberoxyd-Ammoniak, und ver- 
lieren {chon an der Luft, use werdend, 
und in Berührang mit Waller das Ammoniak. Beim 
Glühen wird das cyanfaure Silberoxyd fchwarz, 
fchmilzt, und entzündet fich, auch bei abgehaltener 
Luft, mit Geräufch. Es bleibt hierauf eine bräunliche 
Malle, die beim weitern Erhitzen Cyangas in nicht 
unbedeutender Menge entwickelt, und zuletzt reines 
Silber zurückläfst. Es geht allo in diefem Falle eine 
wahre Verbrennung eines Theiles des Cyans vor fich, 
durch den Sauerfioff der Cyanfäure und des Silber- 
oxyds. Da er aber nicht hinreicht, alles Cyan zu ver- 
brennen, [o bteibt ein Cyan-Silber zurück, das wahr- 
{cheinlich halb fo viel Cyan als das gewöhnliche enthält. 

Cyanfaures Bleioxyd. Beim Vermilchen der Auf- 
lölung des Bleizuckers mit der von cyanfaurem Kali 
erhält man einen dicken weilsen Niederfchlag, der 


fich bald zu Boden fetzt und dann zu lauter kleinen 
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Nädelchen ' geftaltet, ähnlich dem Chlor-Blei. Wie 
diefes, ift das cyanfaure Bleioxyd etwas in fiedendeni 
Waller auflöslich. Gegen Säuren verhält es fich wie 
das Silberfalz. Kali entzieht demfelben die Säure; 
unter Abfcheidung eines röthlich - gelben kryfiallini- 
{chen Pulvers, wahrfcheinlich Bleioxyd. Bei abgehal- 
tener Luft erhitzt, {chmilzt das cyanfaure Bleioxyd, 
wird röthlich, ohne dafs man den Geruch der Cyan- 
fänre bemerkt, und liefert dann ein Pulver von ziem- 
lich fchönem Hell-Grün, welches fich in Kali unter 
Abfcheidung metallifchen Bleies auflöt, und wahr- 
{cheinlich ein Gemenge von Blei und Cyan -Blei iff. 
An der Luft erhitzt, entzündet fich das cyanfanre Blei- 
oxyd, und redueirt fich leicht unter Funkenfprühen 
zu metallifchem Blei. Es lieferten mir 10 Gran ge- 
trocknetes cyanfaures Bleioxyd mit Schwefelfäure zer- 
Setzt, 10,5 Gr. fchwach geglühtes {chwefelfaures Blei- 
‚ oxyd, welchem 7,5 Gr. Oxyd entfpricht. Alfo enthal- 
ten 100 Th. cyanfaures Bleioxyd 75 Th. Oxyd. Da ich 
_ mich überzengt habe, dafs das Salz kein Waller ent- 
| halt, fo würden auf die 75 Th. Oxyd 25 Th. Cyan- 
finre kommen. Diefe Zufammenfetzung legte ich der 
folgenden Analyfe der Cyanläure zum Grunde. 


Die Verfuche, welche zeigen, dafs die Säure 
wirklich Cyan zu ihrer Bafis hat, und dals diefe im 
eigentlichen Sinne des Wortes redueirt werden kann, 
habe ich {chon aufgeführt, und wiederhole fie nicht. 
Die Analyfe der cyanfanren Salze mit Kupferoxyd be- 
weilt das nämliche, indem man dabei conftant koh- 
lenfaures Gas und Stickgas dem Raume nach wie 2: i 
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erhält. Aus der Zerfetzung der trocknen cyanfauren 
Metalloxyde durch Hitze, wobei nie Waller oder 
Ammoniak entfieht, und ans der Fenerbefländigkeit 
der cyanfauren Alkalien, läfst fich auch auf die Ab. 
wefenheit des Wafllerfioffs fchliefsen. Es wäre alfo 
noch das Verhältnils des Sauerfiofls auszumitteln. 


Da die concentrirten Säuren aus den cyanfauren 
Salzen nur Kohlenfäure und keine Cyanläure entwik- 
keln, fo bediente ich mich diefer Zerletzung des fei- 


ner Zufammenfetzung nach bekannten cyanlauren 
Bleies, um den-Gehalt dellelben an Kolilenfioff zu be- 


fiimmen. Als ich davon 2 Gran über Queckfilber mit 


Schwefelläure zufammenbrachte, wurden fehr rafch 
1,0625 duodec. C.Zoll kolılenfaures Gas entwickelt, 
Von dem aus 2 Gran cyanfaurem Bleioxyde durch 
Glülhen mit Kupferoxyd erhaltenen Gas, befianden 4, 
mit geringer Differenz, aus derfelben Menge Kolilen- 
fäure. Man würde alfo, dielem zu Folge, von 100 Gr. 
cyanfaurem Bleioxyde 53,125 C.Zoll Kolilenfiure er- 
halten; und da naclı Hrn Döbereiner 0,149 Gran Kob- 
lenfioff einem Kubikzoll diefes Gafes entlpricht, & 
enthielten 100 Gr. cyanlaures Bleioxyd 7,916 Gr. Koh- 
lenfioff. Und da das cyanfaure Bleioxyd 25 Th. 
Säure hält, fo wären 7,916 Th. davon Kolilenfioff; 
fo viel Kohlenfioff iff aber mit 9,235 Th. Stick 
fioff im Cyan verbunden, und alfo 1,916 + 9,235 = 
17,151 Th. die Menge des Cyans in 25 Th. Säure; 
bleiben 7,849 Th. für den Sanerfioff der Cyan- 
fiure übrig. 
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Die Cyanfäure wäre allo sulammeugeletzt in 
100 aus: 
Kohlenftof ‚31,664 
Stick hoff 36,940 
Sauerftoff 31,396 


100,000 


Nimmt man fie als aus gleichen Mifchungs- Gewich- 
ten Cyan und Sauerftoff zulammengeletzt an, fo 
enthalt fie 


M. G. 
Kohlenftof 2 — 35.294 
Stickfio 2 = 41,177 


Sauerlof 1 = 23,529 


Cyanfiure 1 100,009 


Diele letztere Zufammenfetzung kann wohl als die 
wahre angenommen werden, wenn fie auch melır von 
dem Refultate der Analyle abweicht, als recht if, 
und es vielleicht der Fall feyn würde, wenn diefe 
mit aller Genanigkeit vorgenommen worden wäre, 
Bei Vergleichung der Refultate der Berechnung und 
der Analyfe bemerkt man, dals nach diefer die Men- 
gen des Kohlenfioffs und Stickftoffs zu geringe, und 
deshalb natürlich die berechnete des Sauerfioffs zu 
grofs ausgefallen ift. Hiervon liegt wahrfcheinlich die 
Urfache darin, dafs ich bei der Zerletzung des cyan- 
fauren Bleies durch Schwefelfäure verfäiumt habe das 
Gemifch zu erhitzen, wodurch, wie ich fpäter fand, 
noch Gas ans demfelben entwickelt wird. Eben fo 
bemerkte ich, dals das von Zerletzung des ceyanlau- 
ren Bleioxyds durch Kupferoxyd kommende Gas nicht 
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ganz geruchlos war. Es hatte überdem auch meine 
Analyfe des cyanfauren Bleioxyds einigen Antheil an 
dem Irrthume; denn nimmt man an, dals diefes Sala 
zulammengeletzt fey aus gleichen Milchungs - Gewich- 
ten Bleioxyd und Cyanfaure, fo mülste es in 100 
Theilen aus 76,715 Th. Bleioxyd und 23,287 Th. Säu- 
re befiehn, während wir durchjdie Analyfe das Ver- 
hältnifs des Oxyds zur Säure wie 75:25 gefunden 
haben. 


Nach diefer Zufammenfetzung der Cyanfäure 
kann man fich nun leicht die Zerfetzungen erklären, 
welche die mit Säuren und Waller in Berührung 
kommenden cyanfauren Salze erleiden, indem hier- 
bei fiets die durch die Säure frei werdende Cyanfinre, 
vom Waller zerlegt, in Kohlenfäure und Ammoniak zer- 
fallen mufs. Auch fieht man ei.ı, dals eben wegen 
diefer leichten Zerfetzbarkeit der Cyanläure (auf die 
indefs Gay-Luflac’s Bemerkung von der Blaufäure 
palst, dals fie nur relativ ifi, wie z. B. die Feuerbe- 
ftändigkeit des cyanfauren Kalis zeigt) es unmöglich 
ift, fie auf die gewöhnliche Weife abzufcheiden, und 
dals in jedem Verfuche diefer Art, wo die Gegen- 
wart des Wallers nicht vermieden werden kann, fie 
in Kohlenfäure und Ammoniak zerfallen wird. — 
Da indels doch immer neben der Kohlenfiure eine, 
dem Geruche nach zu {chlielsen, nicht unbeträchtli- 
che Menge Cyanläure frei zu werden {chien, wenn ich 
fehr verdünnte Säuren auf eyanfaures Kali gols, fo 
fing ich einmal das Gas, welches fich hierbei ent- 
wickelt, über trocknem Queckfilber auf. Es hatte ei- 
nen durclidringenden Geruch, am älinlichfien dem 
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der fchwefligen Säure, und Baryt-Wafler nahm daf- 
felbe unter fehr fiarker Trübung vollfiändig auf, und 
zeigte dann Spuren von cyanfaurem Baryt. Durch 
kiinfiliches Erkälten des Gafes bis — 15° R. [chlug 
fich durchaus nichts aus demfelben nieder. Es fcheint 
alfo in diefem Falle dem kohlenfauren Gale nur höchf# 
wenig Cyanläure beigemifcht gewelen zu feyn, und 
dennoch hatte es in bedeutendem Grade den Geruch 
derfelben angenommen. Ob aber die Cyanfäure gas- 
förmig oder tropfbar-fliiflig fey, ent{cheidet felbft das 
Nicht-fichtbarwerden derfelben durch Erkälten in die- 
fem Verfuche nicht, da, wenn fie auch tropfbar - 
flülig und nur als Dampf der Kohlenfäure beigemifcht 
wäre, die überwiegende Menge des kohlenlauren Gas 
die Abfcheidung des wenigen Dampfs der Cyanfiure 
doch verhindert haben würde. Wenn die Cyanfäure 
ein tropfbar-flülfger Körper ift, fo muls fie auf je- 
den Fall zu den aller flüchtigfien gehören. 

Cyanfaures Bleioxyd®werfchluckt fehr fchnell das 
Schwefel-W aflerfioff-Gas, wobei es fich in Schwefel- 
Blei verwandelt, und das wenige rückftändig bleibende 
aus Kohlenfäure beftehende Gas, riecht, wie auch das 
entfiandene Schwefel - Blei, nach Cyanfiure. Das 
Schwefel-Blei entwickelt mit Kali Ammoniak, und 
wenn man es in einer Röhre erhitzt, fo wird die ganze 
innere Wand derfelben mit kohlenfaurem Ammoniak 
belegt. Da aber in diefem Falle das entfiehende Wal- 
fer nicht hinreicht alle Cyanläure zu zerfetzen, wie 
man aus der Berechnung fieht, fo bemerkt man noch 
den Geruch derfelben an dem rückfiändigen Gale und 
an dem Schwefel - Blei. 
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- Beim Zuflammenreiben von kryftallifirter Sauer. 
kleefäure mit cyanfaurem Kali, entwickelt fich fo 
viel Cyanfiure, dafs man auf diefe Weile am befien 
ihren ‘eigenen Geruch kennen lernen kann. Aber 
auch auf diefe Art gelingt die Abfcheidung freier, 
für ich befiehender Cyanfäure nicht, aus dem oft ge- 
nannten Grunde; es ifi immer nur der durch die 
Kohlenfäure mit fortgerilfene Theil der Cyanfiure, den 
man durch den Geruch bemerkt. 


Als ich Sanerkleefaure mit dem gepulverten Salze 
und mit fiark erkiltetem Alkohol zulammenbrachte, 
in der Hoffnung es würde mir anf diele Weile ge- 
lingen, die Cyanläure mit dem Alkolıol zu verbin- 
den, fand fich, dafs beide Körper gar keine Einwir- 
kung auf einander äulserten. 
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VIL. 
Ueber den Feld/path, 'Albit, Labrador und Anorthit; 


von 


Gustav Rose in Berlin. 
(Mit zwei Kupfertafeln,) 


a. 


Einige Verfchiedenheiten , die ich bei den Winkeln 
derjenigen Kryfialle fand, die man bisher zum Feld- 
{path gezählt hatte, veranlafsten mich zu einer ge- 
nauern Unterfuchung derfelben. Sie führte mich zu 
dem Refultat, dafs unter diefen Kryfiallen vier Gattun« 
gen enthalten find, die fich fowohl in kryfiallographi- 
{cher als chemifcher Hinficht befiimmt unterfcheiden, 
in der erfiern jedoch eine nicht verkennbare Analo- 


gie zeigen. 

Der eigentliche Feldfpath, KS? +3.AS?, if 
unter diefen Gattungen der häufigfiee Es gehört 
hierher der Adular vom St. Gotthardt, der glafige 
Feldfpath vom Vefuv und vom Siebengebirge, der 
Amazonenftein aus Sibirien, der zum Labrador ge- 
rechnete Feldfpatlı von Friedrichswärn in Norwegen, 
der Feldfpath von Baveno, Carlsbad und dem Fichtel- 
gebirge, und überhaupt der meifte Werner’iche ge- : 
meine Feldfpath. 

Seltener iff die zweite Gattung, der Albit, 
NS? +5.48?, den zuerft Eggerts *) im unkryfiallifirten 


?) Afhandlinger i Fyfik, Remi och Minoralogi, t, § p. 27 u. 38. 
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Zuftande in einer firahligen und körnigen Abänderung 
zu Finnbo und Broddbo bei Fahlun gefunden hat, und 
nachher Hausmann und Stromeyer in einem Minerale, 
das erfierer von Chefterfield in Nordamerika erhalten 
hatte, und dem er den Namen Kiefelfpath beilegte *, 
Nordenfkiöld in einem Granite zu Kimito bei Pargas 
in Finnland **), und Ficinus in einem Granite von Pe- 
nig in Sachlen fanden ***), Alles diefes find jedoch nur 
unkryfiallifirte Abänderungen. Zu den kryfiallifirten, 
die ich zu felin Gelegenheit hatte, gehören die zuert 
von Rome de l’Isle unter dem Namen Schörl blane 
beichriebenen, und nachher von Hauy +) zum Feld- 
{path gerechneten Kryftalle der Dauphine; die erf 
vor einigen Jahren unter dem Namen Adular bekannt 
gewordenen kleinen Kryfialle aus dem Salzburg’fchen 
und aus Tyrol; andre Kryftalle von Keräbinsk in Si- 
 birien, von Arendal in Norwegen, vom Prudelberge 
bei Hirlchberg in Schlefien, und von noch mehre- 
ren Orten. 

Die dritte Gattung bildet der Labrador, den fchon 
Klaproth ti) analyfirt und vom Feld{path getrennt 
hatte, den jedoch die Mineralogen wegen leiner [chein- 


*) Unterfuchungen über die Mifchung der Mineralkörper von 
Stromeyer S. 300. 


**) Bidrag till nüärmare kännedom af Finlands Mineralier och 
Geognofie af Nerdenf[kiöld, p. 4. 

***) Neues Journal für Chemie und Phyfik von Schweigger und 
Meineke, B. 29 S. 320, 

+) Lehrbuch der Mineralogie von Hauy, deutfche Ueb. Th. 2 $. 701. 


tt) Beiträge zur chemifchen Kenntnifs der Mineralkörper von 
Kiaproth, Thro S. 950: 
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baren Aufsern Gleichheit mit dem Feldfpath nicht als 
befondre Gattung aufgeführt haben. Berzelius *) hat 
für ihn die Formel NS? + 3 CS? + ı2 AS nach der 
Klaproth’fchen Analyle berechnet. 

Die vierte Gattung ifi die feltenfie von allen; ich 
kenne fie nur aus den Drufen der Kalkfieinblöcke, die 
fich am Monte Somma beim Veluv finden, in wel- 
chen fie in kleinen äulserfi glänzenden und ausgebil- 
deten Kryfiallen vorkommen. Ich habe für fie die 
Formel MS + 2CS +8 AS gefunden, und fie in die- 
fer Abhandlung Anorthit genannt. 


2. 


In dem weiterhin Folgenden find von jeder dieler 


vier Gattungen die hauptlächlichfien und unterfchei- 


denden Eigen{chaften angeführt. 

Bei der Befchreibung der Kryfallifation find die 
primitive Figur, die Formeln für die Flächen, und 
die wichtigftien Winkel angegeben; die weitere Be- 
fchreibung aber, und die Angabe der unter fich par- 
allelen Kanten ift weggelallen, da man diele am leich- 
teffen aus den Zeichnungen, verglichen mit der für 
jede Fläche angegebenen Formel erfieht. Die Zeich- 
nungen find deshalb recht ausführlich gemacht; von 
den meiften Kryfiallen ift eine Zeichnung in vertika- 
ler und horizontaler Projection gegeben, und die er- 
ftern find nur da weggelaflen, wo man felon durch 
vorhergehende Figuren ein deutliches Bild der Kry- 
fialle hatte, und die weitern Abänderungen derfelben 


*) Von der Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mine- 
salogie von Berzelius, deutiche Ueb. S. 283. 
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bei blofsen Grundriilen fich. leicht vorfiellen konn: 
te *). Ich habe indefs bei dem Feldfpathe nur die. 
jenigen Varietäten gezeichnet, die den Zufammen- 
hang, in welchem die Flächen unter fich fiehen, be f 
fonders dartlıun, und nicht eine jede Combination 
von Flächen in einer befondern Figur aufgeführt; bei 
den übrigen Gattungen, wo ich keine fo grolse Man, 
nigfaltigkeit hatte, konnte ich auch hierin um fo voll. 
fiändiger feyn. Eben fo habe ich beim Feld{pathe die 
Zwillinge, obgleich fie fo hinfig vorkommen, wegge 
laffen, da fie theils aus den Abhandlungen des Hm 
Prof. Weils hinlänglich bekannt find, theils mit den 
Zwillingen der übrigen befchriebenen Gattungen nicht 
in Zufammenhang fiehn. Die Formeln für die Fli- 
chen find beim Feldfpath nach der Methode von 
Weils und Hauy aufgeführt, bei dem Albit und Anor- 
thit jedoch nur nach der von Hauy. Die Neigungen 
der Flächen gegeneinander find beim Feld{paih angege- 
ben, wie fie Hr. Prof. Weils angiebt, oder wie fie aus 
dellen Aunalımen für die Dimenfionen des Syfiems 
folgen; bei den andern Gattungen find fie nach den 
Winkeln der primitiven Figur, die ich fo genau wie 
möglich gemellen habe, mit Hülfe der (pliärilchen Tri- 


° *) Diefe Zeichnungen, welche ganz fo wie in den Hauy’fchen 
Kupfertateln gemacht find, dürften um fo weniger etwas un- 
deutlich laffen, da man beffer noch als in der vertikalen, in 
der jeder beigefügten horizontalen Projection den Parallelis- 
mus der Kanten überfehn kann. Ueberhaupt möchte ich die 
horizontalen Projectionen empfehlen, da fie, wenn man das 
Kryftallifations-Syftem einer Gattung kennt, fehr leicht richtig 
und gut zu machen find, und uns auf einen Blick mehr fagen, 
als ich durch ausführliche Befchreibungen fagen läfst, 
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gonometrie und der Formeln fiir die Flächen, die 
fich aus der Lage der Kanten ergaben, berechnet, Das 
Kryftallifationslyfiem diefer Gattungen gehörf indefs 
ın dem ı- und- ı-gliedrigen (prismes obliques & 
bafes rhomboides); die Beftimmung der primitiven 
Figur derfelben ift daher, da die Theorie noch fo we- 
nig die Berechnung unterfiützen kann, von 5 Mef- 
fungen abhängig, ftatt dafs z. B. die der 2- und-1- 
gliedrigen Syfteme (prismes obliques a bafes rhombes) 
nur von 2 Mellungen abhängig ift. Aus diefem Grun- 
de kann ich die angegebenen Winkel nur fiir nahe 
Annäherungen an die wahren Werthe anfehn. 

Das fpecififehe Gewicht habe ich mittelfi einer 
fehr genauen Wage beftimmt, und mich dabei im- 
mer folches deftillirten Wallers bedient, das ich zu- 
vor ausgekocht hatte, und das dann zugedeckt erkaltet 
war. Ich habe bei diefem Erkalten jedoch nicht dar- 
auf gefehn, dafs es bis auf einen befiimmten Punkt 
gefchehen fey, dagegen aber jedesmal die Temperatur 
angegeben, die das Waller hatte, als ich den Ver- 
fuch anftellte. Die Refultate meiner Wagnngen anf 
einerlei Temperatur des Wallers zu rednciren, hielt 
ich für iiberfliilfig, da eine folche Reduction z. B. auf: 
ı4°R. das Refultat nur fehr wenig (gewöhnlich erft 
in der 3ten Decimalftelle) verändert, und wir bis jetzt 
an das [pecififche Gewicht der Mineralien noch keine 
weitern Folgerungen anknüpfen können. In dem Fal» 
le, wenn ich nur kleine Kryftalle zn unterfuchen hat- 
te, wog ich ihrer mehrere in einem Glaskolben ab, 
deflen Gewicht über und unter Waller ich zuvor be- 
fiimmt hatte und von dem Gewichte des Glaskolbens 
mit den Kryfiallen über nnd unter Waller abzog, 
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Die Harte ift bei alle den befchriebenen Gattuns 


gen unter der des Quarzes, und von der des Feld: 
{pathe nicht fehr verfchieden. Im Allgemeinen {chier 


mir der Albit unter ilınen der härtefie und der La- 4 


brador der am wenigfien harte zu feyn. 


Vor dem Löthrofre verhalten fich alle faft voll: ; 


kommen gleich, und fo, wie es Berzelius beim Feld- 
{path befchrieben hat. Sie find alle fehr fchwer oder 
nur an den Kanten {chimelzbar, und löfen fich fowoll 
in Borax als auch in Phosphorfalz zu einem klaren, 
wallerhellen Glafe auf, in letzterem mit Hinterlal- 
fung eines Kiefel-Skeletts, das nur bei fiärkerem Zu- 
fatz opalifirt und trüb wird. In Soda löfen fie fich 
auch zu einem klaren, blafigen Glale auf, mit Aus- 
nahme des Anorthits, der unter keinem Verhältnilke 
von Soda eine wallerhelle, fondern fiets eine email- 
weilse Perle gab, und bei jedem neuen Zulatz von So- 
da aufichwoll und auffchäumte, 

Die chemifchen Analyfen habe ich in dem La- 
boratorium des Hrn Prof. Mitfcherlich gemacht, del- 
fen! Freundfchaft mir den ganzen Gebrauch der da- 
zu nöthigen Apparate und Einrichtungen verfiattete, 
Die Methode, deren ich mich bei diefen Analyfen be- 
dient habe, ift folgende: Das Mineral wurde in kleine 
Stücke zerfchlagen und einige Zeit hindurch heftig 
geglüht. Die hier befchriebenen von mir analyfirten 
verloren dabei nur unbedeutend wenig an Gewicht; 
welche Verminderung von dem Verlufie von Decrepi- 
tations- Waller herrührte. Es wurde alsdann das Mi- 
neral nafs zerrieben und gelchlemmt, das Pulver durch 
Glühen völlig getrocknet und mit der 5- bis 4-fachen 
Menge an kohlenfaurem Kali gemengt aufs Neue 
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} Stunde lang fiark geglüht, und dann die gefchmol- 


zene Malle mit verdiinnter Salzfaure digerirt, wobei 
fich,! fowohl bei dem Feld{path und Albit, als auch bei 
dem Anorthit, viel Kiefelerde ab{chied. Ich dampfte 


> nun die Flüffigkeit zur trocknen Malle ab, befeuchte- 
 tediefe mit Salzfiure, verfetzte fie mit Waller und 
kochte fie, wobei die Kiefelerde unaufgelöft blieb. Um 
| die Reinheit derfelben zu prüfen, fchmelzte ich fie 


wieder mit kohlenfaurem Kali, und behandelte fie 


" auf die nämliche Weile, wie vorher. Das von der 
| Kiefelerde getrennte falzfaure Kali aber prüfte ich 
' auf Thonerde, durch kohlenfaures Ammoniak, mit 


welchem es jedoch fiets nur eine faft unmerkliche 


' Trübung hervorbrachte. In mehreren Fällen wurde 


daher nur unterfucht, ob die Kielelerde mit Soda vor 


' dem Löthrohre gefchmolzen, ein klares Glas gab. 


Die von der Kiefelerde getrennte Flüffgkeit wur- 
de mit fo wenig wie möglich überfchüffigem kaufti- 


| {chem Ammoniak verletzt. Die gefällte Thonerde 


wurde geglüht und gewogen, darauf mit Salzfäure 
digerirt und erwärmt, wobei etwas Kiefelerde unauf- 
gelöft blieb, und mit kaufüilchem Kali fo lange ver- 
fetzt, bis dals der anfartgs entfiandene Niederfchlag 
fich wieder auflöfte. Es blieb hier immer etwas Eifen« 
oxyd unaufgelöfi zurück, welches ich glühte und wog. 
Die Thonerde fällte ich zur Vergleichung wieder durch 
kohlenfaures Ammoniak, und befiimmte ihr Gewicht, 
das mit dem der eben erhaltenen Kiefelerde und des 
Eifenoxyds dem Gewichte des Niederfchlages durch 
kaufüifches Ammoniak gleich kommen mulste, 

Die von der Thonerde getrennte Fliiffigkeit wurde 


nun mit oxallaurem Ammoniak verletzt. Bei dem 
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Anorthit bildete fich hierbei fogleich ein flarker Nie 
derfchlag, beim Albit aber bedeckte fich der Boden 
des Gefälses erfi nach mehreren Stunden und als dip 
Flüffigkeit erwärmt wurde, mit einem äufserfi {chwa 
chen Niederfchlage. Bei Wiederholungen der Auf 
lyfe des Albits fällte ich daher die Thonerde fogleich F 
mit kohlenfaurem Ammoniak, und überfah die gern. | 
ge Menge Kalk. — Der gefällte oxallaure Kalk work & 


über der Spirituslampe leicht erhitzt, und in kohlen F 


fauren verwandelt. Da jedoch das Glühen zu flark * 


gewelen feyn und den Kalk kaufiicirt haben könnte, F 
fo wurde er nach der Wägung noch mit kohlenlaure F 
Ammoniak - Auflöfung befeuchtet, bis zur Verfliichti- 
gung derlelben erwärmt, und wieder gewogen, und 
dieles wiederholt, um zu fehen ob keine weitere Ge. 
wichts - Zunahme entfiand. 

Die Flüffigkeit, von der der Kalk gefchieden war, 
dampfte ich fo lange ab, bis fie trocken war, glühte 
darauf die trockne Mafle, um allen Salmiak zu verj- 
gen, löfie fie dann wieder in Waller auf, wobei noch 
etwas Kiefelerde zurückblieb, filtrirte fie, verletzte fie 
mit kohlenfaurem Kali, und dampfte fie wieder zur 
trocknen Malle ab. Beim Wiederaufléfen in Waller 
blieb beim Anorthit Talkerde zurück, die geglüht und 
gewogen wurde; beim Albit löfie fich alles bis auf 
einen geringen unwägbaren Riickfiand wieder auf. 

Um den Alkali-Gehalt des Albits zu befiimmen, 
wurde das fehr fein gefchlemmte und gegliilte Pul- 
ver mit der 6fachen Menge an kohlenlaurem Baryt 
forgfältig gemengt und 1 Stunde lang heftig geglüht, 
die geglülite Mafle, die nur zufammengefintert war, 


in Salzläure aufgelöft, und die Kiefelerde auf die ge 
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wöhnliche Weile gefchieden. Die übrig gebliebene 
Flüfigkeit wurde zuerft mit verdünnter Schwefelfäu- 
re, wobei ein Ueberfchufs fo viel wie möglich vermie- 
den wurde, und dann, nachdem fie filtrirt war, mit 


yohlenfaurem Ammoniak niedergefchlagen. Diefer 


/ Niederfchlag wurde gewogen, und nur von der darin 
enthaltenen Kiefelerde getrennt, die abfiltrirte Flüfßg- 
| keit zur trocknen Malle abgedampft, und die letztere, 
um das {chwefelfaure Ammoniak zu verjagen, geglüht, 
in einen kleinen Platintiegel gefpiihlt und wieder 
| geglüht, wobei ich kleine Stückchen kohlenfauren 
- Ammoniaks in den Tiegel that, um von dem fau- 
ren {chwefelfauren Natron die überfchülfge Schwe- 
' felfäure zu entfernen und es in neutrales zu verwan- 
deln. Darauf wurde die Malle in Waller aufgelöft, 
' wobei noch etwas Kiefelerde unaufgelöft zurückblieb, 


' und der Gehalt an Alkali aus dem neutralen {chwe- 
fellauren Salze berechnet. 


3. 
Erfie Gattung. Feldfpath. 


Das Kryfiallifations-Syfiem des Feldfpaths ift, nach 
| den Befiimmungen des Hrn Prof. Weils *), ein 2- 
und-ı-gliedriges; die Grundform deflelben ein Hen- 
dyoéder (prisme oblique a bafes rhombes) , Taf. II Fig. ı, 
in welchem die drei aufeinander fenkrechten Dimen- 
fionen a, b, e, (welche gleich find die erfte der kürzern, 
die zweite der längern Diagonale des auf die Seitenkanten 


*) Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften in 
Berlin aus den Jahren 1816 u. 1817 S. 253. 


Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 75. St. 2, J. 1825. St, 2. N 


} i 
;oden | 
hwa | 
Ana | 
erin- | | 2 
= 
len. a 
fiark | 3 
inte, 

rer | 
chti- 
und 
Ge | 
W 
war, 
ühte 
eTja- | 4 
1och 
fie A 
Te 
aller a 
und 
1eN, | : 
>ul- | j 

aryt 4 
iht, 
| 


[ 182 ] 


fenkrechten Querfchnitts, und die dritte der Höhe einer 
Seitenkante des Prisma’s) fich zu einander verhalten = 


V13:V3.3:V3 


Die von Hrn Prof. Weifs *) angegebenen Flächen 
find folgende: , (fiehe Fig. bis Fig. 15.) 


T= | : : | = 


M 


Nach der Hauy’fchen Methode bezeichnet find 
die Formeln für diefe Flächen bei derfelben Grund- 


form: **) 


*) Abhandlungen der Kénigl, Akademie der Willenfchaften in 
Berlin aus den Jahren 1820 n. 1821. S. 145 


**) Dafs P und T Flächen der primitiven Figur, ferner die gto 
fsen Buchfiaben mit den Zahlen die Lage der Fläche an der 
Grundform, und endlich die unten ftehenden meift kleinen 
Buchftaben die Bezeichnung diefer Flächen in den Zeichnun- 


k = IEREIZER [a «| 
Pp = m = (ie: 
g = wal. d = 
= [sar = =: 
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Werthen fiir die Dimenfionen a,b,c berechnet, folgende: 


120° Pin 135° 
120% P:h 161° 34! 
150° 108° 26! 
10 153° 264 
112° 1° 
123° 41 
158° 52! 
146° 


.. 


115° 40! 


N 


= 2 


mF 


115° 40! 150° 18! 
123° 59° 
97° 41! 
150° 18° 
105° 30° 


8 


135° 21! 


° 


>. 


145° 15° 


99° 6! 


ee 
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T 
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T 
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.. 


128° 41! 


gen auf den Kupfertafeln bedeuten, — fey hier für Lefer er- 
innert, denen die Hauy’fche Bezeichnungsart nicht geläufig ift. 
Bei der Angabe der Winkel bedeutet 7: 7 den Winkel der 


beiden fich fchneidenden Seitenflächen 7 und 7, ferner r 


ihre Durchfchnittslinie alfo eine Seitenkante, und P: z 
die Neigung der Seitenfliche P gegen diefe Seitenkante. Ue- 
ber die Formeln für die Seitenflächen finden Lefer, denen 
diefe Materie fremd if, weitern Auffchlafs in den Erläuterun- 
gen, welche der Verf. auf meine Veranlaffung diefem Auf- 
fatze beizufügen die Güte gehabt hat. Gilb. 


*) Die Flächen der hintern Seite find mit einem Strich bezeichnet, 
N 2 
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der Fliche P = 114° 43° und 65° 17° 
der Flächen 7' = 103° 30° und 76° 30° 


Ebene Winkel der Flächen der Grundform; 


Das /pecififche Gewicht des Feld(paths ift in der 
folgenden Tabelle aufgefiihm: 


Name und eaten Gewicht in} fpecififch. |Temp. des 
Befchaffenheit | Grammen | Gewicht | Waffers 
Adular, ein 
Bruchftiick | St. Gotthardt 7,248 2,569 173° R. 
bräunlichrother *) 
emeiner Feld- 
path,e.Bruchit,| Arendal 10,037 2,574 1 18° 
Amazonen/jiein, 
e.gefchliff.Stück| Sibirien 1,709 2,581 | 223° 
Feld/path, ein : 
Zwillings-Kryft.| Baveno 16,138 2,395 | 18° 
derfelbe - ads 2,394 | 173° 
einfacher Kryf. au 5,001 2,468 | 18° 
andrer einfacher 
Kryftall = 5 433 2,496 | 17° 


Es haben früher gefunden das fpecifilche Gewicht: 


des Adulars Briffon 
Hofmann 

eines weifsen Feldfpaths Briffon 
rothen Feldfpaths Hofmann 
gelblich grauen Feldfp. Hofmann 
des Feldfpaths v. Friedrichswärn Hofmann 
des glafıgen Feldfpaths Klaproth 

Stucke 


= 2,564 
= 2,531 
2,594 
2,551 
2,567 
2,590 
2,575 
= 2,518 ; 2,589 **) 


+ 2,560 


*) Die Färbung durch zufällig beigemengte Subftanzen, felbit 
wenn fie noch fo intenfiv ift, trägt bekanntlich nur fehr wenig 
zur Veränderung des fpec. Gewichtes bei. Ich wog einen fehr 
reinen gefchliffenen Bergkryftall bei einer Temperatur des 
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Die chemifche Formel für den Feldfpath ift nach 
Berzelius XS? -+5.48?. Berechnet man hiernach das 
Verhältnifs feiner Befiandtheile in Procenten, fo er- 
hält man in 100 Theilen 

Kiefelerde 6394 Th. 

Thonerde 17,75 

Kali 16,31 
“100,00 


Anmerkungen. 


Es ıfi merkwürdig, dafs fo häufig auch der Feld- 
fpath kryfialliirt vorkommt, doch vollkommen glatte 
und glänzende Kryfialle, wie fie zu genauen Mellun- 
gen mit dem Reflexions-Goniomeier nöthig find, zu 
den größsten Seltenheiten gehören. Selbfi die könig- 
liche Sammlung in Berlin, die an Feldfpatlı befonders 
reich und vollfiändig ift, konnte mir hierzu keine ge- 
nügenden Kryfialle darbieten. Die beften, die ich in 
dieler Rückficht kenne, find die Kryfialle des glafigen 
Feldfpaths vom Vefuv, und an diefen habe ich einige 
Winkel gemellen, welche von den oben angegebenen 
etwas abweichen *); doch konnten die Meflungen 
nicht vollfiändig genug angefiellt werden, um darauf 
Berechnungen gründen zu können. 


Waffer von 93°R., und fand das fpec. Gewicht deffelben= 2,6526, 
und einen fehr dunkel nelkenbraunen, oder fogenannten Mo» 
rion, bei einer Temp. des Waff, von 84°, deffen fpec. Gewicht 
ich = 2,6529 fand. 

*) Handbuch der Mineralogie von Hofmann, Band 2 Abth. 1 
S, 300, 317, 305 u. 328. 

*) So fand ich z. B. die ftumpfe Neigung von 7; T = 1197 18‘, 
und die ftumpfe Neigung von P:7 = 112° 143”. 
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Auffallend ift ferner das geringe fpecifilche Ge- 
wicht des Feld/paths von Baveno. Ich habe ihn mehr- 
mals gewogen, und zu meinen Wägungen nicht allein 
Zwillings-Kryfialle, die bei diefem Feldfpathe die 
häufigern find, fondern augl einfache Kryfialle, die 
vollkommen rein und ungemengt waren, genommen, 
jedoch fiets ähnliche Refultate erhalten. Ich glaubte 
deshalb, dafs er ver{chieden zufammengefetzt fey, und 
dals, da er doch vollkommen gleiche Kryftallifation 
mit dem Adular hat, irgend ein ifomorpher Beftand- 
theil einen andern in ihm erfetzt habe. Ich analyfirte 
deshalb einen Feldfpath -Kryfiall von Baveno, indem 
ich ihn mit kohlenfaurem Kali fchmolz, und darauf 
nach der oben angegebenen Methode behai.. ite, fand 
jedoch genau daflelbe Verhältnils zwifchen der Kielel- 
erde und der Thonerde, wie bei dem gewélinlichen 
Feld{path , fo dafs, obgleich das Alkali von mir nicht 
ift befonders dargefiellt worden, ich doch keinen 
Grund zu haben glaubte, zu der Behauptung, dafs er 
auf eine andre Weile als die übrigen Feldfpathe zu- 
fammengeletzt fey. 


. 4. 
Zweite Gattung. Albit. 


Die primitive Figur des Albits ifi ein unregelmälsi- 
ges Parallelepiped, Taf. III Fig. 16 u. 17, deflen Flächen 
M und 7 fich unter Winkel von 117° 53° und 62° 7, 
M und P unter Winkel von 95° 56° und 86° 24, 
und T' und P unter Winkel von 115° 5° und 64° 55' 
{chneiden. Die durch M und T' rechtwinklig gelegte 
Ebene ift ein Rhomboid, Fig. 17, deflen finmpfen 
Winkel von 117° 55° die Fläche 2 = G? in Winkel 
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yon 60° 8 und 57° 45° theilt, von denen der erfiere, 
der durch M, der letztere der durch 7 gehenden Sei- 
te des Rhomboids anliegt. Die durch Mund Precht- 
winklig gelegte Ebene ift ein Rhomboid, deflen fium- 
plen Winkel von 95° 56° ¥ Fläche n= B in Win- 
kel von 46° 5° und 47° 31° theilt, von denen der er- 
fiere der durch P, der letztere der durch M Lese 
" Seite des Rhomboids anliegt. 


Die beobachteten Flächen find: 


PMT G 
Il fye 
(hehe Fig. 16 bis Fig. 25.) 


Die wichtigfien Winkel find folgende: *) 


T:M'= 117° 53! M:o' = 112° 11 
T:l = 122° 15/¢ Pig = 150° 5° 
M:l = 119° 52/* M:g = 100° 52° 
M:z = 149° 12! P:M = 86° 24'* 
Liz = 150° go! Pin = 133° 55! 
mi: f = 148° 30! P: y' = 97° 37! 
Tif = 149° 23! Ti: y' = 134° 32! 
P:T = 355° 5° T': x4 = 110° 29° 
P:l = 110° P:x = 127° 23' 
P:o'! = 1220 23'* 


Ebene Winkel der Flächen der primitiyen Figur: 
der Fläche P = 119° 12° und 60° 48° 
der Fläche M = 116° 35° und 63° 25° 
der Fläche T = 99° 45° und 80° 15° 
Die Kryfialle des Albits kommen [ehr häufig, oder 
fafi nie anders, als in Zwillings-Kryfiallen vor; felbft 


*) Diejenigen Winkel, nach welchen die übrigen berechnet 
find, find mit * bezeichnet, 
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“len wie bei denen von Arendal réthlich-weils. Sie 
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der einfache Kryfiall, den ich in Fig. 18 n. 19 abge. 
bildet habe, war nur die Fortfeizung des einen Kry- 
fialls eines Zwillings. Die Art, wie die Zwillings- 
Kryfialle fich bilden, ift die, dafs 2 Kryfialle mit den f 
Flächen M fo aneinander wachfen, dals der eine fein 
oberes P, der andre fein ao P nach oben gewandt F 
hat, wie aus Fig. 20 u. 21 dentlich wird. Gewöhnlich | 
haben beide Kryfialle ziemlich gleiche Grölse, doch 
finden auch hier alle Abweichungen fiatt, die bei den f 


fig wird der zweite Kryfiall nur durch einen [chma- 
len Streifen auf der Fläche P des andern fichtbar, 
Oft hat fich an den zweiten Kryfiall des Zwillings ein 
dritter, und an diefen ein vierter und [. f. angelegt. 
Die Zwillinge haben, wenn fie anfgewachfen find, fets 
das in der Zeichnung nach oben gewandte Ende auch 
ebenfalls nach oben gekehrt. 


Blätter-Durchgänge finden fich nach allen Fli- 
chen der primitiven Figur; der Durchgang jedoch, 
parallel den Flächen P ift der vollkommenfie. 


Die Farbe der Kryfialle des Albits ift weils, zuwei- 


find durchfcheinend, felten durchfichtig, oder find bei 
größern Kryfiallen, wie bei denen von Keräbinsk, 
diefes nur fiellenweife. Der Glanz ift auf den Blät- 
ter-Durchgängen, befonders auf dem parallel der 
Fläche £, Perlmutterglanz, auf den Kryfiallflächen 
Glasglanz. 


Das fpecififche Gewicht des Albits ift in der fol- 
genden Tafel aufgeführt. 
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Befchaffenheit Gewicht in fpecififch. Temp, des 
des Stiicks Fundort Grammen | Gewicht | Waffers 
Zwillings-Kryftall !Keräbinsk | 4,808 |- 2,608 20° R. 
Zwillings-Kryftall |Keräbink | 12,711 2,6175 21g 
mehrere röthliche f 3,692 2,619 : 
Zwillings-Kryftalle 2,614 175 


Früher haben gefunden das fpecifilche Gewicht des 


ftrahligen Albits von Finnbo, Eggerts 
körnigen Albits von Broddbo, Eggerts 


rothen Albits von 
Albits von Penig, 


Kimito, 


Nordenfkiöld 


Ficinus 


= 2,612 
2,619 
= 2,609 


Il 


= 2,50 *) 


Das Refultat einer Analyfe des kryfiallifirten Al- 
bits von Arendal, welche ich mit kohlenfaurem Kali 
angefiellt habe, war: 


Kiefelerde 68,46, und deren Sauerftoff-Gehalt = 3443 


Thonerde 19,30 
Kalkerde 0,68 
Eifenoxyd 0,28 


Talkerde eine Spur 


Verluft 
100,00 


11,27 (für Natron genommen) 


(12) 
= 901 | (3) 
= 2,88 (1) 


Eine andre Analyfe, bei welcher die Thonerde 
mit kohlenfaurem Ammoniak gefällt, und von ihr nur 
die Kiefelerde gefchieden wurde, gab mir; 


Kiefelerde 


68,60 


Thonerde mit etwas Eifenoxyd u. Kalkerde 19,25 


*) Siehe die oben citirten Schriften. 
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Die Analyfe mit kohlenfaurem Baryt gab: 


Kiefelerde 68,84 

_ Thonerde mit etwas Eifenoxyd u. Kalkerde 20,53 
Natron F 9,12 
98,49 


Berechnet man die Zufämmenfetzung des Albits 
nach der Formel 

NS? + 3.4853 
fo ergiebt fich folgendes Verhältnils der Befiandtheile 

Kiefelerde 69,78 

Thonerde 18,79 

Natron 11,43 
Der kryfiallifirte Albit findet fich in Arendal in 
Norwegen , und zwar nach dem, was ich auf der La- 
gerfiätte felbft oder in Sammlungen gelehn habe, fiets 
in Begleitung mit Epidot; im Schmirner Thal in Ty- 
rol mit Kalkfpath, auf Gängen in körnigem Kalkfiein; 
zu Rohrberg bei Zell im Zillerthal auf Gängen in 
Quarz oder einem quarzreichen Gneufe, mit Bergkry- 
fiall und Spath-Eifenfiein, und ebenfo zu Gaflein im 
Salzburg’fchen; zu Barege in den Pyrenäen, und zu 
Auris in der Dauphiné auf Gängen im Grünftein mit 
Axinit, Anatas, Adular, Epidot und Amianth, mit 
welchem der Albit zuweilen ganz durchzogen ifi. Von 
dem Albit von Keräbinsk in Sibirien enthält die königl. 
Sammlung zu Berlin nur einzelne lofe Zwillings- 
Kryfialle, die indels die übrigen bedeutend an Grölse 
übertreffen; fie find meiftens auf der Fläche M ı Zoll 
breit und drüber, fiatt dafs die übrigen nur die Län- 
ge und. Breite von einigeri Linien erreichen. Am 
Prudelberge bei Stonsdorf, unweit Hirfchberg, in Schle- 
fien, kommt der Albit auf eine merkwürdige Weile 
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mit Feldfpath, in Gängen im Granite vor; die Feld- 
fpath - Kryfialle find hier fleifchroth und an mehreren 
Stellen mit klarem, reinem Adular befetzt; die Albit- 


© kryfialle liegen auf dem Feldfpath und find ebenfalls 
: weils, wie der Adular. Eine ähnliche Erfcheinung 
| findet fich bei den Feldfpath-Kryfiallen von Baveno, 


| die auch fehr häufig mit kleinen Kryfiallen von wei- 


fser Farbe befetzt find, die aber in der Regel nicht 


| Feldfpath, fondern Albit find, 


Anmerkungen. 


Die Kryfialle des Albits verrathen fich [ehr leicht 


durch ihre Zwillings-Gruppirung, in der fie ich, wie 


ich angeführt habe, faft ftets finden, und durch die 
einfpringenden Winkel, welche befonders die Fla- 
chen P durch diefe bilden. Wenn die Kryfialle des 
Feldfpaths auf diefelbe Weife zufammenwiichfen, fo 


‚ würden, da beim Feldfpath P und M fich unter rech- 


ten Winkeln fchneiden, die beiden zulammengewach- 
fenen Kryfialle mit den gleichen Flächen eine gleiche 
Lage behalten, alfo nie einen Zwilling bilden. Die 
analogen Zwillinge beim Feldf{path, wie die bekann- 
ten Karlsbader, können, wie Hr. Prof. Weils *) ge- 
zeigt hat, nur entliehn, wenn zwei Kryfialle entwe- 
der mit ihren rechten oder mit ihren linken M an- 
einanderwachfen. Die Fläche £ mit dem blättrigen 
Bruch liegt daher bei dem einen Kryftall auf der vor- 
dern, bei dem andern Kryfiall auf der hintern Seite, 
fiatt dafs beim Albit die Flächen P von beiden Kry- 
fiallen auf derfelben Seite liegen. Es finden fich aber 


*) Journal für Chemie und Phyfik von Schweigger B. 10 S, 230. 


| 
a 
4 
: 
i 
ets a 
2 
im 2 
zu 
uit 
uit 
gl. 
5- 
se 
ll 
m 
fe 
+ 


ig2 J 
auch Kryfialle beim Albit, die gegen einander gam 
das gleiche Verhalten beobachten, wie die Kryfialk 


bei den Feldfpath- Zwillingen, mit ihren gleichen YE 4 


aneinander gewachfen find, alfo’ilır P nach verfchie 
denen Seiten zu gerichtet haben; in diefem Fall find 
jedoch fiets die freien Seiten beider Kryfialle wieder i 
nach dem gewöhnlichen Geletze mit andern Kryfial. 
len verwachfen, fo dafs das Ganze eigentlich eine} 
Zwillings-Verwachfung von 2 Zwillingen ausmacht, | 
die fich nun zu einander verhalten, wie die einzelnen # 
Kryfialle bei den Karlsbader Feld{path - Zwillingen, 
Solche Zwillings - Verwachfung findet fich befondes f 
dei dem Albit von Keräbinsk. : 

Kommt der Albit derb vor, fo unterfclieidet er f 
fich auch in diefem Zuftande wefentlich dadurch von 
dem Feldfpathe , dafs er nie fo geradblättrig wie dieler, 
fondern fiets firahlig erfcheint. Man hat daher im- 
mer zu vermuthen Urfach, dafs wenn ein fogenann- 
ter Feldfpatlı auf diefe Weile vorkommt, es nicht 
Feldfpath, fondern Albit fey. Am bekanntelien if 
unter diefen der fchon, von Werner ausgezeiclneie 
blumig blättrige Feldipatlı von Johann Georgenfiadt 
in Sachfen, doch befitzt die königl. Mineralien- 
Sammlung in Berlin noch mehrere andre, die gleich 
verdächtig als Feld/path find, 

Aufser dem Albit von Arendal habe ich noch den 
Albit aus dem Salzburgfchen unterfucht. Die Analyle 
wurde durch einen Zufall gréfstentheils nur qualita- 
tiv, doch habe ich diefelbe Menge Kiefelerde wie im 
Albit von Arendal und Natron erhalten. Dafs über- 
haupt das aus dem Albit erhaltene Alkali Natron fey, 
davon habe ich mich auf das mannigfachfie überzeugt. 
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| mifchte, und nach dem Abdampfen zur trocknen 
Mille, léfie diele fich in Alkohol vollkommen wieder 
auf. Eben fo blieb die Auflöfung mit Weinfteinfiure 
verletzt ganz klar. Mie {chwefelfaurer Thonerde und 
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Yon dem {chwefelfanren Natron erhielt ich, wenn ich 


forgfiltig kryftallifiren lies, Kryftalle, die ganz 
dentlich die Form des Glauberfalzes zeigten; fie ver- 


| witterten auch an der Luft, und verhielten fich mit 
 felfaurer Thonerde geprüft, vollkommen wie {chwe- 
fellaures Natron. Ihre Anfléfung in Waller blieb 
s klar, als ich fie mit Platin - Auflöfung in Alkohol ver- 


Platin-Auflöfung, mit Weinfteinfäure und mit fchwe- 


' Alkohol vermilcht, bildete fie nach einiger Zeit [ehr 
 Ichöne und dentliche reguläre Octaeder, die Natron- 
- Alaun waren, da fie an der Luft verwitterten, und 


fich hierdurch deutlich vom Kali- Alaun unter{chie- 


' den, der beim Vermifchen mit Alkohol fogleich als 


fandartiges Pulver niederfällt. 
Der Verlufi von 2} Procent, den ich bei der Ana- 
lyfe des Albits mit kohlenfaurem Baryt erhalten ha- 
be, rührt höchfi wahrfcheinlich gröfstentheils daher, 
dafs, wenn die Fliifligkeit, woraus die Kiefelerde und 
Thonerde gefchieden ift, zur trocknen Malle abge- 
dampft wird, um das {chwefelfaure Ammoniak zu ver- 
jagen, diefes immer etwas {pritzt, und fo etwas [chwe- 
felfaures Natron mit fortreifst, wenn man es nicht 
fehr vorfichtig erhitzt. Diefer Verluft befteht allo 
valrfcheinlich meiftens aus Natron felbfi; welches 
auch der Umftand glaublich macht, dafs ich Kiefel- 
erde und Thonerde in gleichem Verhältnis erhielt, 
als es mir die Analyfe des Albits mit kohlenfaurem 
Kali gegeben hatte, und als die Berechnung nach der 
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Formel es giebt. Die Analyfe nochmals zu wiederho. 
len, fehlte es mir an Material, das theils bei mehre. 
ren vorläufigen Analyfen, die hauptlfächlich die fichere 
Beftimmung des in dem Albit enthaltenen Alkali zum 
Zweck hatten, theils bei den Analyfen mit kohlenfau- 
rem Kali verbraucht war. 


5. 
Dritte Gattung. Labrador. 


Der Labrador kommt nur felten kryfiallifirt vor. } 
In dem königl. Mineralien - Kabinet in Berlin befinde | 
fich nur ein Stück mit Kryfiallen, und felbfi in diefem 
lafst fich die Form der Kryfialle, die ebenfalls vie q 
Analogie mit dem Feldfpath zeigt, nur im Allge- F 
meinen erkennen, ohne dals fie fich zu fcharfen Mel. 
fungen eignen. Das gefchobene Prisma 7), ift auch 
hier an den {charfen Seitenkanten durch Flächen wie 
M beim Feldfpath abgefiumpft, und an den Enden 
kommen Flächen vor, die mit den Flächen P undy 
beim Feld{path oder Albit analog find. Blätter-Durch- 
gänge finden fich ebenfalls bei dem Labrador nach 
den Flächen P und M, die erfiern vollkommen glän- 
zend und glatt, die letztern von weit geringerer Voll 
kommenheit; diefer Unterfchied ift weit gröfser ak 
beim Feldfpath, doch fieht {chon das blolse Auge be- 
fonders an den Kryfiallen leicht, dafs fie fich nicht, 
wie beim Feldfpath, unter rechten Winkeln {chnei- 
den. Nach der Mellung beträgt ihre Neigung gegen- 
einander ungefähr 934° und 863°; da jedoch der Blät- 
terdurchgang parallel den Flächen M nicht vollkom- 
men genug war, um für das Reflexions- Goniometer 
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hinlanglich deutliche Bilder zn geben, fo kann: ich 
den Winkel, unter welchem fie fich fchneiden, nicht 
genauer angeben. Die Trennung als Gattung, wenig- 
fiens vom Feld{path, wird aber hierdurch {chon hin- 
linglich gerechtfertigt. Ein dritter Blatter-Durchgang, 
noch unvollkommner wie der zweite, findet fich paral- 
lel einer Fläche 7, die aber in ihrer Lage nicht mit 
der beim Albit, fondern mit der beim Anorthit über- 
einkommt. 


Der Labrador ift in dünnen Splittern ganz durch- 
{cheinend, undjvon einer weilsen etwas ins Graue fal- 
lenden Farbe. Auf dem Blätter-Durchgange, parallel 
der Fläche P, ift er fiark und perlmutter-artig glän- 
zend. Das Farbenfpiel, wodurch er befonders bekannt 
ii, fieht man am befien auf dem blättrigen Bruche, 
parallel der Fläche M, 


Das /pecififche Gewicht des Labradors ifi folgendes: 


Das eines 10,576 Gr. {chweren Bruch- 
fiücks aus Labrador fand ich bei einer Tem- 
peratur des Wallers von ı8°R. = 2,7035 
und das eines 12,068 Gr. [chweren angefchliff- . 
nen Bruchftiicks von demfelben Fundorte, 
bei 173° R. 2,695 

Es beträgt das 
des Labrad. aus Labrador nach Brilon == 2,692 *) 

nach Klaproth == 2,690**) 
des Labrad. aus Ingermannland n. Klaproth = 2,750 


*) Handbuch der Mineralogie von Hofmann, Th. 2 S. 305. 


**) Beiträge zur chemifchen Kenntnifs der Mineralkörper von 
Klaproth B. 6 S. 251 u. 256. 
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Nach den Analyfen Klaproths *) enthält (a) der 
Labrador von Labrador, und (6) der Labrador aus In- 
germannland, in 100 Theilen 


(a) (b) 
Kiefelerde 35,75 Th. Kiefelerde 55 Th. 
Thonerde 26,50 Thonerde 24 
Kalkerde Il Kalkerde 10,25 
Eifenoxyd 1,25 Ejfenoxyd 5,25 
Natron 4 Natron 3,50 
Waller 0,50 Waller 0,50 

99 98,50 


Herr Berzelius hat nach diefen Analyfen für 
den Labrador folgende mineralogifche Formel 
NS? bereclınet. 


Anmerkungen 


Die Aehnlichkeit in dem Verhalten vor dem Léth- 
rohre, welche man zwilchen dem Feldfpath und dem 
Labrador bemerkt, hat Hrn Berzelius Veranlaflung 
zu der Vermuthung gegeben, Klaproth habe nicht ei- 
nen Labrador, fondern etwa einen farbenfpielenden 
Skapolith unterfucht, mit welchem Mineral die von 
ihm als Labrador unterfuchten Mineralien die meifte 
Aehnlichkeit in der Zufammenfetzung haben. Eine 
Analyfe jedoch, die mein Bruder {chon vor längerer 
Zeit von einem wahren Labrador gemacht hat, gab 
ihm, bis auf einen etwas grölsern Gehalt an Thoner- 


de, faft diefelben Refultate wie fie von Klaproth ge- 


funden find. Dafs übrigens der ebenfalls farbenfpie- 
lende Feldfpath von Friedrichswärn ‘in Norwegen 


‘ 


*) aa. O. S,255 u. 256. 


itp 


a 


n 
4 
at 
1 
‘ 
: 
4 - 


der 


{ 197 ] 


nicht hierher gehére, hat fchon Klaproth gezeigt; _ 


auch fchneiden fich feine Blätter- Durchgänge unter 
Winkeln von 90°, wie beim Feldfpath. Noch ein 
Merkmal, durch das fich der Labrador von den vori- 
gen Gattungen, dem Feldfpath und dem Albit, unter- 
fcheidet, ift fein Verhalten gegen Säuren. Der La- 
brador wird nämlich, wie wir aus den Verfuchen von 
Fuchs *) willen, von concentrirter Salzfiure völlig 


 gerfetzt, fiatt dals diefe Säure den Feld{path und den 


- Albit gar nicht angreifen. 


6. 
Vierte Gattung. Anorthit. 


Die primitive Figur des Anorthits ift ein unre- 


’ gelmälsiges Parallelepiped (Fig. 26 u. 27) deflen Fla- 


chen unter folgenden Winkeln gegen einander ge- 


neigt find: M und T unter Winkeln von 117° 29 
und von 62° 32°, M und P unter Winkeln von 94” 
12 und 85° 48’, und 7’ und P unter Winkeln von 
110° 57° und 69° 5. Die durch M und T fenkrecht 


) gelegte Ebene (Vig. 27) iff ein Rhomboid, dellen fium- 


pfen Winkel von 117° 28°, die Fläche 2 = 2G in 
Winkel von 59° 50° und 57° 58 theilt, von denen 
der erfiere der durch 7’, der letztere der durch M ge- 
henden Seite des Rhomboids anliegt. Die durch M 
und P rechtwinklig gelegte Ebene ift ein Rhomboid, 


deffen Aumpfen Winkel von 94° 12/, die Fläche n = B 
in Winkel von 46° 47° und 47° 25 theilt, von de- 
nen der erfiere der durch P, der letztere der durch M 
gehenden Seite des Rhomboids anliegt. 

*) Denkfchrift der Akad. d. W. zu München für 1818 u. 2819. 
Gilb, Annal. d, PhyGk. B. 73. St, 2. 3.1823. St. 24 0 
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Die beobaclıteten Flächen find 

PMT:G+G HH FBC A AAO 
A 24 20) 4A E: 
o u m vw 


(fiehe Fig. 26 bis Fig. 35.) 
Die wichtigfien Winkel find folgende: 


T : M = 117° 28'* P:x = 128° 27! 

3 T:1 = 420° 30'* P g = 145° I2! 

Mi: = 133° 2° et = 138° 46! 

2 = 149° I! P of = 191°. 50° 

= 148° 27! P's gg? 

J m: f 150° 33° P m = 134° 46° 
Me Bo: f = 151° 28° M: of = 115° 20! 
2: 85° M: u = 122° 45° 
4 ‘= HM: m = 116° 12! 
Ps: @ = 137° 22° 

Mi: v = 141° 54! 

ME. 98° 29' Mt: wt = 141° 22! 


Ebene Winkel der Flächen der primitiven Figur: 
der Fläche P = 121° 33° und 58° 27! 
der Fläche M = 116° 154 und 63° 45° 
der Fläche 7’ = 106° 42° und 73° 18° 


Es kommen beim Anorthit ebenfalls Zwillinge, 
wenn gleich bei weitem niclit fo häufig als beim Al- 
bit vor, auch find fie ganz nach demlelben Geletz ge- 
bildet, daher ich ihre Belchreibung hier iibergehn 
kann. Einen fehr ausgezeichneten Zwilling der Art 


fiellt Fig. 35 im Grundriß dar. 


Blätter - Durchgänge finden fich parallel den Flä- 
chen P und 4; fie ind fehr deutlich, und von ziemlich 
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gleicher Vollkommenheit. Nach den Flächen 7 habe 
ich keinen Blätter- Durchgang bemerkt, ich habe in- 
defs diefe Flächen zur Confiruirung der primitiven 
Figur benutzt, da fie weit glänzender waren, als 
die Flächen 4 In andern Richtungen ift der Bruch 
mufchlich. Der Glanz ift auf den Blätter - Durchgin- 
gen Perlinutterglanz, auf dem mufchlichen Bruch 
fiarker Glasglanz. 

Der Anorthit findet fich theils kryfiallifirt, theils 
derb in kleinen Partien; die Kryfialle kommen je- 
doch nur von der Grölse einiger Linien vor,. übrigens 
vollkommen klar und durchfichtig. 


Das {pecififche Gewicht mehrerer derber 
Stücke des Anorthit, welche zufammen 1,463 
Gramme wogen, habe ich bei einer Tem- 
peratur des Wallers von ı4°R., gefunden = 2,763; 
und das von 0,516 Gr. kleiner Kryfialle, die 
jedoch nicht ganz} rein von Pyroxen waren, 
bei einer T'emperatur des Wailers von 17° R. = 2,656. 
Von concentrirter Salzläure wird der Anorthit 
völlig | 
Nach einer von mir angefiellten Analyfe, zu der 
ich, wie ebenfalls zu den Analyfen des Albits, das Ma- 
terial durch die Güte des Hrn Prof. Weils aus der 
hiefigen Königl. Mineralien-Sammlung erhalten habe, 
befielit der Anorthit in 100 Theilen aus 


Kiefelerde 44,49, deren Sauerftofl-Gehalt id = 22,38 | (11) 
Thonerde 34,46 = 16,090) 


Eifenoxyd 0,74 = 0,23 f = 16,326 (8) 

Kalkerde 15,68 = 4,40 (2) 

Magnefia 5,26 = 2,04 (1) 
100,63 
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Eine andre Analyfe, die ich indefs nur mit 0,6 Gr, 
machen konnte, gab ein ganz ähnliches Refultat. Die 
mineralogifche Formel für den Anorthit fcheint alfo 
zu feyn: 

MS + 2CS + 8AS 
wobei etwas von den 8 AS durch FS erfetzt iff. 


Der Anorthit hat fich bis jetzt nur in den lofen 
Kalkfieinblöcken am Monte Somma beim Veluv ge- 
funden, wo er in befondern Drufenräumen nur mit 
klarem griinem Pyroxen vorkémmt. 


Anmerkungen 


Die angegebene mineralogifche Formel fcheint ziem- 
lich ungezwungen aus dem Refultate der Analyle her- 
vorzugehn, deflen ungeachtet wage ich nicht mit völ- 
liger Sicherheit für fie zu bürgen. Denn ich konnte 
die Analyfe nur mit kleinen Mengen anftellen, das ei- 
ne Mal mit 0,628 Grammen, das andre Mal mit 1,482 
Grammen; das Refultat diefer letztern Arbeit ift das 
Angegebene. Die Formel würde andern bekannten 
noch analoger feyn, wenn ftatt 8.48 darin g AS fiinden. 
Sie wire in diefem Falle mit der des Mejonits und Sca- 
poliths gleich, deren Formel CS+3A8S iff, nur dafs im 
Anorthit 4 des CS durch MS erfetzt wäre. Der Anorthit 
würde fich dann zum Mejonit verhalten, wie der Ve- 
fuavian zum Granat, oder wie, nach den Analylen 

. meines Bruders, der Pyroxen zum Tafelfpath. 


Ich habe diefes Foffil einfiweilen Anorthit genannt, 
von «vogiog nicht - rechtwinklig, da das Nicht- 
Rechtwinklige feiner beiden Blätter - Durchgänge ihn 
im Aenfsern befonders von dem Feldfpatlı unter- 
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fcheidet, für welchen Hauy, dem der Name Feldfpath 
unpallend fchien, in Beziehung auf dellen beide recht- 
winklige Blätter - Durchgänge, den Namen Orthofe 
vorgelchlagen hat. 


Zufate 
au der vorftehenden Abhandlung 


von dem Verfaller. . 


Um dem Wanlche des Herrn Prof. Gilbert zu ent[pre- 
chen, füge ich in diefem Zufatze noch Einiges für diejeni- 
gen bei, denen eine weitere Ausführung in der Befchrei- 
bung der Kryfiallifations-Syfieme vielleicht wiinfchenswerth 
feyn könnte, Sachkenner haben, diefem Zwecke gemals, 
darin nichts zu erwarten, was ihnen nicht [chon durch 
die Arbeiten von Hauy und Weils bekannt wäre, oder was 
nicht [chon aus den Zeichnungen und den Formeln für die 
Flächen hervorginge *). £ 

Ie 


Das Kry/tallifations Syftem des Feld/paths ift, nach den 
Beftimmungen des Hrn Prof, Weils, das des [chiefen ge- 


®) Es bezieht fich diefer Zufatz auf S. 175, wo es heifst: „In 
der Befchreibung der Kryftallifation find die primitive Figur, 
die Formeln für die Flächen, und die wichtigften Winkei an- 
gegeben ; die weitere Befchreibung aber, und die Angabe der 
unter fich paralleleu Kanten ift weggelaffen, da man diefe am 
leichteften aus den Zeichnungen, verglichen mit der für jede 
Fläche angegebenen Formel erfieht.** Um diefes fehn zu kön- 
nen wird jedoch Bekanntfchaft mit der neueren Kryftallogra- 
phie erfordert, welche die wenigften meiner für Phyfik fich 
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{chobenen Prisma’s, welches auch die ganze Symmetrie der 
Flächen befiätigt. Die Seitenflachen 7 neigen fich nach Hen 
Prof, Weils unter Winkeln von 120° und 60° gegeneinander, 
und auf ihre fiumpfe Seitenkante ilt die [chief -angeletzte 
Endfläche P unter einem Winkel von 115° 40° gerad -auf. 
geletzt (Fig. ı). Parallel der Fliche P findet fich ein fehr 
vollkommner Biläter-Durchgang; ‚parallel den Flächen 7 
find die Blätter-Durchgänge viel unvollkommner, uud in 
der Regel ift nur einer derfelben nach Einer Seitentläche 
zu bemerken. Zu diefer Grundfigur treten die folgenden 
Secundären Flächen hinzu. 

Es finden lich er/ftens Abfiumpfungs-Flächen fowohl 
der fcharfen als der fiumpfen Seitenkanten. Die erliern, 
M, find jedoch viel häufiger, und ihnen parallel geht ein 
Blätter-Durchgang, welcher dem, der den Flächen P parallel 
ift, wenig an Volikommenheit nachlieht; die letztern felt- 
ner vorkommenden Abfiumpfungs-Flachen, &, haben nur 
einen [ehr verlieckten in wenigen Fällen bemerkbaren Blät 
ter- Durchgang. Aufserdem finden fich von Flächen, die 
mit der Axe des Prisma’s parallel gehn, nur noch Zufchär- 
fungs-Flächen (2) der fchaifen Seitenkanten des gefchobe 
nen Prisma’s, oder Abfiumpfungs-Flächen der Kanten, wel- 
che die Flächen M und 7 bilden. Zweitens: Flächen, 


intereffirenden Lefer fich zu erwerben Veranlaffung oder Zeit 
gehabt haben dürften. Sie werden es daher dem Verfaffer 
Dank wiffen, dafs er fich durch mich hat beftimmen laffen 
diefe Gelegenheit zu benutzen, um in Verbindung mit den 
deutlichen und fchönen Darftellungen auf den beiden von ihm 
gezeichneten Kupfertafeln, den Lefer in diefem Zufatze behülf- 
lich zu feyn, fich eine klare Voriteillung von der jetzigen ver- 
vollkommnetern kryftallograpbifchen Unterfuchung der Mines 
ralien zu verfchaffen, Gilb. 
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die mit der horizontalen Diagonale der Endfläche *) pare 
allel laufen, kommen auf der vordern Seite, (welches die 
fey, auf welcher P liegt) nicht vor, wohl aber auf der 
hintern Seite, und zwar find hier vier bekannt, g, x, r, % 
von denen g, nach Hrn Prof, Weils, einen Winkel von 99° 
6, x von 115° 40%, r von 128° 414 und y von 145° 15 
mit der hintern fiumpfen Seitenkante, worauf fie gerade 
aufgeletzt find, machen. Die Fläcben x und y finden fich 
am häufiglien, ¢ am leltenlien. Bei mehreren dieler {chief 
angeletzien Endflächen kommen drittens Flächen vor, die 
mit ihnen Kanten bilden, welche ihren [chiefen Diagona- 
len parallel find. So kommen bei P die Flächen # vor, 
(die nun natürlich auf der rechten und linken Seite vor« 
kommen müflen, da die Ecken, welche durch fie abge- 
funspft werden, von gleichem Werthe find), bei x die Fla- 
chen o, und bei y die Flächen # Die Abliumpfungs- 
Hächen n find, nach Hrn Prof, Weils, gegen P unter einem 
Winkel vou 135°, o gegen x unter einem Winkel von 153° 
26’, u gegen y unter einem Winkel von 138° 1/ geneigt, 
Die Flächen, welche fich auf diefe Weile gegen gewille 
Endflächen verhalten, find zugleich für andere Endflächen 
die Abfinmpfungs - Flächen der [charfen oder ftumpfen End- 
kanten, welche die Ichief- angeletzten Endflächen mit den 
Seitenflächen Z oder z bilden. So find z, B. die Flächen o 
zugleich Abfiumpfungs-Flächen von 4 verfchiedenen End- 
kanten, nämlich der fcharfen Endkanten, welche P (Fig. 
4, 5), und derer, welche y mit den Seitenflachen 7’ macht 


*) Horizontale wird diejenige Diagonale genannt, welche die 

Winkel der Endlläche an den gleichen Ecken des geichobenen 
Prisma’s, /chiefe diejenige, welche die Winkel der Endflä- 
che an den ungleichen Ecken deffelben verbindet, 


Ha E 
ıder, 
etzte 
anf. 
fehr 
of 
din 
che 
den 
Th, 
en 

lel 
lt. | 
ur 
ite 
lie 
I- 
a 
1. 
it 
1 


— 204 J 


(Fig. 8, 9), ferner der ftumpfen Endkanten, welche g mit 
den Seitenflachen z bildet (Fig. 12, 15), und endlich der 
{charfen Endkanten, von r mit den Seitenflächen z (Fig, 
14, 15). Aulserdem finden fich viertens bei dem Feld. 
fpathe noch Abfiumpfungs-Flachen (g) der Kanten zwi« 
fchen o und P, die auf M gerad aufgefetzt find (Fig. 6, 7), 
welche Flächen fonft bei den Kryfiallifations-Syfiemen, wo. 
zu der Feldfpath gehört$ nicht vorkommen; ferner Abfium- 
pfungs-Flächen (m) der fiumpfen Kanten zwilchen P u, 7, 
Abftumpfungs-Flächen (4 und #) der Kanten, die die Fla. 
chen # fowohl mit P, als auch mit M bilden, Abftum- 
pfungs - Flächen (s) der Kanten, die die Flächen o mit M 
bilden, und endlich Abliumpfungs-Flächen (d) der Kanten, 
die #» und JT machen; diefe letztern Flächen von m an, 
kommen indels in den auf Taf. I gezeichneten Kryfiallge« 
ftalten nicht vor. 


Um die Lage der Flächen am leichtefien zu überfehen, 
will ich die Flächen, welche fich in parallelen Kanten 


fchneiden, der Reihe nach angeben, und die zulammenge- 
hörigen mit einer Zahl bezeichnen. 


1) M, 2, T, k, T, z, M. (Fig. ı bis 15.) » 
2) k, P, x’, y’, (Fig. 6, 7, 1a, 13, 14, 15) 
3) M’, n, P,n, M. (Fig. 8, 9, 12, 13.) 

4) M’, g’, g M. (Fig. 6, 7.) 

5) M’, q, M. (Fig. 12, 13.) 

6) M*, of, x’, of, M. (Fig. 4, 5 etc.) 

7) M’, wu’, y', w, M. (Fig. 10, 11.) 

8) 7, P, g, 0’, u‘, T’. (Fig. 6, 7, 10, 11.) 
9) 7, y', 0‘, m, T. (Fig. 8, 9.) 

10) 2’, q’, m, 2. (Fig. 12, 13.) 

11) 24, w, vr‘, 0’, 2 (Fig. 14, 15.) 
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Vermöge diefes Parallelismus der Kanten ifi ie Lage 
aller Flächen befiimmt, wenn man die Grundform und die 
Fläche x befiimmt hat. Was die geometrifche Herleitung 
der Flächen betrifft, fo giebt fich die Höhe der Grundform 
Fig. ı dadurch, dafs die gerade Linie, welche man aus 
der vordern fiumpfen Ecke, die die {chief-angefetzte End- 
fläche P mit der Seitenkante, worauf lie aufgeletzt ift, bil. 
det, nach der diagonal gegenüber-liegenden ftumpfen Ecke 
zieht, auf der hintern Seitenkante fenkrecht fieht. Diele 
Linie jbezeichnet Hr, Prof, Weils mit a; die gerade Linie 
dagegen, welche die Mittelpunkte der fcharfen Seitenkan- 
ten verbindet, mit 6, und die zwilchen den Mittelpunkten 
der beiden Flächen P gezogne gerade Linie mit c; oder 
vielmehr heifsen ihm fo die Hälften aller diefer Linien. Für 
diefe drei Linien oder Axen, die auf einander fenkrecht 
find, hat Hr. Prof, Weils angenommen, dals fie fich zu ein- 
ander verhalten, wie 


Va: V3 


und beftimmt nun in den Formeln für die Flächen die Stü- 
cke, welche eine jede Fläche von diefen Axen abichneidet, 


Der Ausdruck | ja‘: 2b: ¢ | = u will alfo fagen, dafs 


die Fläche # (Fig. 10, 11.), wenn man fie durch den Ende 
punkt von ¢ legt, die Axe a in 5, und die Axe 5 in & ihe 
rer Länge {chneidet, Die Fläche » liegt beim obern Ende 
des Kryftalls auf der hintern Seite, man bezeichnet daher 
das 4 mit einem Strich (4°) um anzudeuten, dals das hinte- 
re 4 gemeint fey, Die Formeln für die Flächen P und 7 


find diefem gemäls: xb | und : bi | 


denn 6 wird von der erliern und € von der letztern Fläche 
gar nicht, oder was gleich viel heifst, in unendlicher Ente 


mit | 4 
der 
Fig, 
; & 
Wis 
um 
T, 
= 
ten, 3 
d 
en, | 
| 
a 


[ 206 J 
fernung gefchnitten. Eben fo find die Formeln für M u. K: 
und we » Wie man aus Fig, 
6 und 7 fieht. Für die Fläche x nimmt Hr. Prof. Weils 
die Formel Jaze: | an, fo dafs alfo x gana 
gleich gegen die Axe geneigt ili, wie P. 
. Nun ift of die Abfiumpfungs-Fläche der Kante zwi- 


fchen P uud 7’, und bildet zugleich auf x’ eine Kante, 
die der fchiefen Diagonale von x parallel ift, (Fig. 4, 5), 


diefe Fläche erhält alfo den Ausdruck: [= wg! 


y’ {chneidet x’ in einer horizontalen Kante, und ik 
die Abfiumpfungs» Fläche der Kante zwilchen 7” und dem 
o’, welches 7’ gegenüber liegt (Fig. 8, 9); diefe Fläche er. 


hält alfo den Ausdruck ; = : 3c: eh 


u ift die Abfiumpfungs-Fläche der Kante zwifchen P 
und 7”, und [chneidet y/ in einer Kante, die der (chicfen 
Diagonale von y/ parallel ifi (Fig. 10, 11), erhält allo den 


Ausdruck: ja: Ab: e | 


n ift die Abliampfungs-Fläche der Kante zwifchen y/ 
und 7 und {chnejdet P in einer Kante, die der [chiefen 
Diagonale von P a ik (Fig. 8, 9) erhält alfo den 
Ausdruck: le: bel, 


q ifi die Abfiumpfungs - Fläche der Kanten fowohl zwi- 
fchen dem rechten # und linken 0%, als auch zwifchen dem 
linken # und rechten 0° (Fig. 12, 13) erhält alfo den 
Ausdruck: [30° : 0: =2 |. 

z ift die Abfiumpfungs-Fläche zwifchen M und 7, 
und fchneidet 4 in einer Kante, die der zwilchen n und q 
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parallel ift (Fig. 12, 13), erhält alfo den Ausdruck‘; 


b: wc 


r ift die Abftumpfungs-Fliche der Kanten fowohl zwi- 
{chen dem rechten 2/ und linken o’, als auch zwifchen dem 


linken 2° uud rechten of (Fig, 14, 15), erhält alfo {den 


g if endlich die Abfiampfungs-Fläche der Kante zwi- 
{chen P und of und auf M7 gerad -aufgefetzt (Fig. 6,7), er- 


hält alfo den Ausdruck: |? wa |, 


2. 


Das Äryfiallifations-Syftem des Anorthits ifi, was den 
Parallelismus der Kanten anbetriflt, dem des Feld{paths ganz 
gleich; es kommen die ähnlichen Flächen vor, oft ganz die- 
felben Verhältnille in der Grüfse derfelben, und doch ift das 
Syfiem des Anorthits nicht allein von dem des Feldfpaths 
verfchieden, fondern es gehört auch zu einer ganz andern 
Art von Kryfiallifations-Syfiemen., Beim Feld{path waren 
die Seitenflächen T gleichen Werthes, wenigfiens in Rück- 
ficht der Lage der andern Flächen gegen fie, hier find fie 
dagegen verfchiedenen Werthes, denn die eine Fläche 7 
macht gegen M einen andern Winkel, als die andre Fläche 
(!) gegen M’. Eben fo ift z gegen M anders geneigt, wie 
die eutfprechende Fläche f gegen MM’, Die Fläche P ift 
daher auf die Kante zwilchen / und T nicht mehr gerad- 
aufgeletzt, fie macht gegen T einen andern Winkel als ge- 
gen /, und ifi gegen 7 nun nicht mehr unter einem Win- 
kel von 90°, fondern von 85° 48° geneigt. Daflelbe findet 
bei den Flächen g, x,y Statt. Die Flächen zu beiden Sei- 
ten von P, x, y find nicht mehr gleichen Werthes, und 
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find folglich wie die verichiedenen Seitenflachen mit yer 
{chiedenen Buchliaben bezeichnet, Die eine diefer Flächen 
macht daher das Dafeyn der andern nicht nothwendig, 
wenn # da ifi, braucht nicht e da zu feyn, Wenn o und v 
da find, müllen nicht p und w ebenfalls da feyn. Deflen 
ungeachtet kommen fie [chr fymmetrifch vor, bis auf die 
Flächen # und m (Fig. 32, 33, 34), die ich bei allen Kry- 
fallen, die ich gefehn habe, nur einzeln, und nicht mit 
den ent{[prechenden auf den andern Seiten gefunden habe, 
Ich habe dicfe entfprechenden Flächen daher auch nicht 
gezeichnet, obwohl es feyn kann, dafs fie bei andern Kry- 
fiallen vorkommen. 

Was die Beftimmung der Lage der einzelnen Flächen 
betrifft, fo ift diefe, da der Perallelismus der Kanten ganz 
derfelbe it wie beim Feld{path, von der Beftimmung der 
Flächen bei diefem nicht verfchieden, oder nur in fo weit, 
als es die veränderte Grundform nothwendig macht. Es 
wäre daher vielleicht zweckmälsiger gewelen, nicht fo- 
wohl die Flächen P, M, 7, als vielmehr die Flächen P,LT 
zur Grundform zu nehmen, weil dadurch die Vergleichung 
mit dem Feldfpath vielleicht erleichtert wäre; doch habe 
ich die erfie Grundform gewählt, ‚um dazu die Flächen, die 
durch ihre Blätter- Durchgänge ausgezeichnet waren. zu 
benutzen. Kommt es nur auf die mathematilche F.efüm- 
mung der Lage der Flächen an, fo ili es gleichgültig, wel 
che Flächen man zur Conliruirung der Grundform ge 
brauchte, und man wird am befien diejenigen dazu wählen, 
in Beziehung auf weiche die übrigen Flächen den einfach- 
ften Ausdruck erhalten. Die Kryftallographie läfst uns aber 
in vielen Fällen zwilchen mehreren die Wahl, !und es 
Scheint erft der Optik vorbehalten zu feyn, hierüber Ge- 
fetze felizulstzen. 

Was beim Anorthit ftatt findet, läfst fich eben fo auf 
den Albit und Labrador anwenden, Beide unterfcheiden 
fich vom Anorthit nur durch abweichende Winkel, font 
find die übrigen Verhältniffe dicfelben. 
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VIIL. 


Prifende Wiederholung 
von Dr. Sertürner’s Zerfetzung der Chlorine, 
Ein Schreiben an Gilbert 
von dem 


Hofrath Leor. Gmeuis, Prof. d. Ch. zu Heidelberg. 


Herrn Sertürner’s neuer enifeheidender Beweis 
für die zufammengefetzte Natur der Chlorine, wel- 
che er in dem September-Hefte Ihrer Annalen (B. 72 
8.109) bekannt gemacht hat, befteht darin, dafs man, 
wenn wallerfreie Schwefelfiure über gefchmolznes und 
fat bis zum Glühen erhitztes Kochfalz geleitet wird, 
fchwefelfaures Natron und falzfaures Gas erhalten foll. 
In der Freude über den Triumph feiner Anfichten 
vergilst Hr. Sertürner jedoch anzugeben, wie er fich 
von der Gegenwart des lalzfauren Gales überzeugt hat, 
welches fich ja auch nach der anti-chlorinifchen 
Theorie nicht bilden konnte, da es naclı diefer aus 
hypothetifelı trockner Salzfäure und Waller befteht, 
das Waller aber von Hrn Sertürner mit Recht, als 
nicht in den Ingredienzien [eines Verfuchs vorhanden, 
angenommen wird. 

‘Hr. Döbereiner, welcher fogleich vormnthete, 
dals bei dem Sertürner’fchen Verfuche {chwefelfaures 
Natron gebildet und zugleich eine Verbindung von 
Chlorine und fchwefliger Säure entwickelt werde, 
glaubt, (Ihre Annal. B. 72 $.55r) diele Verbindung 
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dargefiellt zu haben, [owohl durch unmittelbares Zu. 
fammenmifchen von {chweflig-faurem Gas und Chlo- | 
rinegas, als auch durch Glühen von Kochfalz mit ent. 
wiflertem Alaun; und diefe chlorin-{chweflige Säure | 
foll nach ihm ein farbenlofes Gas feyn, welches nf 
Queckfilber feine Chlorine abtritt. 4 

Eine Wiederholung des Sertürner’fchen Verfuchs | 
{chien mir nicht überflülfg zu feyn, theils um Hrn 


Sertürner’s Behauptung von der Entwicklung fal- : 


fauren Gales, theils um Hrn Döbereiner’s Annah- 
me einer neuen Säure, einer Prüfung zu unterwerfen, 

Eine Retorte wurde zur Hälfte mit ungefähr iz 
Pfund rauchendes Vitriolöl gefüllt, in ihren Hals ver- 
kniftertes Kochfalz gefchoben, und in deflen Oeffnung 
die Gas-Entwicklungsrélire ein Mal mit Gyps, ein 
andres Mal mit einem Korkfiöpfel befefiigt. Als die 
Retorte bis zum Verdampfen der waflerfreien Schwefel- 
fäure erhitzt, und der mit Kochfalz gefüllte Retorten- 
hals mit einem Kohlenbecken ganz gelinde erwärmt 
wurde, fo entwickelte ich, wenn Gypskitt gebraucht 
war, anfangs falzfaures Gas, (päüter aber (und als 
die Entwickelungsröhre durch einen Korkfiöpfel befe- 
fiigt war, fogleich) dasjenige Gas, welches Hr. Ser- 
türner für falzfauresGas genommen zu haben [cheint, 
und das Hr. Döbereiner für eine Verbindung der 
Chlorine mit {chwefliger Säure erklärt. Es wurde durch 
die Entwicklungsröhre auf den Boden einer trocknen, 
offnen, mit Luft gefüllten Flafche geleitet, worin es 
wegen feines grofsen [pecifilchen Gewichts anfangs 
den untern Raum einnalım, bis es endlich die Luft 
ziemlich vollfiändig daraus verdrängt latte. Dabei 
zeigte fich an der Berührungs-Fläche zwilchen Luk 
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und Gas ein weifser Nebel (von der Feuchtigkeit der 
Luft), welcher bald die ganze Flafche erfiillte, beim 
Hinfiellen der mit einem Glasfiöpfel verichloflenen 
Flafche aber bald unter Abfetzen von wenig tropfbarer 
Fliffigkeit (Salz- u. Schwefel-Säure) wieder verlchwand. 

Diefes Gas zeigte fich keineswegs farbenlos, wie 
Hr. Döbereiner behauptet, fondern deutlich gelb, wie- 
wohl blafler gelb, als reines Chloringas. Der fehr fte- 
chende Geruch deflelben war deutlich, und ungefähr 
gleich fiark aus dem der Chlorine und der {chwefligen 
Säure gemifcht. An der Luft erzengt es einen viel 
fiarkern Nebel, als das falzlaure Gas, olıne Zweifel, 
indem es fich mit ihrem Waller in Salzfiure und in 
Schwefelfiure zerletzte. Schwefel zertlols in dielem 


Gale Schnell zu gelbem Chlorin-Schwefei, und eben fo 
nahm Queckfilber, wie dies [chon Döbereiner bemerk- 
te, [clinell die Chlorine anf, unter Rücklallung des 


{chwefliglanrem Gales. 

Nach diefen Erfalırungen ift kein Grund vorhan- 
den, das beim Zerletzen des Kochfalzes durch trockne 
Schwefelfiure fich entwickelnde Gas für etwas andres 
zu halten, als für ein blolses Gemenge von Chloringas 
und Icliwefliglaurem Gas, da fich ein folches genau auf 
dielelbe Weile verhalten mufs.. Wäre hier wirklich 
eine chemilche Verbindung gegeben, fo lielsen fich 
Verfchiedenheiten von dem Gemenge in Hinlicht der 
Farbe und des Gernchs erwarten; auch würden dann 
Schwefel und Queckiilber wahrlcheinlich bei gewöhn- 
licher Temperatur nicht fo leicht die Chlorine aufneh- 
men können. So wenig das Daleyn einer clilorine- 
Ichweiligen Säure erwielen ifi, eben fo unwahr{chein- 


lich ilt das Daleyn einer lalzartigen Verbindung ders 


ZU 
ure 
af 
chs | > 
ah- 
en, 
er- 
ing 
ein 
fel- 
~ 
3 
ht 
als 
fe- 
nt, = 
ler 
ch 
es 
8° 
ik 
= 


[ sı2 J 


felben, welche nach Hrn Döbereiner’s Vermuting: 
beim Zufammenfchmelzen eines Chlorine-Metalls mit 
einem [chwefellauren Metalloxyd entfiehn foll. 


In allen übrigen Stücken pflichte ich Hrn Döberei. x 
ner’s Anficht von dem Vorgange bei dem genannten |” 


Procefle bei, indem Folgendes feine Erklärung nach f 


der chlorinilchen Anficht ift: ı Milchungs - Gewicht 
Schwefelfäure tritt fein drittes Mifch. Gew. Sauerfiof 
an 1 Milch. Gew. Natronium des Kochfalzes ab, und 
verwandelt dieles in Natron, welches fich mit unzer. 


fetzter Schwefelfäure zu [chwefellaurem Natron verei. 
nigt; hierbei entwickelt fich Chloringas und f[chwef. FF 


liglaures Gas zu gleichen Milchungs-Gewichten und F 
Maalsen. — Nach der anti-chlorinifchen Anficht muß | 


man annelımen, dafs die Affinität der hypothetifch F 
trocknen Salzläure zum Natron gréfser iff, als die der | 
Schwefelfiure, dals aber die Affinität der Salzfaur P 
zum Natron plus der Affinität der {chwefligen Siur F 
zum Sanerfioff (ini innern Theil der Schwefelläure) F 
eringer ifi, als die Affinität der Schwefelläure zum f 
Ratres plus der Affinitat trocknen F 


fäure zum Sauerfioff (der Scliwefelläure). 


Indem ich mich zu den erwähnten Zerfetzun 
Verfuchen des Kraslitzer rauchenden Vitriolöls be 
diente, machte ich hinfichtlich des, darin enthaltenen 
Selens folgende Beobachtung: Das Selen verflüchtigte 
fich fogleich mit der wallerfreien Schwefelläure, fo 
dals dasrückfiändige farbenlofeVitriolöl beimVerdünnen 
mit Waller keineSpur davon mehr lieferte. Ein kleiner 
Theil diefes Selens letzte fich im Anfang des Verfuchs 
als ein rother Ueberzug in die Gas "Entwicklung. 
röhre; der grölste Theil blieb im ungefärbten Zuftande 
beim Kochlalz oder beim gebildeten Ichwefellauren Na- 
tron. Als diele weilse Salzmalle nach Beendigung des 
Verfuchs in Waller aufgelöfi wurde, wobei ei- 
nige Salzläure-Entwickelung fiatt fand ‚ {chied fich das 
Selen in rothen Flocken ab. — Leider ift nicht alles 
Kraslitzer Vitriolöl reich an Selen; dasjenige, welche 
mir jetzt geliefert wird, giebt nur höchfi wenig. 
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IX. 


Zur Widerlegung der Einwürfe Hrn Döbereiner’s 
gegen feine Anficht über die Natur und Zerlegungs- 
art der falzfauren Salze (Chlorin- Metalle) durch 
trockne Schwefelfäure, 


und einiges Nenes von diefer Säure; 
von Dr. Sentinner in Hameln, 


Daß eine Arbeit, welche die ältere wie die nenere 
Theorie von der oxydirten Salzfaure oder fogenannten 
Chlorine, und melırere Begriffe in der Chemie er- 
fchüttert, Widerfpruch finden würde, war vorauszu- 
fehn. Ich zögerte daher mit der Bekanntmachung 
‘meiner grölsern Arbeit über diefen Gegenfiand, um 
in ihr die Aufmerklamkeit auf diejenigen Punkte, wo 
es am nöthigfien feyn dürfte, leiten zu können, und 
halte fie auch jetzt noch zurück; doch wird meine Dar- 
fiellung von der in meinen „Grundlinien der chemi- 
fchen Phyfik“ gegebenen nicht abweichen, nur den 
Sachkenner tiefer in das Ganze führen. 


Einige, die nicht begreifen können, dafs eine 
Säure (Schwefelfinre) ohne alle Grundlage exiftiren 
kann, haben die Vermuthung ohne alle Thatfächen 
aufgefiellt, dafs in der trocknen Schwefelfäure, durch 
welche es mir gelungen iff die falzfauren Salze zu zer- 
legen, ein Hinierhalt von Waller feyn dürfte, ob- 


Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 73, St. 2, J, 1825, St. 2, P 
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gleich alle Erfahrungen dagegen Iprechen *). Hr. Hof- 
rath Döbereiner fuchte den Sturz der chlorini- 
{chen Anficht anf eine andre Art abzuwenden, indem 
er annimmt, dals das Natronmetall fich in meinem Ver- 
Such auf Koftern der Schwefelläure oxydire, und diefe 
fchweflige Säure an die freigewordene‘Chlorine abge- 
be, während fich die übrige Schwefelläure des Natron- 
oxyds bemichtige.;Und. zur ferneren Unterftiitzung 
diefer Meinung weift er eine Verbindung aus Chlori- 
ne und [chwefliger Säure nach, welche das Queckfilber 
angreift, Es entging aber hierbei diefem umfichtsvol- 
len Forfcher der Umfiand, dafs die Dämpfe der trock- 
‚nen: Schwefelläure : (womit er es dort in Verbindung 
mit trockner Salzfiure zu thun hatte) an und für, fitch 
‚das Queckfilber zu oxydiren im: Stande find **),. Be 
kanntlich wird diefes Metall felbfi durch gewaflerte 
:Schwefelläure in der, Wärme angegriflen, um wie viel 
mehr mufs nicht jene Säure es thun, da fie .eine.b 
grofse Malle Feuer enthält, nnd durch kein Waller 
‘gehindert wird auf das Metall zu wirken. Das Döbe- 
-reiner’[che aus Chlorine und {chwefliger Säure entfie 
hende Product ift folglich nichts anders als meine Sin- 
re, d.h. eine Verbindung aus trockner Schwefelfiute 
und Salzfäure, indem fich ‚der Sauerfioff des Feuer- 


*) Diefe gelehrten Manuer fcheinen mein oben angeführtes Werk 
nicht gekannt zu haben, fonft hätten fie fich überzeugt, dafs in 
‚der trocknen Schwefelfäure das abfolut verdichtete Feuer die 
Stelle der Grundlage vertritt, und die Stütze diefer Verbin- 
dung if, Sert. 


**) Ich bemerkte diefes, als ich bei Bereitung diefer Säure die 
Dämpfe durch Queckfilber zu fperren verfuchte, Sort. 
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oxyds der fogenannten oxydirten Salzfäure auf die 
fchweflige Säure wirft, und diefe in Schwefelfäure 
verwandelt, weiche fich mit der hergeftellten Salzläure 
zu der in Rede fiehenden Doppelläure vereinigt, Diefe 
Verbindung, welehe fich aus einem Gemenge von 
trockner Schwefelläure und gefchmolznem lalzfauren 
Natron bei. einer; ziemlich ‚holen Temperatur entwik- 
kelt, hat im Geruch und in der Gasform, Aehnlichkeit 
mit der Chlorine, weil fie diefer überhaupt ähnlich 
if. Denn in ilir vertritt die Schwefelfiure die Stelle 
des mit Feuer beladenen Sauerfioffs (Feueroxyds) in 
der fogenannten Chlorine, und auch diefe gehört in 
die Reihe der Doppelfauren, indem das Feueroxyd 
des einen Glieds der oxydirten Salzläure fich den Säu- 
ren analog verhält (fiehe meine Schrift). Dals meine 
Säure: (fchwefellaure. Salzläure) aber keine Chlorine 
euthält, und ihre Einwirkung auf das Queckfilber von 
der in ihr befindlichen Schwefelläure herrührt, geht 
‚daraus hervor, dals fie die Metalle, welche die, ‚con- 
centrirte Schwefelläure in der gewöhnlichen Tem 
ratur nicht zu zerletzen vermag, 2. B. Blei, unver- 
ändert lafst. 

Nur eine genaue Unterfuehnng des Defiillats, wel- 


‘ches bei Behandlung der fog. Chlorine-Metalle mit trock- 


ner Schwefelfäure, oder richtiger mit Schwefel-Fener- 
fäure erhalten wird ‚kann hier den Ausfchlag geben. 
Sie wird noch mehr als das hier Bemerkte darthun, 
dals meine Anficht in ihrem ganzen Umfange richtig 


ift, und dafs nicht nur die fogenannte Chlorine Sauer- 


fioff' enthält, fondern auch dafs diefer mit Feuer 
verbunden if, "welches ihr i in mehrere Verbindun- 
gen folgt, und = die explofiven Eigenfchaften beim 
Pa 
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Zerfetzen durch brennbare Körper ertheilt. Da man 
dabei jede Einmifchung von Waller und dergl. ver. 
‚meiden muß, fo find der einzufchlagenden Wege 
nicht viele. Dabei kömmt es darauf an: I) das fanre 
Produkt nach und nach durch wiederholte Behand- 
hing mit geglühten falzfauren Salzen verfchiedner Art, 
ganz von der beigemifchten Schwefelfäure zu befreien; 
1) das Verhalten der auf diefe Art möglichfi von 
Schwefelfäure befreiten trocknen {chwefelfauren Salz- 
fänre zu befiimmen, wenn 'man fie durch eine gliihende 
‘Röhre für fich, oder über Kohlen ftreichen, oder 
‘wenn man fie auf falzfanre und andre Salze mit mich- 
‘tigen Grundlagen einwirken lafst. III Ob, wie m 
‘erwarten fieht, wenn man wenig Kalium oder andre 
Metalle mit ihr behandelt, keine Salzfaure, fondern mir 
‘fchwefellaures Salz, {chweflige Sämre und trockm 
fenerhaltige Salzläure erhalten werde. 


Die folgende Beobachtung wurde nach Vollendung 
‘meiner Abhandlung gemacht; fie ift entfcheidend, 
‘und überhebt uns gewillermalsen 


teten Unterfuchungen. 
Es wurde von eben bereiteter, noch flüfliger, völ- 


lig wallerfreier Schwefelfäure i ‘mnittelft eines 


Die üffige Schwefel-Feuerfäure oder trockne Schwefelffure 
wird am beften mit rückwärts geneigtem Helm und Kolben 
gewonnen; fie fammelt fich bei mäfsiger Temperatur in erfe 
rem. Die gegeufeitige; Anziehung ihrer Theilchen. ift aber fo 
grofs, dafs fie Schnell kryftallifirt, und fich auf einem oder 
wenigen Punkten in kryfiallinifchen Maflen vereinigt; daher 
mufs man rafch zu Werke gehen, wenn man fie in nüffge 
Form anwenden will, oder durch Wärme die Keyfalifation zu 

verhindern fuchen,' welches aber fehr gefährlich iff. Sert: 
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langen Trichters in eine kleine, tubulirte, nach flar- 
kem Erhitzen noch nicht ganz erkaltete Retorte, mit 
eingeriebenem Glasföpfel gelchiittet, in welcher fich ‘ 
2 Unzen bei heftigem Feuer gelchmolzener, fein zer- i 
riebener und dann aus Vorficht noch ein Mal falt big 
zum Glühen erhitzter fe: aurer Baryt befanden. Nach 
einiger Ruhe wurde die Retorte mit jenem Barytpul- 
ver ganz voll gelchüttet, und endlich felbfi der Hals 
derfelben bis an die Mündung mit jenem gröblich zer- 
fioßßenen -Barytlalze angefüllt, wozu gegen 24 Unzen 
erfordert wurden. Ein fo grofees. Uebermals deflelben 
nahm ich, um die Dampfe, welche von der am Boden 
der Retorte befindlichen Sänre aufftiegen, durch die i 
grofse Malle des Salzes, durch das fie indurch muds- | 
ten, die ihnen noch beigemifchte Schwefelläure zu | 
entziehn. Man darf jedoch hierbei den Umfiand A 
nicht überfehri, dafs die 'waflerfreien falzfauren Salze il 
die Dampfe' der trocknen ‘Schwefelfiure fo fchnell ab- 4 
forbiren und in hohem Grade .fixiren, dals erfi, wenn 
die Wärme einwirkt, aus diefer dreifachen Verbin- 
dung die Salzfaure oder auch (beim falzfauren Natron) | 
fchwefelfaure Salzfäure entweicht. 

Die Retorte wurde nun mit Queckfilber gefperrt, 
in einer kleinen Kapelle mit Sand überfchüttet und: fo 
24 Stunden ruhig gelallen, um den Dämpfen der \ 
Schwefelläure Zeit zu geben fich mit dem Salze zu 
vereinigen. Bei der Defüllation, welche dann vorge- 
nommen wurde, bedurfte es weniger Hitze wie beim 
falzfauren Natron, und es erfchien bei ihr vom An- 
fang bis zu Ende reine (feuerhaltige?) Salzfiure, olı- 
ne die geringfie Spur’ von Schwefelläure. 

Die heftige Kälte, welche im Januar diefes Jahrs 
herrfchte, kam mir hierbei felır zu liatten, deun die 
Luft war um diefe Zeit fo trocken, dals die felte Säure 
nicht einmal rauchte. Ich kann nicht genug warnen 
vor dieler Säure im flülfigen oder gasférmigen Zuftan- 
de, denn fie enthält, wie alle fulminirenden Verbin- 
dungen, eine grolse Malle abfolut verdichtetes Feuer 
als und erlcheint dadurch gewillermafsen. 
neutralifirt, weshalb fie, wie jene Körper, die heftig- 
fien Explofionen veranlafst. gelchieht z. B. wenn 
die Schwefelläure fich mit Waller (Eis) verbindet, 
wobei das Feuer mit furchibarer Gewalt fich losreilst, 
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nnd feinen firahlenden Charakter entfaltet, oder im 
angezeigien Falle das Waller in glüliendeti arıpf ver! 
wandelt, Schon der unfichtbare Dunft, dieler Saure 
x lodjrt mit der atmolphärilchen' Luft bei milder 
Willerung, indem fie das Waller Bindet, und das 
Feuer fahren Jalst, welches den Wallerdunft expan: 
dirt; daher die grolse Hitze, welche dabei ftatt findet. 
Lefer mag liierans erfehen, dafs wir, es: hier 
nicht blos mit der -Cielarine zu than haben, fondera 
dais die. trockne Schwefel - Feuerläure, für uns noch 
merkwiirdiger ift, indem fie auf eine. Reihe VWahrhe, 
ten hindeutet, welche unfrer erliabenen Wiallenlel 
ein neues glänzendes Feld enthüllen, wo Dunakelheit 
von Vielem entfernt und manches bisher Unbegreifli- 
ehe. von! felbfi erklärt wird, Was imsbelondere die 
Clilorine betrifft, die uns hier zunächıhft, hegt, fo lalst 
fich, wie mir fcheint, ‚meine Anficht von ihr nicht 
mehr in Zweifel ziehen‘, dafs fie nämlich aus trockner 
Salzfaure und in reichem: Maalse mit Feuer beladenem 
Sanerfioff oder Fetneroxyd zulammengeletzt ift. Denn 
diefe ift ein fo treuer. Abeike der. Thatlachen, dafs man 
nach genaner Erwägung dellen, was ich in den bei- 
den';Bänden meiner Schrift nach Erfahrungen ausge- 
| awe. habe, das hier gegebene Refultat hätte vorher 
gen können. Ichi habe dafelbft nachgewielen, war- 
um die Chlorine- Theorie, freilich mit fichtbarem, 
Zwarige, alles zn erklären im Stande ift;. hier jedoch 
fiellt ich ihr ein Stein des Anflolses entgegen, an wel- 
eliem, fie Icheitert, Doch ift dieles das Weniglte; auch 
die von Lavoifier und feinen Nachfolgern aufgeftellte 
Anficht hierüber iff unzureichend, und dadurch reiht 
fich diefer Gegenliand dem einfachen Elementar-Syfie- 
me an, auf das ich in jener Schrift hingewielen habe, 
und das bisher dunkel und unbegreiflich wohl nur 
wegen [einer grolsen Lücken erlchien, welche erlt 
durch neue Thatfachen und Erfalirungen, belonders 
von den Imponderabilien und ihren Verbindungen mit 
den wägbaren Körpern, ausgefüllt werden mulsten, . . 


, .. Hameln den 12 Febr. 1823, | 
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Aufındung einer neuen lebenden, mit der Soffiten 
biriens übereinflimmenden Rhinozeros- Art, 


 Ause. am m 13 Dec. in d. kin. Soc. zu Lond. 


Noch eine neue: Ast grölßs- 
ten’ Thiere welche unfere Erde: bewohnen, erft'ent- 
deckt zu fehn, ift merkwürdig, wird diefes aber rioch 
viel mehr, wenn der Schädel deflelben mit dem einer 
bis jetzt blos foffil gefundnen Art anffallende Aelın- 
lichkeit hat. Es ift bisher allgemein angenommen, und. 
dls eine befondere Merkwürdigkeit in der Gelchichte 
der Erde angefehn worden, dals alle foffile Knochen, 
welche man finde, von den Knochen noch lebender 
Thiere wefentlich verfchieden feyen, und es war mir! 
bisher keine Thatlache bekannt, welche diefem gera- 
dezu widerfpräche. Die folgenden Bemerkungen dürf- 
ten indels diefe. Meinung fehr ungewils machen. 

Hr. Campbell, den die Londner Miffions- 
Gefellfchaft zu den Kaffern in das füdliche Afrika als 
Milfionär gefchickt hatte, brachte den Schädel einer 
dort lebenden nenen Art von Rhinozeros für das Mu- 
fenm der’ Gefellfehaft in-der Old Jewry von dort her 
mitzurück, und femer Güte verdankeich den folgenden 
Auszug aus dem auf der Reile gehaltenen Tagebuclie. » 


*) Aus den Schriften der kön. Soc, zu London auf das J. 1822 
frei ausgezogen you Gilbert. 
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„Das Thier wurde im Lande der Kaffern, 6 Meil. 
weftlich von der Stadt Ma/how erlegt, welche 250 bis 
300 engl. Meil. im Wefien von Dela Goa’s Bay, und 
ungefähr 1000 eng]. Meilen in gerader Linie von der 
Cap -Stadt entfernt liegt. Die Gegend ift dort nicht 
mit dichter Waldung, fondern nur mit einzelnen 
Baum -Maflen, wie in einem englifchen Park bedeckt; 
beim Reilen Icheint es immer, man nähere fich einem 
Walde, kömmt man aber in die Nähe, fo findet man 
einzelne Bäume oder vielmehr Gruppen von Bäuinen, 
Das Thier lebt von Gras und Biilchen und ift keineswegs 
Fleifeh-freflend; es findet ich nur Paarweife und nichtin 
Heerden beilammen, (Hrn Campbell’s Leute verwun- 
deten, als fie eins fchoffen, noch ein zweites); in Wuth 
geletzt läuft es in gerader Linie ind wühlt den Boden 
mit feinem Horne auf; das Fell ift nicht runzlich, von 
dunkelbrauner Farbe, glatt und ohne Haare.“ 

‘ An.dem von Hrn Campbell mitgebrachten z6% 
tine Schädel finden fich glücklicher Weile die Hör- 
ner noch in ihrer natürlichen Lage; man fieht fie ge- 
treu abgebildet auf der zweiten Kupfertafel der Schrif- 
ten der Londner Gefellfchaft auf das J. 1822, [welche 
Abbildung ich nicht hierher übertrage, da fie mehr 
für den Naturhifioriker als für den Geognofien ge- 
hört.] Das lange Horn ift 36” lang und hat 24” im 
Umfangan der Grundfläche. Im brittifchen Mufeum 
finden fich foffile Rhinozeros-Hörner von verfchiede- 
ner, und darunter eins von 42” Länge; man fieht 
dieles in der zweiten Figur unter der erfiern darge 
fiellt, und eine Vergleichung beider Abbildungen be- 
weifi die Uebereinftimmung beffer als alle Befchrei- 
bung. Man fieht an dem Campbell’fchen Schädel 
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[ehr deutlich, dafs die Hörner der neuen Art aus dem 
Kaffernlande in manchem Eigenthümlichen von de- | 
nen der andern noch lebenden Rhinoceros - Arten ab- | 
weichen: das lange fieht am Ende des Nafenbeins ; faft 
in gerader Linie nach vorwärts gerichtet, und das 
kurze fo nahe dalıinter, als follte es zu einer Stütze 
an der Grundfläche deflelben ‘dienen. Diefe auffallen- 
den Verfchiedenheiten würden indefs von weniger Be- 
deutung feyn, machten fie nicht diefen Schädel den 
follilen Schädeln Sibiriens fo ähnlich, dafs fich kein 4 
charakteriftifches "Unter[cheidungszeichen beider an« | 
geben lafst. ‘Waren nicht die einen foffil ,:der anders 
frifch , fo würde jedermann befiimmt behaupten, dals 
fie von einerlei Art herrühren; denn fitzt gleich in dem 
fofflen Schädeln das Horn nicht mehr an [einer Stelle, 
fo it doch die Oberfläche an der Stelle für dallelbe fo 
befchaffen , dals es nicht möglich ift, fich in der Lage 
oder Richtung-des Hornes zu irren. Hr. Home hat 
suf der dritten Kupfertfl. am ang; Orte einen 55“ lan- 
gen folfilen Schädel, der fich im brittilchen Mufeum 
befindet, abgebildet, welchen der Kaifer von Rufsland 
Sir Jofeph Banks zugleich mit einem zweiten hat zu- 
kommen laflen, der nachher nach Frankreich} ging 
und mit diefem verglichen worden iff. Der grölste 
Schädel eines nenern Rhinozeros im kön. Kollegium 
der Wundarzte iff nur 2 Fufs lang; alle foffilen, welche 
unterfucht worden, find einander genau gleich und 3 Fuls 
lang. Wir haben alfo in dem abgebildeten afrikani- 
{chen Schädel einen den foffilen Schädeln des Rhinoze- 
ros der Vorwelt weit näher als alle bisher bekannteu 
kommenden Schädel. 

Ich möchte dem zu Folge beliaupien, fügt Hr. 
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Home hinzt ; dals, obgleich manche Thiere der Vor. 
welt untergegangen feyn können, dieles doch keines. 
wegs mothwendig der/Fall feyn mülle, da fich auf un. 


ferer, Erdkugel, keine Veränderung zeigt, bei welcher | 


alle auf:ihr lebende Thiere untergehn mufsten. Es 


könnten daher wobl.noch manche derfelben vorhanden | 


feyn, wenn wir fie gleich .bis jetzt noch nicht entdeckt 
haben. Welche ungeheure Erdfirecken im Innern 
Afrika’sifind uns nicht noch völlig ‚unbekannt, . Die 
folgende Bemerkung. Hrn Campbell’s über die Wande, 
rung von Thieren. in Afrika, weit mach; wie Thier, 
zu einer Zeit bei ‘allen unfern Nach{uchungen 
uns verborgen bleiben, zu einer andern Zeit gefunden 
werden können, Fr 

dem füdlichen Theile’ Afrika’s wandert der 
wilde Efel oder Quagga alljährlich wenn die Sonne in 
die nördlichen Zeichen tritt, aus der Nähe des Wen- 
dekreifes des Steinbocks nach den füdlicher liegenden 
Gegenden des Flulles:Malaleveen, wo es dann wär 
mer if). Hr. Campbell fah auf feiner Riickreile aus 
der Nähe des Wendekreifes fie in. Heerden zu 200 bis 
300 füdlich wandern, und wurde von Bulchminnern, 
während er weiter nach Süden kam, mehrmals be- 
fragt, ob die Quaggas kämen? Sie bleiben. höchfiens 
2 bis 3 Monate lang, und diele Zeit wird dort’ der 
Bnfchmänner Aerndte genannt. Die Löwen folgei 
den Quaggas auf der Spur, und find ihre vorziiglich- 
fien Schlachter. Wenn zu der Zeit der Bufelunanı 


~ #) Und fich wahrfcheinlich reichlicherer und frifcherer Graswuchs 
findet, als in den dann ausgedörrten Ebenen unter dem. fiid- 
lichen Wendekreife, Gilb. 
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erwacht, fo das Erfie, dafs er am Himmel umher- 
fieht, ob er nicht Geier in unermelslicher Höhe fchwe- 
bend erblickty kat ficher feyn , dafs an jeder fol- 
chen ‘Stelle ein Wahrend der Necks von eindım 
gerrilener Quagga'liegtt sob 

Diefer Naturtrieb des Wandern; in großen Conti 
nenten erklärt; die 'Thiere: über verfchiedene 

«Der Elephant; Hr. eins dev 
nächtigßen und khigften Thiere } af ‚leicht zu zäh- 
men; und diefes edle Thier fehemt inne zu werden, 
dafs es fich in Gefelifchaft mit dem Menfchen befler 
alsin der wilden Freiheit lebt; denn diejenigen, wel- 


che in den wilden Zuftand wieder zurückkehrten, und: 


Jahre lang darin’ verharrt waren;' hörfen:auf die Stim- 
me ihres alter’ Führers und kehrten zum Geliorfam, 
zurück. Das Rhinozeros, ein Bewohner faft derfelben; 
Gegenden, ift von dent Menfehen noch nie gezälmt: 
worden (brought to a civilized Rate, (agt Hr. Home), 
und fi noch jetzt von fo wilder:und ftupider: Natur, 
dafs es fich nicht zähmen läfst. 'Dafs der Elephant 
Verfiand und Gedächtnils hat, zeigen nicht nur. That- 
fachen, fondern. auch die Gefialt feines Schädels, und 


befonders feines Gehirns; beim Rlünozeros ifi dage- 
gen die Gehirnhöhle fo klein, dafs es: in. allen diefen: 


Hinfichten tief unter dem Elephanten fiehn muß. 
Die Capacitäten der Schadel -Höhlung eines 2° langen 
Schädels eines männlichen Rlıirnozeros aus Sumatra, 
und eines Elephanten-Schädels verhalten fich zu ein- 
ander, wie 35 zu 182; und verhälinilsmälsig ifi die 
Höhlung des voy: Hrn Campbell mitgebrachien Schä- 
dels nicht größer. Hrn Brooks’s 5$ Fuls hohes Rhi- 
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nozeros - Skelett hat: einen: Schädel ;: der 
lang ili;: fein: ‚Blephanten -Skelett 65 Fuls ‚hoch; 
Hrn Campbell’s Rhinozeros mufs ;daher feine. volle 
Gröfse gehabt haben. Die Capacität des Pferde: 
Schädels ift der des kleinen Art 
nahe gleich, 

"In 'unfern und den parifer‘ haben 
wir Schädel von verfchiedenen Arten Nafehörnern; 
von dem zweihörnigen aus Sumatra, dem zweihörni- 
gen aus Afrika, und von einem einhérnigen.. Keim 
befitzt den mindefien'Verfiand [ oder vielmehr Analo- 
gon'von Verfiand); die Gefialt der Schadelhéhlung. if 
in allen gleich, und nie hat man Spud ein Rhine 
zeros zähmen können. 

Ein junger Mann, der 3.Jahre, Jang der Wirte 
eines gepanzerten afiatifchen: Rhinozeros mit der fal- 
tigen Haut, in der Menagerie zu Exeter Change gewe- 
fen ifi, bis es fiarb, hat min folgendes über diels 
Thier berichtet: Es war fo wild, dafs es noch einen 
Monat nach der Ankunft in der Menagerie den Wir- 
ter zu tödten verfuchte und diefes beinahe vollführt hätte, 
Mit dem grölsten Ungefiüm lief es auf ihn los, aber 
glücklicher Weife ging das Horn zwifchen feine Schen- 
kel hindurch und traf mit folcher Macht gegen eine 
hölzerne Scheidung (partition), dals das Thier eine 
volle Minute brauchte um das Horn aus dem Holze 
wieder heraus zu bringen , während welcher Zeit der 
Wärter, den es auf das Ge&cht niedergeworfen hatte, 
fich reiten konnte. So dick die Haut dieles Rliinoze- 
ros auch zu feyn fchien, fo ift fie doch nur mit Schup- 
pen von Papierdicke und wie Schildpatt ausfeliend, 
bedeckt, und an den ändern derfelben außerordentlich 
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empfindlich, felbft für den Stich-einer-Fliege oder-ei- 


nen Peitfchenhieb, fo dafs das Thier mit einer klei- 
nen Peitfche zu regiren war. Dadurch lernte es 
endlich den Wärter. kennen. Aber manchmal, be- 
fonders mitten in der Nacht, "hatte es Anfälle. von 
Wath, lief in die Runde in feinem Behältnilfe (den) 
umher, trieb allerlei Muthwillen, gab widerliche Tö- 
ne vou fich, zerbrach alles in Stücke, fiörte die ganze 
Nachbarfchaft anf, und wurde dann mit einem Male 
wieder ruhig. Während des Wiithens durfte felbf 
der Würter fich dem Thiere nicht nähern. Es fiel 
auf die Knie um mit dem Horne einen Gegenftand zu 
treffen (to enable the horn to bear upon any object). 
Es war {clinell in allen feinen Bewegungen; verfchlang 
mit grolser Gefräfsigkeit alle Arten von Pflanzen, wie 
es {chien ohne Auswahl ‚„ und wurde mit Weiden- 
zweigen gefüttert. Es befafs fehr wenig oder gar 
kein Gedächtnifs, miftete an einem Platze, und frals, 
wenn man es nicht davon abhielt, den Mift wieder, 
‚oder verbreitete ihn. über die Seiten-Wände. Drei 
Jahre Einfperren tnderton in. feinen Ge- 
wohnheiten. 

‘Das im Buch Hiob’s erwähnte nicht zähmbare 
‘Einhorn ift unftreitig das Nafehorn; kein anderes 
Thier ift je als in dem Grade ohne Verftand gefchil- 
lert worden. ‚Damals kann man leicht das kleinere 
‚Horn jiberfehn haben, das für keine, Angriffswaffe 
"gelten, kann; und die Gläite der Haut macht das Nafe- 
‘horn dem Pferde ähnlicher ales irgend einem an- 
‚dern ‘Thiere, 
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Aus einem Briefe vom Hofr. Débereiner in Jeih, 
(Künftlich kryftallifirter Kupfernickel; Surrogat-Metall für Stein 


‘beim fogenannten Steindruck ; Vertheidigung der Chlorine | / 
gegen Hrn Lampadins Verfuch.) 


Beigehend fende ich Ihnen, mein ver. Fr., ein:Stück- 
‚chen fogenannter Spez/e von einem Blanfarbenwerke, 
welches zum Theil in fehr fchönen 4feitigen Tafeln 
von [piegelnder Oberfläche kryftallifirt ii, und fich 
chemilch vollkomnien wie das reinfie Kupfernickel ver- 
halt. Es enthalten 30 Gewichts-Theile Terfelben nach 
meiner Unterfuchung 
13,30 Th. Nickelmetalt 
16,00  Arfenik: und! . 
. 0825 ‚ Schwefel . von Kobalt 
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tallographie), welches ebenfalls eine Erfindung des 
ces auf Befehl Sr. Königl. Hoheit deg Grolgherzogs x 

Sachfen analyfirt, und finde, dals es aus = 


36 Th. Zinn — 
64 Blei und einer Spur Kupfer — 


zufammengefetzt, alfo Sn. Pb if. Wahrfcheinlich 
‘macht fich diefes beflimmte Mifchungs - Verlitltnifs 
"von felb& beim Zulammenichimelzen beider ‚Metalle 
unter dem Zutritte der Luft. Man bringt: yielleicht 
2 Theile Blei und ı Theil Zinn zufammen, wind hält 
das Gemilch einige Zeit im Flufs, wobei das überflül- 
fige Blei heraus oxydirt worden mag. 


| [ 26 ] 
‘ 
= 0923 Eifen keine Spur 
' „Auf der Oberfläche, wo diefe Metall-Legierung wih- 
rend ihres Uebergangs aus dem flidlfigen Zufande’ih 
DB «den felten mit der Luft in Berührung war, hat fie Sch 
mit griinen Decke von arleniklaurem Nickeloxyd 
oder Nickelocher überzogen. 
| erhalten Sie einen Streifen des°¢hinefte | 
‚fehen Vheebiich/en+Metalls, welches jetzt bei der rul- 
= fifchen Armee fiatt der Steine zum Umdruck (zur Me- 
| 
| 
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Nachfehrift. Die Chlorine behauptet auch in dem 
neneften vom Hrn B.C.R. Lampadius mitgetheilten 
Verfüch ihre Einfachheit. GlöhendeKohle mit {chmel- 
gendem Chlorin-Silber in Berührurig gefetzt, verarlafst 
weder die Bildung von Salzläure, noch das Anftreten 
yon metallifchem Silber. Aber Kohle, welche ‘nach 
dem Ausglähen einige Minuten lang mit Luft in Be- 
rührung gewelen, giebt beim nachherigen Glühen der- 
felben in einer pneumatifchen Glasröhre für fich eine 
großse Menge Kohlenläuregas, etwas Kohlenoxyd gasund 
Kohlen -Wallerfloffgas, und in Berührung mit Horn- 
fiber, oder Calomeldampf, Kohlenfäure-, Kohlerioxyd- 
und Salzläure-Gas aus. Die Menge der Koblenfiuire ift 
in beiden Fällen, wenn man gleiche Mengen Kohle 
der Einwirkung des Feuers ausleizt, gleich gro/s, und 
fie kann daher ihren Sauerfioff nicht aus den Chlorin- 
Metallen erhalten haben. Die negative Reaction der 
glithenden Kohle auf {chmelzendes Hornfilber beweilt, 
dals in der glühenden Kohle kein Wallerfioff enthal- 
ten iff, Ich habe jeden diefer Verfuche 2 Mal wieder- 
holt und immer Heiche Refultate erhalten. Dir. 


XI. 
Eine literarifche Notiz 
zu Auffatz Mund 


Da der Lefer in diefem und den vorigen Heften einige intéref- 
fante chemifche Auffätze von Hrn Heinrich Rofe, und einen 
bedeutenden mineralogifchen Auffatz von Hrn Guftav Rofem 
Berlin gefunden hat; Einige fich vielleicht auch erinnern dürften, 
dafs Hr. Gay-Luffac die Sertürner’fche Abhandlung über das Mor- 
phin und die Mekonfäure aus St. ı Jahrg. 1817 diefer ‘Atfnalen, 
einem jungen Chemiker, Wilhelm Rofe aus Berlin, der da- 
mals in Paris war, zu einer freien Weberletzung in das Franzöfifche 
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anvertraut hatte, ‘welche in feiner chemifch-phyfikal, Zeitfchritt 
erfchienen it, und den erften Anftofs zu den neueren Entdeckun- 
gen der alkalifchen Gifte der Pflanzenwelt gegeben hat; endlich 
ans Klaproth's Zeit,her den Freunden der Chemie der Chemiker 
Valentin Rofe-durch genaue und gründiiche Arbeiten bekannt 
if, damals Befitzer der bekannten Berliner Apotheke, aus welcher 
früber Klaproth und Hermbftadt als Chemiker hervorgegangen wa 
ren, — fo glaube ich für Lefer aufserhalb Berlius hier die Notiz 
anhängen zu müffen, dafs die drei zuerft erwähnten jungen Min: 
ner Brüder, und Söhne des letzteren find, welcher im J. 1807 ger 
ftorben if. Der ältele, Wilhelm Rofe, 1817 in Paris gegen 
wärtig, erhält jetzt die Rofe’fche Apotheke bei ibrem alten Ruh- 
me; der zweite, Heinrich Rofe, fchrieb die chemifchen Auf. 
fätze, welche ich meinen Lefern vorgelegt habe, zum Theil in 
Schweden, wo er unter Berzelius fich zum analytifchen Chemiker 
ausbildete; der dritte, Gufav Rofe, zeichnete fich als Minera- 
log fchon in feiner im December 1820 zu Berlin erfchienenen la 
teinifchen Inaugural - Differtation aus, welche von dem Kryftallifa« 
‘tions -Syftem des Sphens und des Titanits handelt, und diefes Sy 
fiem in 35 zum Theil fehr verwickelten Kryftallgeftalten auf drei 
von ihm felbf gezeichneten Kupfertafeln deutlich darftellt, Die 
jüngeren Brüder find jetzt beide Privatdocenten an der Berliner 
Univerfität, jeder in dem erwählten Fache. 
Gilbert, 


Berichtigungen von Druckfehlern: 


Stück 12 in dem Briefe des Hrn G.St.A. Dr. Rafchig S. 435 fetze man 
Zeile 3 Mohels > Rittergut unweit Niesky) ftatt Umholz; und 
amenz (tatt Cönnern. 
Zeile 20: mitten unter Häufern, Gebäuden, ftatt mitten unter 
Hühnern, Gänfen und etc. und 

Zeile 21 von dem ftatt von einem Schloffe 
Stück 1. S. ı u. 11: die Lehrer der k. Militair-Akademie zu Wool- 
‚wich führen nicht den Titel Profe/Joren, fo auch nicht Hr. Barlow. 
‘Stück 2. In dem Auffatze des Hrn Heinrich Rofe über das Ti« 


mm fetze man 8.135 Z. 10 ein Atom Sauerftoff ftatt e, A. 


vot Sehwefel hinzugetreten; und S, 142 Z. 5 v. unten im Texte, 
Zinnoxyd itatt Zinkoxyd. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER ST 


FÜR DEN MONAT saNUan 1823; oEFÜHRT vo 


BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR -HY 
TROGRAPH 
4 ig won. | 12 MIT | 2 6 ABDs;10 NTs] 8 UHR !ıs UHR} | 6 10 Minin. | Maxim. | Suur | 12 
3 pLin. | p- Lin.|p. Lin, |p. Lin. | p. Lin, Nehvorh| 
336, 64| 36, 01| 56, 1556, $o 56, 25 [— 15%, 1 | — 119,71 —109,6| —12%9| —14%6 41,8] 45,4% 
sl 57 30| 57 5%| 57 49157 65) 57 87 175 13 7 11 9 11 9 15 48 ı7 7 10 6] 41 gj 43 2 
si 40 27| 40 02] 40 00/40 17] 59 81 16 4) a: 7] a: 4) a3 5) 19 4) 36 4] an 450 gf 46 5 
58 40] 58 56] 58 51/58 17|57 15 9 8 89 8 8 8 sf 15 6 8 1345 8) 48 9 
57 43] 57 19] 56 98|57 06) 57 94 1s 2 lo o 9 6 aa 5) 33 a2 5 8 7145 8) 5 
24] 58 47| 38 G1|59 08} 15 g 5 8 9l 1205| a: 4) 25 8 7145 8) 45 
7) 59 34] 39 48 59 75|59 45] 39 35 13 5 88 90 9° 9 12 9 7 of 48 5 
a] 59 55) 58 69] 58 54138 46158 07 10 6 95 9 2] 21 9| 1% of 10 8 9 of 5@ “il 47 Oo 
gl 57 56 75) 56 61156 48°56 07 15 3 ts 5] 1s 5 135 4) 315 af 15 5 12 of 4 45 7 
yo} 35 581 5% 5% 52154 60} 5% 28 16 5 15 3 15 5 19 0 10 gf 17 34 10 gi 4 0} 6 
54 61] 5@ 6ı| 54 56154 70) 54 58 10 8 67 67 55 7 41 o 6 6) 48 S| 5 
1s} 55 76| 52 84) 52 55/358 77) 52 08 8a 74 73 75 65 8 6 6 of 51 51 © 
15] a9 43] 39 15) 29 05/28 96| a8 65 74 72 80 8 6 6 5 9 91 58 35 
14] 50 57] 5a 215] 54 981/51 99] 5a 25 40 37] .70 6 3 8-6 3 2) 58 1] 55 1 
51 95] 51 40] 51 14150 59] 50 25 7 5 5 8 60 70 70 7 8 5 555s 45 
16] 99 59] 99 20) 29 24/38 72128 99 61 a5 10 50 4 | 7 o 7156 8) 55 7 
17] 97 57] a7 28} 37 42127 97} 27 go 10 7 6 5 50 4% 46). 10 9 5 of fo 8| 5% ı 
18] 38 04] 27 Bo] a7 67|a7 65}97 72 40 55 58 45 55 5 o ı ol 62 8] 62 o 
88 29] 28 51} 98 88/29 37); 99 75 so 10 20 5o 50 6 o o 636: 2; 58 ı 
ao} 52 04] 32 Go} 31 77) 52° 11] 52 9% so 58 56 45 56 Ga 8 7 
ai) 54 93] 5@ 66] 5+ 66135 25/55 Ga 80; 10 2] 102 a3 1621 5 66 8 Of 55 1] 49 ‘3 
al 56 49) 56 37] 56 129156 65) 36 87 20 0 16 5 17 4 19 4) st 8] so 4 17-0] Ss 8) 45 a 
a5] 56 44] 35 56) 55 29/55 o6| 54 75 1g © 18 3 18 4) #18 4] 4) 5 18 Oj] 40 G6] 40 6 
94] 54 34 98] 54 42154 50154 18 5) 17 7] 16 5] 15 95 8] 15 4934 gl 41 
95] 57 o1| 37 66} 57 40157 50156 3% 15 12 of as of 15 5) 18 15 6] of i7 46 1] 4 
96) 55 11) 54 88] 5% 96/54 84/54 95) 17 0] 13 of a0 5) g 5) 10 5) a: 5) g S)es of 48 a] 4 
54 76| 5% 96) 54 55/55 80) 55 og f—15 — 5I— g of — 7 5 GE 15 6I—5 6158 5} ¢ 
a8} 30 95) 35 »5| 32 59/51 56) 5a 96 © a 5 5 of — 5 of 7a 2] 77 6] 7 
19] 5o 66] ag 65| 99 eg}ag 19] a9 459-+- 1 9 «o 34 5» 5 of+1 » 4 sl 7a 5/7 
So} sg 6s] 29 95] 29 88/50 00| 50, 56 58 58 61 45 5 0 5 o 6 5375 8] 78 8] 7 
Saf ag 57] a8 52] 27 78/97 09] 36 5 sit 5 of- 5 a 6 74 4) 74 7 
969) 558191 55741155755! $5656 §J—1057!— 770l— 806!— 891f—11, O8 |— G6, 564 $1 981 5a, 05 
Tägliche Veränderung Einfuss der Winde auf den Stand des | Baromet 


Mittel des Monats m=] 333", 
Zeit ées Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel (59 selten lebb. nérdl.Winden rs, 
bei +3 gelinden östlichen - 
| Fallen Vormttgs m— 39,98% Zu--|m-— 09,44) Abe { 28 gelinden südlichen - |m-— 
sim — 0, nuhme'm-j- 3¢f mahmefach- 95 theils lebh. westl, - m— +4, 
im—o, 071 m m teten Windstillen 
6 |m—o, 057 m—o, 67) Ab- ¢ 331 Zus | Maxx.am 8.3 U. (30. 3U.) 
|[m—o, 456) Fe. im —s, nahme|m-+ © 89f nahme| Miun. 94. 8U. m— 47, 


grösste Veräuderung tt, 


Nach d, ‘flrmgraph wirkl. Max.=-}-6,5, Min, 


Erklirang der Abküraungen in der Whitterungs-Spaite ht. heiter, sch, schön, wr. vermischt, tr, trüb, 
dig oder Wind, stim. stürmisch, Hührok, Höhersuch ‚Seh. Sohmee , Send. Schneollocken, Rf. Reif, Schi. Schiossen, Rgb 
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OLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWART 


saNUAR 1823; OEFÜHRT VOM OBSER 


iR R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR - HYGROMETER bei + 
TROGRAPH 
svur | 6 umn Minim. |Maxim. | Suur | 12 ven! g UHR jt 
Nehvorh| tTacs 
—10°,6 | —ı12951 —1496§—15°, 8) —10 9,0] 419,8] 50,4 | 440,1 | 440,11 4 
an ang} ı5 ı7 7] 10 gl 43 29 | 63 a] 46 714 
an 5) 19 4% 36 an 1145 46 8] 46 3] 4 
89 88 1235 6 8 31145 8) 48 9 | 43 5| 68 915 
6 aa 5 11 85 a2 5 8 7145 8) 6 5145 al 4] 4% 
8g] 10 5) 25 8 7145 8] 45 6 | 46 6| 46 5] 4 
90 go 98] 12 9 7 554 9|4 5] 46 of 47 8] 5 
9 2 ang 14 of 10 8 9 Of 54 4) 47 Of 45 8] Ge 714 
aa 5 15 4 15 af 15 5 120 8] 45 45 8| 4 
5 1s 10 gf 17 10 6} 45 of 45 4 
67 55 31 o 6 6148 3] 5 s| 53 1] 56 315 
7 3 7 5 65 8 6 6 of 51 o| 51 GI 51 4; 53 835 
73 80 8 6 6 5 7 5s 9] 55 5e 8] 5a 4} & 
371 .70 6 3 8-6 1/55 a] 54 6] 5a a} & 
60 zo 70 7 8 5 Ss 4145 11445 Also 5] 5: 
aol So] 4 o 7156 8155 7155 A| Gr | 
5o 44 46} 10 9 5 of bo 8| 5% 1] 52 35] 59 5] & 
58 45 55 5 o 2 Of G2 8] 6:2 of G2 4] 65 Oo 
20 5o 5 o 6 o o 6] 62 2) 58 58 gj 63 0}. 6: 
| 5 6 45 56) 5 5S! 59 7] 59 al “g/ 
2} 133 of] 161 & 6 8 OF 55 1] 49 's | 49 47 
17 4) 19 4) sı so 4] 17- of Ss 8) 45 2] 7] 
18 4) 15 4] se 4) ss 5] 18 of 40 6] 6] 40 1] 59 
17-7) 16 5) 15 4) 95 8) 15 4] 34 go] 41 7 | 43 -1 
aso} 15 5) 18 15 6) of 46 43 45 Of] 4 
10 5 95 xe 55 at 5 9 5345 of 48 af] 66 2] 4 51% 
6] 15 6158 5] 47-9] 48 5a 55 
5 of 5 of 9] 77 76 8] 75 
34 5s 5 of+ 1 8 4 si 7a 31/71 5) 7% 41 76 4] 74 
61 45 50 5 o 6 5375 8] 78 8] 78 of 78 of 78 
+ 5 5 s|+5 6 7% 4] 74 76 Of 7@ 70 
— 759'— 806'— |— G6, 564 $1 981 5a, 05 | 51, 84] 55, | 5a 


Einfluss der Winde auf den Stand des | Barometers | Thermonet. | H 


Mittel des Monats—=m=| 787| — 8548 

des Hygrometers Mittel 59 selten lebb. nördl.Winden 1, 509|m — 4, 
bei } 42 gelinden östlichen - Imre, ögr|m + 
Abe fheob- { 28 gelinden südlichen - Im— #39|m- 6.07|m 
0 nahmelach- 35 theils lebh. westl, - 3,26/m 
teten Windstillen 


# | Maxx.am 8 3U. (30. 30.) 30.130. | m+. 6, 486! m-+ 14,58 |m 

m-+ © 89/ nahme] Miun. am 94. 8U. m — 7, 559|m — 16,52|m 
grösste Veräuderung 14, 045 PIE) 

Nach d, ‘Thrmgraph wirkl. Max. 6,5, Min, — — 25.8, grlerand. 


ngs-Spalte ht. heiter, sch, schön, wr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Tl. Thau 
Seh. Sohmee , Sand. Schneolocken, Rf. Reif , Schi. Schiossen, Rgb. Kegenbege 
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WARTE ZU HALLE, 


BSERVATOR DR. WINCKLER 
ETER beit 10° R, " WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
6 cnn | 10 UHR Tacs NACHTS TAGS NACHTS Zahl 
der Tage. 
44%, 1 | fono 2.1] one a Mgr. Abr, ht. heiter 6 
46 46 o§ss0,0 1/0 1 [vr.etwsNb.Mg.Abr | bt. hin 4 
46 3 fo 1/0 a Äsch. Mgr, Abr. | ht, verm. 6 
48 50 840 1/0 a desgl. ht. trüb ı5 
49 4] 4 ıfv.ono 2.5} NO 5 Pht. Mer. Abr, wdg | ht, wdg Nbl a7 
46 490 Mgr. Abr. sch. Regen 
47 8] 50 1} nn0 1 Ädesgl. Schnee 5 
4@ 7} 45 8 §NO.nno 2)N 1 [ht.etwsNb.Mg. Abr | ht, windig 5 
46 4: GIN ılN 1 Idesgl. ht, stürm. - 
45 go IN ı!N 1 NblMer, tr. 
75% 3151 7ÄNO.ono 5|NO 5 |ve. Mge. wag Nichte 
53 8) 54 6|NO 5|N 5 tr. Sebnee wdg tr, Schn, heiter 10 
5a 5 tr. Schnee tr, Schn, wdg 5 
5a a2 | 54 2 aftr. tr. vo. 
So 5| 5a ftr. Mer. wdg tr.Feark.u.Gwittib 16 
Schnee 4 
61 »|58 5 fosos, ajN Nbi vr. windig 4 
5g 5 | 59 Ww 2 Ädesgl. tr, r 
65 60 5ENW-nnwelnnw desgl.f. Rg.Sehn, Schu. Gewitt, 
65 0 ).65 8 1) W 1 Ite. Sohn. tre 
‘to “9 whw. fir. etws Nbi tr. etws Schn. Mgrth 13 
47 5 | 41.9 ano 3/nno 5 wdg sch, Abrth ı0 
8 ENG inno a [sch. Mrgr. ht. 
39 #138: ıfano .. ılnno a Ive. Schneedft | tr. funsichtb, 
45 14:45 a]NO.N ı/nuw 1 fir, Nbl sch. Sonnen- 
45 o]4 5EN-S ılno a flit. Nbl Abr, bt. finstrn. 1 
48 5] 47 ıJ5W.NO i}fono a fir. etws Nbi lr. Fsichtbare 
5sı 2150 desgl, tr. Mond- 
75 74 5 htr.etwsNblwdg wdg finetrn. 
7¢ 74 8450.80 a fern Nbl tre 
78 o | 78 2 fssw.SW s|swW 1 desgl. vr, Feuer- 
7% 2| 70 ılo tr, kugel ı 
55, 7 | 52,75 | wördliche u. dstl. Anzahl der Beobb, an jedem Instrum. 155 
[hermonet. |Hygrometerf Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
8 520,35 aus den Mittags-Beobach des Monats Januar : 


14,58 |m + 26, #7 7beisüd. 159 

— 066s 49 Sbeiwestl, -|m— 4, 378 
31,10 43, 96 

5.8; grferand. — 33,10 


ebel, 


3rBeobb.im ganzen Mon. 


geb. d. Mittel = m — 
3,26\m-+ 4, 78 dav.sindso beinördl.Wd 
9 beiöstlich. -| 3, 333 


Höhe 


nbegen|and Mg, Morgenroth, Ab. Abendroth. 


m-+o, +4, 36 


Thermomet. 

308 Fls,e65 
m— 63,373 
m— 0, 08 |m— 164,394 
4, 07 90,635 
m- J, 16 |m--315.173 


. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gowitier, Bl. Blitze, wad. oder W4, win- 
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BEMERKU 
nagh Howard's Syfi. 


Vom 1 bis 4 Januar. Am 1. heiter, doch meilt bedünft, Horiz.; nach Miug fie- 
hen in O einige kl. Cirr. Str, Heute fiehet die Sonne in der ErdNähe und zwar 
ı U. 253° Morg. in 10° des Steinbocks, Am 2. Morg, gleiche Decke und un- 
terhalb dichter Nbl, Mitigs bei bedünft, Horiz. oben heiter; bald indels fiellt 
‘fich gleiche Decke wieder her, löft fich jedoch Nachmittgs auf und von Abds ab 
ift es heiter. Am 5. der Horiz, fiets bedünfi., oben meift heiter, doch Mittgs 
gleiche Decke. Am 4. heiter, fern etws Nbl. Um 5 U. 5° Morg. tritt das erlie | 
Moud-Viertel ein. 

Vom 5 bis ı2. Am 5 u. 6. heiter, in W wechfelnd bediink. und Cirr, Str. Damm, 
Am 7. früb wolkenleer, nicht klar, dann heiter doch der Horiz, bedüuft, uud 
Tags in W belegt, Am 8. wie am 5 u. 6, und am g, ganz wie am 7. Am g, 
fiehet der Mond in feiner ErdNähe. Am 10, früh heiter, der Horiz, aber theils 
belegt; Mittags haben, in W bedeckend, in S u..O gruppenweile, Cirr. Str. lich 
gebildet und diefe find Spät-Abds zu gleicher Decke geworden. Am 11. Morg, 
zeigt fich in. NW Cirr. Str, Bildung, fteht Mittgs rings in breiten Streifen, ober- 

= halb mit Cirras-Spur, vermehrt fich Nachmittgs und bedeckt von gegen Abd 

ab, gleichföürmig. Am ı2. früh öffnet gleiche Decke fich nur in N; Tags etws 
feiner Schnee in einz. Flocken, Abds aber fiark, Der Neu-Mond, der heute, 
Morg, 9 U, 47° Statt hat, ift mit einer partialen’ Sounenfinfiernils verbunden, 
die indefs hier unfichtbar ilt. 

Vom 15 bis 20, Stets gleiche Decke die nur um Mittg felien, wie am 14, 15 und 
am 16 u. 18, Abds etwas wolkig iff. Am ı5. feit Nachts den ganzen Tag, am 

‘18. Nachmitigs und die folgende Nacht bis den ıg. Mittgs und am 20, Spät- 
Abds Schnee; übrigens fiets gleichförmig bedeckt. Am 15, Abds 10 U, eine 
Feuerkugel, und fern fchwach Gewitter u. Donner, worüber unten das Nähere. 

Vom 2ı bis 26, Am 21, bis-Spät-Abds gleiche Decke, dann weicht diele oben 
und modifizirt fich in S in Cirr. Str., der Horiz. jedoch, bleibt rings hoch 
beleg, Am 22, Morgens und Spät- Abds heiter, mit fierk bedünft, Hori- 
zont, Mittags und Abds Cirr, Str. Schleier, Nachmittags aber, bleibt die 
SW-Hälfte, währeud O meilt frei ifi, bedeckt. Am 25. Morgens bei glei- 
cher Decke ‚Schneegeriefel; um Mittag obeu faft heiter, unten bedeckt, dann 
aber, fiellt fich gleiche Decke wieder her. Am 24. gleiche Decke fondert fich 
nach Miug oberhalb, löjet lich Nachmittgs in Cigr, Sir, auf, während der Ho- 
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‘RRUNGEN 
Syfiem der Wolken, 


yizont belegt bleibt, und Abds, 


r Am 25. früh gleiche Decke und ei 
- etwas Nbl Nehmittgs gleiche De 
t begleitende Finfternifs durchaus 
b nen- und Burckhard’s Monds- 
s 6 U, 114 3444 Abds Halle’fche mi 
u Knoten; die Momente der Finft 


a4! 26°, total verfiufiert 5 U. 22 
Verfinfierung 7 U. 1/ 56‘ der ga 
35° 49° total verfinftert 1 Stund 
Vom 27 bis 31, Am 27, Morg, vie 
halb heiter; Nachmittgs viel ver 
Abds ab, gleiche Decke, Am 28 
wolkig; um 2 U, etws Schnee, A 
gleiche Decke theilt ich Vermittg 
modifiz., Mittgs ebenfo, doch O b 
felt gleiche Decke mit offenen Ste 
kige Decke oben felten etwas ged 


Charakterifiik des Monats: fireng 
Winden die häufig aus NO u. nn 
Schneefall fchützt einigermalsen 
variirten aulserordentlich, 


Feuerkugel am 15 Januar, Um et 
fich in S über den Horizont ein 
leuchtende Feuerkugel von 13 Ft 
40° Höhe erreichend langfam in 
glänzend, als fie emporgefiiegen, 
falt 5 Minuten und verbreitete ein 
weder Schyveif noch Dunfikreis, 
der Blitz eines doztigen Gewitters, 
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ERKUNGEN 
es Syfiem der Wolken, 


yizont belegt bleibt, und Abds, bis auf einen hohen Damm rings ilt es heiter, 
Am 25. früh gleiche Decke und einzelne Schneeflocken, von Mitigs ab heiter mig 
etwas Nbl Nehmittgs gleiche Decke, und daher die den heutigen Vollmond 
begleitende Finfternifs durchaus nicht zu beobachten. Nach Delambre’s Son- 
nen- und Burckhard’s Monds-Tafeln berechnet trat der Vollmond eın um 
6 U, 114 3444 Abds Halle’fche mittlere Zeit, kurz vor feinem niederlieigenden 
Knoten; die Momente der Finfternils aber find folgende; Anfang Abds 4 U, 
2%! 26, total verfiuftert 5 U, 22° 45°, Mittel 6 U. 124 20%, Ende der totalen 
Verfinfierung 7 U. 1‘ 56 der ganzen Finliernils 8 U. of 15, Dauer 5 Stunden 
35° 494 total verfinflert 1 Stunde 39/ 11°, Grolse 20,8 Zoll, 

Vom 27 bis 31, Am 27, Morg, viel Cirr, Str. auf heiterm Grunde, Mittgs ober- 
halb heiter; Nachmittgs viel verwalchene Cirr, Str., unten fiets dicht und von 
Abds ab, gleiche Decke. Am 28, gleichf. Bed,, wird nur um Mittg oben etws 
wolkig; um 2 U, etws Schnee. Am 24. gleiche Decke, fern etws Nbl. Am So, 
gleiche Decke theilt fich Vermittgs, O oft frei laffend; oben ift fie in Cirr. Str. 
modifiz., Mittgs ebenfo, doch O bed, und NW licht; Nehmittgs u, Abds wech- 
felt gleiche Decke mit offenen Stellen, Am 31, Morg, und Spät-Abds ilt wol- 
kige Deoke oben felten etwas geöffnet, . 


Charakterifiik des Monats: fireng kalt und trocken, bei gelinden Nord- u. Ofi- 
Winden die häufig aus NO u. nno wehen, die erfie Hälfte heiter, die 2te trübe, 
Schneefall [chiitzt einigermalsen die Gewächle. Barometer und Thermometer 
variirten aufserordentlich, 


Feuerkugel am 15 Januar, Um etwa 5 Minuten vor zehn Uhr Abends, erhob 
fich ia $ über den Horizont eine [chöne, ganz rund begrenzte, blafs gelblich 
leuchtende Feuerkugel von 14 Fufs fcheinbarem Durchmeller. Sie zog, 30 bis 
40° Höhe erreichend langfam in einem Bogen nach NW und verfank dort fo 
glänzend, als fie emporgefiiegen, unter den Horizont. Ihre Sichtbarkeit dauerte 
falt 5 Minuten und verbreitete ein Licht gleich dem des Vollmondes. Sie hatte 
weder Schyweif noch Dunlikreis. — Dielen Abend zündete im Städchen Rochlitz 
der Blitz eines dortigen Gewitters, und es braunten 5 Käuler nieder, 
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- ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1823, DRITTES STUCK, 


I. 
Ueber die anomale magnetifche Wirkung, welche 
das Eifen in der Hitze zwifchen dem Weifs- und 
dem Bluiroth- Glühen äufsert ; 

von ‘ 
Perer Barzow, von der kön. Milit. Ak. zu Woolwich, 

(Vorgelef. in der Londn. Soc, am 22 Jan. 1822.) 
Frei überfetzt von Gilbert *). ’ 


Einige von Hrn Charles Bonnycafile auf theo- 
retifclem Wege erhaltene Refultate über die magne- 
ülche Wirkung des Eifens **), hatten mich begierig 
gemacht, die verhältnilsmäfsigen Anziehungen (rela- 
tive attraction) kennen zu lernen, welche verfchied- 
ne Arten von Eilen und.von Stahl auf die Magnetna- 
del äufsern. Zu dem Ende liefs ich mir von jeder der 


*) Aus den Schriften der königl. Gefellfch, der Wiff. zu London 
auf das J. 1822 Th. 1; die Abhandl. wurde ihr von ihrem 
Mitgliede, dem königl. Ingen. Major Colby, vorgelegt, G. 


**) Wahrfcheinlich it damit das Refultat der mathematifchen 
Unterfachung des Hrn Bonnycaftle gemeint, dafs Hrn Bars 
Gilb, Aunal, d, Phyfik, B, 73. St, 3, J, 1825, St, 3, Q- 
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folgenden Arten Eifens und Stalıls zwei Stäbe machen, 
24 Zoll lang und ı Zoll in das Gevierte, brachte fie nach 
einander in eine befiimmie Entfernung von einem 
Abweichungs-Compalle, genau in die Richtung der 
magnetilchen Neignng, und beobachtete die Störung, 
welche jeder in dieler Lage in der Magnetnadel her- 
vorbrachie, wenn das eine, und darauf das andere 
Ende deflelben nach oben gekehrt war. Hierbei nalım 
ich die Tangenten der Ablenkungs - Winkel { weil 
diefe nicht felir bedentend find ] für das Maafs der fiö- 
renden Kraft, und fo erhielt ich die folgenden eigen- 
thiimlichen Relultate (/pecific refülts): Wenn geletat 
wird die Grölse der magnetilchen Kraft 


des Schmiede-Eifens (malleable iron) = 100, 


fo beträgt die magnetifche Kraft . 


des Gufs-Eifens (caft iron) = 48; 

des Brennftahls, weich (bliftered fleel, ff) = 67; 

gehärtet ‚hard, = 53; 

des natürlichen Stahls, weich (fhear fieel, foft) = 56; 

gehärtet ‚hard, = 53; 

des Gufsftahls, weich (café feel, foft) = 74; 
gehärtet ‚hard, = 49.% 


low’s Beobachtungen über die Anziehungen, welche eiferne 
Kugeln auf eine Magnetnadel äufsern, ganz fo find, wie fie 
es feyn müfsten, wenn fie, Coulomb’s Hypothefe zu Folge, 
von dem Erdmagnet durch Vertheilung magnetifirt waren. Here 
Bonnycaftie, der im vorigen Jahre zu Woolwich geftorben feyn 
foll, bat diefes auf mathematifchem Wege nachgewiefen; eine 
kritifche Bearbeitung diefer über unfere Anfichten vom Magnetis- 
mus entfcheidenden Unterfuchung koffe ich dem Lefer bald mits 
zutheilen. Gilb, 


®) Shear Steel wird im Lexicon durch deut/cher Stahl überfetzt. 
Dafs der Stahl mit dem Glafe die Eigenfchaft gemein hat 
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‘Da aus diefen Verfuchen erhellete, dafs das Eifen 
eine defio grölsere Kraft auf die Magnetnadel äufsert 
je weicher es ift, und in dem Verhiltuiffe als es här- 
ter it eine um fo geringere, fo war ich begierig aus- 
gumitteln, wie nahe einander diefe verfchiednen Ar- 
ten von Eifen und Stahl in ihren Wirkungen auf dio 
Magnetnadel kommen würden, wenn ich fie durch Er- 
hitzen in einem Ofen vollkommen weich machte. Zu- 
dem Ende liefs ich Stangen von ganz gleicher Gröfse 
und Gefialt, die ich mir aus Schmiedeeifen, Gußeifen, 
Brennftahl, natürlichem Stahl und Gufsfiahl hatte ma- 
chen la‘len, bis zum Weilsglühen erhitzen, brachte fe 
dann {chnell in die Richtung der magnetifchen Nei- 
gung, und befiimmte die Kraft, mit der fie auf die 
Magnetnadel wirkten, wie zuvor. Sie fand fich, wie 
ich vermuthet hatte, in diefer hohen Temperatur in 
ihnen allen (ehr nahe gleich; nur {chien fie im Guß- 
eifen, welches kalt die kleinfte magnetifche Kraft be- 
fitzt, um ein Kleines gröfser, und in dem Schmiede- 
Eifen, welches kalt die grölste Kraft anfsert, um ein Ge- 
ringes kleiner als in den andern zu Lleyn; die ganze Ver- 
fchiedenheit betrug indels fo wenig, dafs fie leicht von 
blos zufälligen Urfachen hıerrühren konnte. 

durch plötzliches Erkalten aus der Glühehitze, beim Eintau- 

chen in Wafler, fehr hart aber auch fehr fpröde zu werden, 

und beide Eigenfchaften durch allmäliges Erkalten um fo mehr 
zu verlieren, aus je höheren Temperaturen er nach dem Här- 
ten langfam erkaltet, und dafs man diefes Anlaffen (foftening) 

nennt, ift bekannt, Weichen Stahl (foft fieel) nennt man aus« 
geglühten, der bei dem langfamen Erkalten nach dem Glühen 
die Härte verloren hat. Nicht blos bei diefen Verfuchen, fone 
‚dern bei ihrer ganzen Behandlung zeigen die verfchiednen 
Stahlarten bedeutende Verfchiedenheiten, Gilb. 
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Als diefe Verfuche im Gange waren, wurden wir 
gewahr, Hr. Bonnycafile und ich, dafs zwilchen dem 
Zuftande des Weilsglühens, in welchem die Stäbe alle 
Wirkung auf die Magnetnadel verloren hatten *), und 
dem Zuftande des Blutrotii-Glühens, in welchem ihre 
Wirkung am flärkfien war, ein Zuftand eintrat, bei 
welchem Eifen und Stalıl die Magnetnadel anf eine 
entgegengeleizte Weile, als wenn fie kalt find, anziehn, 
Wenn nämlich Stange nnd Compals eine folche Lage 
gegeneinander hatten, dals die kalte Stange das Nord. 
ende der Nadel naclı fich zu würde abgelenkt haben, fo 
zog fie umgekelirt das Südende derfelben an, fo lange 
der erwihnte Zwilchenzufiand dauerte, das heilst, wäh- 
rend das Eifen durch die Schattirungen hindurchging, 
welche die Arbeitslente durch Hellroth- und Roth- 
Glühen (bright red and red heat) bezeichnen. 

Da diele anomale Wirkung noch nie bemerkt 
worden ift, fo habe ich gefucht, mich über fie ge- 
naner zu unterrichten, und nnter Mithülfe von Hrn 
Bonnycaftle die folgende lieilie von Verfuchen angeliellt, 
bei denen wir lediglich diefen Zweck verfolgten. Be- 
vor ich mich jedoch in das Einzelne derfelben einlalle, 
wird es gut feyn, dals wir einen Blick auf das wer 
fen, was man bisher von den magnetilchen Wirkun- 
gen des glühenden Eifens gelehrt hat, und dafs ich 
nachweife, wie fich die Widerfprüche ausgleichen 
laflen , die wir bei den Phylikern über diefen Gegen- 
fiand finden. 

In Newton’s Optik wird gefagt, rotlıglühendes 
Eifen habe keine magnetifche Eigen{chaft; Pater Kir- 


*) When all magnetic action was loft. 
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[ 235 1 
cher verfichert dagegen in feinem Werke vom Mag- 
nete, der Magnet ziehe rotlıglüliendes Eilen eben fo 
gut als kaltes an; und in den Philof. Transact. Vol. 
18, N. 214 wir’ behauptet, heilses Eifen äufsere nicht 
nur Anziehung auf den Magnet, fondern es werde 
felbi die Kraft dellelben durch die Hitze vermehrt; 
und folche Behauptungen find von mehreren andern 
Schrififiellern wiederholt worden, von denen jeder 
meinte, feine Tiefultate flimmten mit denen der an- 
dern nicht überein. Cavallo fcheint der Erfie gewe- 
fen zu feyn, der zu der vollen Ueberzeugung kam, 
dals diefe wideriprechenden Auslagen ihren Grund 
darin hätten, dafs die Beobachtungen mit dem Eifen 
ip verichiednen Graden von Hitze gemacht worden 
waren. Er fand, defs zwar das Eifen im Rothglihn 
fürker, und im Weilsglühn fchwächer als im kalten 
Zufiande auf den Magnet wirke, ob es aber in der 
Weißglühhitze alle magnetifche Kraft gänzlich verlo- 
ren habe, darüber konnte er nicht in das Reine kom- 
men *. Neuere Verfuche über dielen Gegenfiand von 
Hrn William Scoresby finden fich im erlfien 
Theile des gten Bandes der Schriften der Edinburger 
königl. Societät **); aber es erhellt nicht, dals der voll- 
kommene Verluft aller magnetifchen Kraft in einer 
gewillen Temperatur von ilım beobaclıtet worden ley; ' 


*) Cavallo on Magnetism p. 312. 


®) Diefe Annal. Jahrg. 1821 St. 7 S. 260; rotkglühend lenkte 
eine in der Richtung der magnetifchen Neigung befindliche Ei- 
fenftange Hrn Scoresby’s Magnetnadel um 77° ab, Indels fie 
folche kalt nur um 15? abgelenkt hatte. Gilb, 
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denn nachdem Hr. Scoresby gezeigt hat, dafs Eifen 
rothglühend kräftiger als kalt wirkt, fügt er hinzu: 
„Das Gegentheil hiervon ift, fo viel ich weils, bisher 
allgemein behauptet worden.“ Er fcheint alfo fein 
Eifen nicht hinlänglich erhitzt zu haben, um den 
Mangel an Wirkfamkeit im Zufiande des Weilsgli- 
hens zu enidecken. 


Man fieht aus dem hier Angefiihrten, daß, h 
viel Verfuche auch gemacht worden find, doch über 
die Ergebnilie derfelben noch viel Ungewilsheit herrich- 
te. Diefes hatte olıne Zweifel feinen Grund er/tens in 
dem Mangel an {chicklichen Vorrichtungen, um Ei- 
fenftangen von einiger Größse hinlänglich fark zu er 
hitzen, und zweitens darin, dals keiner der Beobacl# 
ter darauf Aclıt gegeben hat, welchen grofsen Ein- 
flufs fehr kleine Veränderungen in der Tempera 
tur des Eifens auf die magnetilche Wirkung delkl- 
ben haben. 


Aus diefem Grunde verdienen, glaube ich, die 
folgenden Verluche einige Beachtung, da fie dazu 
dienen können, alle diefe {cheinbar fich widerfprechen- 
den Ausfagen in Uebereinfiimmung zu bringen. Doch 
hat mich hauptfächlich der Umftand, fie der kénigl. 
Societät vorzulegen, befiimmt, dafs fie uns auf die 
Entdeckung der fonderbaren anomalen Wirkung ge 
führt haben, welche das Eifen äufsert, während e 
durch die Schaitirungen vom hellrothen bis zum ro- 
then Glühen hindurch geht, von der wir vorhin ge- 
Iprochen haben, und die, fo viel ich weils, noch von 
keinem Schrififieller erwähnt worden ilt. 
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Verfuche über die afomale Anziehung, welche Elfen, während es 
hellroth und roth glüht, auf die Magnetnudei dufsert. 


Die folgenden Verfuche wurden ausdriicklich in 
der Abficht von uns angeftellt, um durch fie über 
diele Unregelmafsigkeit, nachdem wir fie bei den an- 
dern Veriuchen zufällig entdeckt hatten, mehr Licht 
zu erhalten. 

Wir fiellien bei dem erften Verfuche den Com- 
pals nahe in Weften von der Stange, etwas tiefer als das 
obere Ende derfelben, in einen Abfiand von demfelben 
von ungefähr 65 Zoll. In der Weilsglühhitze war alle 
Anziehung des Eifens auf die Magnetnadel verlchwun- 
den; in der blutrothen Glühhitze lenkte fie die Nadel 
um 70° ab; die Wirkung aber in dem Zwilchen- 
Zufiande zwifchen beiden, welche wir fuchten, zeigte 
fch nicht, wenigliens war fie keineswegs fo in die An- 
gen fallend, wie bei unlern vorigen Verfuchen. 

Da die Lage der Stange in Beziehung auf den Com- 
pals nicht ganz dielelbe war, wie zuvor, fo erhöhten 
wir den Träger derfelben um ungefähr 4 Zoll, fo dafe 
nun das obere Ende der Eifen- und der Stahl-Stangen 
fich faft um eben fo vie!, das heilst um 4 Zoll, über dem 
Compals befand. Nun erhielten wir beim Wieder- 
holen des Verluchs während jenes Zwilchen-Zufiandes 
eine fichtliche Ablenkung, und zwar des Südendes der 
Nadel nach dem Eilen zu, von 44°; diele Ablenkung 
beftand ungefähr 2 Minuten lang unverändert *). 


*) d. b. während des Uebergehens der Stange van dem Weils- 
glühn durch das Heilroth- zum Dunkelroth - Glühn. Dafs das 
obere Ende einer in der Richtung der inupnerfchen Neigung 


getteilion gewöhnlichen eifernen Stange ein Südpol, das untere 
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Da diefer Erfolg dadurch erhalten worden war, 
dals wir die eiferne Stange um 4 Zoll höher gelegt 
hatten *), fo erhéhien wir jetzt den Träger derfelben 
noch um 2 Zoll, fo dals er um 6 Zoll höher war als 
zuerft. Als wir nun die Stange an ihre Stelle ge 
bracht hatten, erfolgte eine ähnliche Ablenkung wie 
zuvor, aber von 10$°, und fie hielt wieder 2 Minuten 
lang an; dann aber {prang die Magnetnadel plötzlich 
in die Lage über, welche der natürlichen magneli- 
{chen Kraft des Eifens zukam *), und wir erhuiciten 
faft augenblicklich eine Ablenkung yon 81° von entge- 
gengeletzter Art als zuvor. 


Es war hieraus klar, dafs die Gröfse der negati- 
yen Anzielung in der Rothglühhitze von der Höhe 
oder Tiefe des Centrums der Stange gegen den Com- 
pals abhing. Da nun die natürliche Wirkung des Ei- 
fens in der niedern Temperatur dadurch, dafs man 
den Compafs unter das Centrum der Stange fiellt, ver- 
kelırt wird ***), fo entfiand die Frage, ob dann die ne- 
gative Anziehung fich nicht ebenfalls in die entgegen- 
geletzte verwandele? Um hierüber zu ent{cheiden 


ein Nordpol ift, indem jenes das füdliche, diefes das nördliche 
Ende der Magnetnadel abfiöfst, if bekannt. Gilb. 


*) Verfteht fich immer fo, dafs die Stange in der Richtung der 
magnetifchen Neigung blieb. G. 


“) d, h. dafs ihr Nordende angezogen wurde. G. 


#*) Einzufchalten ift hier: [wenn er zuvor über demfelben ftand]. 
Der untere Theil der in der Richtung der Neigung liegenden 
Stange ftöfst nämlich den Nordpo!, der obere den Südpol ab, 

wenn fie die gewöhnliche Temperatur hat. G. 
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C 257) _ 
fellten wir unfern Compals innerhalb 6 Zoll Ab- 
fand von dem unterfien Theil der Stange *), in wel- 
cher Lage das kalte Eifen das Südende der Nadel an- 
zieht, und es in der That um 21° ablenkte. Als 
nun die Stange fiark erhitzt worden war, fanden wir, 


wie gewöhnlich, in der Weilsglühhitze alle ihre 
Wirkung auf die Nadel anthérend; kaum fing aber 
das Hellroilı-Glühen an, fo begann auch die negative 
Anziehung fich zu äufsern, indem nun das Nordende 
der Nadel nach dem Eilen zuwärts gezogen wurde, 
und fie fiieg {chnell auf 105°. In diefer Lage blieb die 
Nadel eine kurze Zeit lang fiehn, ging dann allmählig 
zurück zum magnetilchen Meridian, und wurde zuletzt 
um 703° auf die entgegengefetzte Seite abgelenkt. 

Nach diefen vorläufigen Verfuchen fchritt ich 
zu den genaueren Verfuchen in regelmälsiger Fol- 
ge, hoffend, es würde mir gelingen, diele Art von 
Wirkung auf irgend ein feftes Princip zurück zu 
führen. Denn man wird in dem Vorigen bemerkt 
haben, dafs die negative Anziehung von den beiden 
Enden der Stange ab nach ihrer Mitte zu zu wachfen 
fcheint, indefs die pofitive oder natürliche Anziehung 
des Eifens auf die Magnetnadel, von den Enden nach 
der Mitte zu abnimmt und in der Ebne keiner Ab- 
lenkung durch Null hindurch gehend, entgegenge- 
fetzte Wirkungen nach dem oberen und nach dem 
untern Ende der Stange zu zeigt. 

Die negative Anziehung ift eben fo in dem obe- 
ren und in dem unteren Ende der Stange von entge- 
gengeletzter Natur; da fie aber von den Enden nach 


*) within 6 inches from the bottom of the bar. 
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der Mitte zu wichft, fo [cheint es, fie gehe durch ein 
Maximum hindurch um zu diefem Wechlel zu ge- 
langen, welches ganz unerklärlich zu feyn fcheint, 
Dennoch muffs ich geftehn, dals nach allen Verfuchen, 
welche ich gemacht haben, die Sache fich wirklich fo 
verhält. Es ift zuverlaffig, dafs die geringfte Verände- 
rung in der Lage des Compalles, wenn er fich nahe 
„bei dem Mittelpunkt der Stange befindet, zugleich 
die Gröfse und die Belchaffenheit dieler negativen 


Wirkung ändert. 


In der folgenden Tafel find meine Verfuche darge- 
fiellt. Es haben mir zu denfelben 6 verichiedne Stan- 
gen gedient, jede 25 Zoll -lang und 14 Zoil in das 
Gevierte. Drei waren Gufseifen, die drei andern 
Schmiedeeifen. Zwei der erfieren, welche in der er- 
fien Spalte der Tafel mit GE ı und GE 2, und zwei 
der letztern, welche in ihr mit SE ı und SE 2 be 
zeichnet find, waren befiimmt weilsglühend gemacht 
zu werden; die dritten wurden nie erwärmt und dien- 
ten zum Mellen der Grölse der Anziehung im kalten 
Zufiande, da die mehrmals erhiizten Stangen zu die- 
fem Zwecke nicht mehr recht brauchbar waren. _ 


Jeder Verfuch dauerte etwa eine Viertelfiunde 
Jang. Mehrentheils erhielten fich die Stangen weils- 
glithend 3 Minuten lang; dann üng die negative An- 
ziehung an, und fie dauerte ungefähr 2 Minuten lang, 
nach welcher Zeit die natürliche Anziehung wieder 
eintrat. Diele kam manchmal fehr fchnell zu ihrem 
Maximum; zu andern Zeiten (chritt fie aber nur 


langlaın vor, gewöhnlich aber war die Nadel 5 Stun- 
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de nach dem Anfange des Verfuchs {chon wieder voll- 


kommen ftationir. 


Um alle Verwirrung zu vermeiden, habe ich in 
der Tafel *) die Anziehung, welche nach den be- 
kannten Geletzen der Wirkung des Eifens in ges 
wöhnlicher Temperatur erfolgt, mit +, und die ent- 
gegengeletzte mit — bezeichnet, gleich viel welchem 


Ende der Stange der Compafs näher war **). Be- 
fand fich allo der Compafs über den Mittelpunkt der 
Stange, fo bedeutet + Anziehung des Nordpols, be- 
fand er fich aber unter derlelben, Anziehung des 
Südpols der Nadel ***). [Ueberall wo in der Tafel 
Striche fiehn, fieht im Originale ditto, fie bedeuten 
allo daflelbe als die Zalıl oder das Zeichen, die in der- 
felben Spalte zunächfi darüber fiehn. Wo nichts 
fieht, ii nıcht beobachtet worden. G.] 


*) Und zwar in der letzten Hauptfpalte derfelben. G. 


**) Diefes letztere fieht man aber aus der dritten Spalte der 
Tafel, welche überfchrieben ift: Ihres (der eifernen Stange) ~ 
Mittelpunktes Höhe über dem Compafs in engl. Zollen (height 
or depth of centre of bar from compafs); ftatt above habe 

ich in diefer Spalte ftets +, ftatt below — gefetzt. G@. 


“*) Nach der in der vorigen Anmerk. mitgetheilten Ueber- 
Schrift der dritten Spalte zu urtheilen, bezieht fich das above 
in ihr, auf den Mittelpunkt der Stange; natürlicher wäre es 
indefs es auf den Compafs zu beziehn, wie es hier im Texte 
gefchieht, und das ftinde wenigftens mit der Ueberichrift 

nicht im Widerfpruche. G. 
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Die eiferne Stange; Lage deg ° 
Verfuch | Nachweifung! ihres Mittel- | ihr Ab- | Compaffes 
welche zum |punktes Höhe) ftand vom |in Beziehung 
— . über dem Compafs der Stange 
iente Compafie 
engl. Zoll e. Zoll 
1 GE 1 — 0,0 6,0 S 30° W 
2 SE 2 
8 GE z 
4 SE 1 
6 _ — 45 _ N 80 W 
+ 455 S so W 
10 +10 60 
11 SE 2 — 12,5 8:5 N so W 
12 > N go 0 
13 GE ı — 1255 _ N so W 
‘4 om N 8 0 
15 SE 2 — 90 - N 80,W 
16 N go O 
17 GE 1 — — N so W 
18 _ N go O 
19 SE 2 — 6,0 N so W 
20 _ N so O 
2 GE ı _ ~ N go W 
22 — 8,5 N go O 
23 SE 2 — 3,0 6,0 S 80 O 
24 _ N43 W 
25 SE 1 0,0 6,0 — 


(1) In der Rothglühhitze wurde das Südende der Nadel von der 


Stange angezogen. 


(2) this bar being left ftanding, it attracted the fame three days after. 


(3) Vermuthlich berührte die Nadel die Compafsbiichfe. 
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(4) Beobachtet zu gleicher Zeit mit zwei Compaffen. 


Ablenkung des Compaffes 
bewirkt durch die Stange, Beiben 
als fie war köngen 
kalt weils | roth | blutroth 
o° of ray — 17° of of off 1) 
+ 30 | + 45 
+18 o o Oo | + 49 
+ 29 30 fe) — 120 + 44 
o oo| +33 
je) —,12 39} + 70 (2) 
© — 12 30] & 30 
° oo) 25 (3) 
re) — m 30 
o —15 o| + 4 
+ 29 30 o o o | - 37 30 + (4) 
+ 30 fe) + | 
+ 16 fo) 42 30 > _ 
+15 30 ° al + 47 30 
+28 30 +39 407 
+ 29 30 30 | + 42 oO 
+15 45 o _ +35 0 = 
+16 0 re) + 49 o 
+ 25 0 30 + 32 390% _ 
© -— 3-9 | +3.01 
+ 11 30 o _ + 36 30 L 
+13 0 ° + 36 30 
+ 8 o o — 21 30 an 
- — 25 5o| + 25 30 
o o | o —40 0 oo | 


(5) Das Nordende wurde in der Rothglühhitze nach der Stange 
hinwärts gezogen. 
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Die eiferne Stange Lage des 
Nachweifung] ihres Mittel- | ihr Ab- Compafles 
welche zum |punktes Höhe| ftand vom jin Beziehung 
Verfuche über dem | Compafs | ger Stan 
diente Compaffe ge 
engl, Zoll e. Zoll 
26 SE 2 | + 1,0 503 N 60° W 
27 SE ı 
28 SE 2 + 9.0 6,0 N 85 0 
29 SE ~ 
30 SE 2 — 1,0 5,5 N45 W 
31 SE I +35 7,0 N75 0 
32 SE 2 — 17 5,5 N45 W 
33 SE I + 17 _ _ 
34 SE 2 
35 SE i +45 6,0 N 55 0 
36 SE 2 _ 
37 SE ı 0,0 4,7 Wett 
38 SE 2 0,0 47 Nord 


(6) Beide Anziehungen erfolgten allmählig. 


(7) Die Nadel fprang plötzlich auf 123°, kebrte aber unmittelbar 
darauf wieder zurück. 


(8) Die Anziehungen waren allmählig. 
(9) Die negative Anziehung trat fehr fchnell ein, 


Es ift zu bemerken, dafs alle diefe Beobachtun- 
gen an den eifernen Stangen gemacht wurden, als fie 
fich in der Richtung der magnetifchen Neigung oder 
wenigfiens [ehr nahe in diefer Richtung befanden, und 
es zeigt fich aus ihnen, dafs die negative Anziehung 
da am gröfsten war, wo die natürliche Anziehung am 
kleinfien ift, nämlich der Mitte der Stange gegenüber, 
oder in der Ebne keiner Ablenkung. 
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(10) Sehr langfames Bewegen der Nadel. 


(11) Die Nadel ging fehr fchneil auf 100° und kehrte unmittelbar 
darauf zurück, anomal. 


(12) Regelmäfsige doch fchnelle Bewegung, 


(13) Die Nadel blieb ohne alle Bewegung. 


Ableukung des Compaffes 
bewirkt durch die Stange, ar 
als fie war - 
elühbend 
kalt weifs | roth | blutroth 
2° of — 4° 30° | + 5° 30” (6) 
; ° = 12 30 — (7) 
+ 47 30 o — 2 370 +60 0 | ¢) 
o _ 
© — 55 380; + 5 45 | (9) 
a — 2 30 | +33 30 | (10) 
° +100 o | +13 30 | (11) 
fe) — 26 0 _ (8) 
. + 30 © - (11) 
° — 5 30 | +35 30 | (8) 
° oo 
+ 3 30 -50 O | + 8 0 (12) 
° o 09 (13) 


Diefes führte mich darauf, einige Verfuche mit 
der eiferrren Stange in einer auf ihrer vorigen recht- 
winkligen Lage zu machen, die Relultate waren aber 


keineswegs fo fiark markirt, als in den vorhergehen- 


den Verfuchen: wir fanden zwar immer eine negative 
Anziehung, fie war aber lehr unbeträchtlich und flieg 
nie über 24°, 


Ich habe auch einen Verfuch mit einer 24 pfün- 
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digen eifernen Kugel gemacht, ihre Gluth war aber 
zu grofs, als dals fich genau beobachten liefs. Die 
Ablenkungen, welche ich fand, betrugen 


kalt + 13°13 beim Hellroth-Glühen — 3° 301 
beim Weifs-Gliihen o © beim Blutroth-Gliihen ++ 19° 30! 


Da es möglich war, dafs die Hitze felbfi, un- 
abhängig vom Lifen, die Urfach der oben befchriebe- 
nen anomalen Wirkung feyn konnte, fo verfchaflte 
ich mir zwei Äupferne Bolzen von viel gröfsern Di- 
menfionen als meine eifernen Stangen, und erlıitzte 
fie bis zu dem äufserfien Grade den das Kupfer ohne 
zu {chmelzen verträgt. Als ich fie aber an den Kom- 
pals brachte, liefs fich nicht. die geringfte Bewegung 
in der Nadel gewalır werden. 


Die einzige deinliieielichs Frklärung, die ich 


für diefe Anomalien zu geben wülste, ifi, dals weil 
die Eifenfiange an ihren Enden fchneller als gegen 
die Mitte zu erkaltet, ein Theil der Stange eher mag- 
netifch wird als der andere, und dadurch eine ver- 
fchiedne Art von Anziehung verurfacht. Doch ge 
fiehe ich, dafs fich hieraus nicht alle walırgenomme- 
nen Erfcheinungen genügend erklären laflen. Ich habe 
indels die Refultate hier genan fo gegeben, wie fie 
während der Verfuche aufgezeichnet wurden, und ich 
zweifle nicht, dafs competentere Beurtheiler als ich, 
durch fie fich werden in den Stand gefetzt fehn, die 
wahre Theorie ans ihnen abzuleiten, 
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Einige Verfuche über die Mittheilung von Magne< 
tismus an Ei/en in verfchiednen Lagen; 
von 


Bavex Powzır, M.A, Mitgl. des Oxford. Oriel-Colleg. 
Kritifch dargeftellt von Gilbert. 


| In einem kurzen Auffatze im Febrnarftiick 1823 der 
Ann. of philof. erzählt der Verf., die Veranlaflung zu 
feinen Verfuchen habe ihm der Auszug aus Hrn Sco- 
_ resby’s magnetilchem Auflatze gegeben, den auch 
- meine Lefer in dief. Annal. J. 1821 St.7 od. B. 68 
5260 gefunden haben. Es erhellte aus demlelben, 
' dals fich Eifen durch Biegen, Reiben, Feilen, oder 
| Winden magnetifch machen lälst, wenn es fich in der 
Lage der magnetifchen Axe oder nahe in diefer Lage 
befindet; über die Stärke des Magnetismus, den es 


hierbei nach Verfchiedenheit der Neigung annimmt, 


war indefs von Hrn Scoresby nichts beftimmt worden; 
Hierüber, fagt Hr. Powell, habe er fich durch [eine Verfu= 
che zu belehren gefucht, und er glaube in der That durch 
fie auf ein einfaches Gefetz geführt zu feyn, nach wel- 
chem fich die Stärke des auf jene Weile mitgetheilten 
Magnetismus verändere zugleich mit der Neigung ei- 
nes Eilenfiabes gegen den magnetilchen Aequator. Dafs 
ein ähnliches Gefetz {chon in irgend einer Schrift 
vorkomme, fey ilım nicht bekannt, auch fey Hr, 
Gilb, Annal, d, Phyfik, B, 73. St. 3. 3,1823, St. 3. R 
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Scoresby der Einzige, der von diefer Klafle magneti- 
{cher Erfcheinungen gehandelt habe. 

„Meine Verfuche, fagt er, waren von einer fehr 
einfachen Art. Stücke Eifendraht, von denen ich 
mich zuvor überzeugt hatte, dafs fie nicht magnetifch 
waren, wurden auf einem Apparale, der in der Eb. 
ne des magnetilchen Meridians feft fland, unter ver- 
{chiednen von 10 zu 10 Grad wachfenden Neigungen F 
gegen den magnetifchen Aequator, (wobei ich, nach F 


Hrn Barlow's Befiimmung, die magnetifche Neigung f 
zu 70° 50° annahm) mit ihrem cinen Ende fiark be f 
fefiigt, und dann am andern Ende gedrelit (wranch | 

ed) oder gewunden (twifled), jeder um eine gleiche F 
Zahl von Wendungen (turns), doch fo, dafs fie ih- | 
re geradlinige Geftalt und ihre Neigung unter dem 4 
befiimmten Winkel behielten. Die Stärke der mag- 


netifchen Kraft, welche fie hierdurcli erhielten, § 
wurde durch die Gröfse beftimmt, um welche fie eine | 
deichte Magnetnadel ablenkten, gegen deren Pol jeder 
Stab forgfältig in diefelbe Lage und in einerlei Ab- 
fiand von deinfelben gebracht wurde. Hr. Powell 
theilt das Mittel aus den [sechs Reihen folcher Verfu- 
che mit, welche er für die zuverläffgfen hielt. Man 
findet in der folgenden Tafel unter N die Neigung 
des Stabes gegen den magnetifchen Aequator, und un 
ter A die durch ihn bewirkte Ablenkung der Nadel 
aus dem maguetifchen Meridian. Da diefe Ablenkun- 
gen nicht den Neigungen proportional abnalımen, b 
verglich er unter andern die Tangenten der Ablen- 
kungen, und die Sinufle der Neigungen mit einar- 
der, und es zeigte fich, dals fie einander proporliond 
waren. Um diele Vergleichung zu erleichtern, hatte e 
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für die Magnetnadel, durch Probiren, Lage und Ab: 
fiand fo eingerichtet, dafs als der Stab fich in der 
Richtung der magnetilchen Neigung befand, alfo 
N= 90° und fin N=1 war, die Ablenkung genau 
26° 34° betrug, da tang 26° 54 = $ ift*): Die fernern 
zufammen gehörigen Werthe von fin N und tang 4, 
wie fie die Beobachtung gegeben hat, fiehn in der 
dritten und in der vierten Spalte der Tafel. Man 
fieht, dals dann auch für fie [ehr nahe durchgehends 
tang 4 = 3 fin N ift, wie die zu der Hälfte der Si- 
nulle als Tangenten gehörenden Winkel in der fünf« 
ten Spalte zeigen. 


tang A A 
(berechnet) 


A fin N 
(beobachtet) 


26° 34' 
26 10 
25 10 
23 15 
10 
50 
15 
30 
50 


[e) 


1,0000 000 
0,9 848 078 
0,9 396 926 
0,3 660294 
0,7 660 444 
0,6 427876 
0,5 COO 000 
0,3 420201 
0,1 736 482 
° 


0,5 000 352 
0,4 913 326 
0,4 698 539 
0,4 296 339 
0,3 872 058 
0,3.217067 
0,2 539 676 
6,1853 390 
0,0670043 


26° 34! 


26 
25 


13 
10 
25 
58 
49 

2 
43 
58 


Die nach diefer Voräusletzung berechneten Gröfsen 
der Ablenkung, weichen von den beobachteten nicht 
am mehr ab, als was fich den unvermeidlichen Feli- 
lern im Verfuche und in der Beobaclitutig zufchrei= 
ben lafst. 


*) Dafs Lage ünd Abftand nicht genau in Zahlwerthei angéges 
ben find, ift ein grofser Mangel in diefem Bericht, G- 
Rz 
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Hr. Powell glaubt durch diefes Gefetz , welches er 
aufgefunden habe, „dals nämlich die Sinulle der Nei- 
gungs- Winkel der Eifendrähte, den Tangenten der Ab- 
„lenkung, die fie in der Magnetnadel bewirken, propor- 
„tional find,“ reiche anders das Angeführte hin daflelbe 
darzuthun, werde die fcharfinnige Theorie des Hrn 
Chrifiie über die Natur der magnetifchen Wir- 
kung, wie er fie durch Verbindungen mit der Am- 
pere’fchen Theorie der magnetifchen oder electri- 
{chen Ströme verbellert habe *) » auf das befie be- 
fiatigt. 


Es fey in Fig. 3 Taf. V cegh ein Stück des durch 
Hrn Powell’s Verfahren magnetifirten Drahtes, wel- 
cher fich. folglich in der Ebne des magnetifchen Meri- 
dians, und unter einem gegebnen Winkel N gegen 
den magnetifchen Aequator geneigt befindet; ferner 
fey ab ein in derfelben Ebne befindlicher Durchmel- 
fer diefes Drahtes; xad die Richtung der magneti- 
{chen Neigung im Punkte a; und db, ac feyn auf ihr in 
derfelben Ebne fenkrecht nd gerade Linien, die 
alfo in der Richtung des magnetilchen Aequators lie- 
gen, und folglich N = xdf. 


Nun denkt fich Hr. Chrifiie in der Magnetnadel, 
in der Richtung der magnetifchen Neigung xad, Theil- 
chen oder Säulen magnetilcher Theilchen, auf welche 
das Eifen, indem es die Nadel ablenkt, wirke, und 
ift nicht ungeneigt diefe imaginäre Nadel oder Säule 
als aus Kreisfirömen fenkrecht auf diefe Richtung be- 
fiehend anzufehn, wie fie fich Hr. Ampere in [einer 


*) Siehe Annal. diefsj. Januarftück S. 42 u. 5. 
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Theorie denkt. Es fey ac die Ebne eines folchen Stro- 
mes. Nun werde der Draht dadurch magnetifirt, meint 
Hr. Powell, dals er folche magnetilche Ströme ein- 
fchlürfe (zmbibe), wozu das Winden ihn in Stand 
fetze; da er aber magnetifirt, nach Hrn Ampere, von 
magnetilchen Strömen in Ebnen fenkrecht auf [eine 
Axe umfloflen werde, und man fich fiatt eines Stro- 
mes in der Ebne ac, zwei Stréme ab und be denken 
dürfe, fo könne von dem eingelchliirften Strome ac 
nur der nach der Richtung ab wirkende Theil zum 
Hervorbringen des Magnetismus beitragen. Es iff aber 

ab = ac. fin N, und es mülle folglich diefem gemals 

die Stärke des Magnetismus, welche durch die Tan- 

gente der in der Magnetnadel hervorgebrachten Ablen- 

kung gemellen wird, dem fin N proportional feyn; 

welches das von Hrn Powell aus feinen Verfuchen 

abgezogne Geletz iff. 


Diefes Zufaramenftimmen, meint er, mache es 
fehr wahrlcheinlich, dafs wirklich magnetifche Strö- 
me, oder vielmehr, nach Hrn Ampere, Syfieme von 
magnetilchen Strömen, in der Atmofphäre (?) vor- 
handen find, und dals fie es find, durch welche der 
Magnetismus mitgetheilt werde, fey es wie in diefen 
Verluchen, oder überhaupt durch die Lage. 


Ueber feine fonderbare Vorfiellung vom Einfchlür- 
fen magnetifcher Ströme und vom Vorhandenfeyn der- 
felben in der Atmofphäre, fage ich nichts, beide find 
Hrn Ampere und Hrn Chrifiie fremd. Hr. Chriftie 


*) Hrn Powell’s fehr ungenügenden Vortrag habe ich fo, nach 
8.57 in der Chriftie’fchen Abhandlung am ang. O., verändert, G. 
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denkt fich in der Magnetnadel, nicht im Eifen, feine 
magnetifchen Säulen oder Ströme; das Eifen wird, 
nach ihm, durch den Erd- Magnetismus und deflen 
Ströme, die in demfelben parallele Ströme hervorbrin- 
gen, magnetifirt, und diefe wirken auf die der Na- 
del, bei einerlei Abfiand in fchiefen Richtungen 
fchwächer als in parallelen, Diefes find die Data mit- 
telft derer fich Hrn Powell’s Gefetz aus den Anfichten 
diefer Phyfiker ableiten läfst. — Hra Coulomb’s Theo- 
rie, der zu Folge das Eifen durch Vertheilung feiner 
beiden magnetifclen Materien von der Erde aus mag- 
netifirt ift, möchte indefs wolıl eine gemügendere Er- 
klärung geben, Dafs die Schichten der dadurch frei 
gemachten, an der Oberfläche des Eifens fich lagern- 
den magnetifchen Materien, in’ einem Stabe am En- 
de deflelben andere Dichtigkeiten haben müllen, als 
fie an entfprechenden Stellen einer Kugel haben wür- 
den, fällt in die Augen, und ift aus Hrn Poillon’s elec- 
trifchen Abhandlungen abzunelimen, 


Wie hat aber Hr. Powell überfehn können, dafs 
Hrn Barlow’s erftes Gefetz *), welches nach dem, was 
Hr. Barlow, bewielen hat, auch für jede andre Eilen- 
malle als für eine Kugel gilt *), und ausfagt, daß 
wenn die magnetifche Länge der Nadel in Beziehung 
auf den Eilfenfiab Z ifi, und ihre magnetifche Breite 
B ift, tang A = fin 2B.cos L feyn muls, in der 
allernachften Beziehung zu feinem Geletze fielit. Vor 
allen Dingen hätte er über den Zufammenhang bei- 
der Geletze Erläuterungen geben müllen. Man fieht, 


®) Annal. Januarheft S. 2 u. 16. G. **) Ebendaf. S. 23. 
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21 
dafs hier ein Feld zu vielen Verfuchen und mathema- 
tilchen Erörterungen eröffnet iff. 


Noch empfiehlt Hr. Powell den Scoresby’fchen 
Magnetimeter *) zu Verfuchen dieler Art, indem Hr 
Scoresby mit demfelben nur dargethan habe, dals das 
Magnetifchwerden des Eifens durch die blofse Lage 
(oder, wie Hr. Powell meint, durch das Einfchlürfen von 
Magnetismus durch das Eifen) fich durch Winden, 
Biegen, Feilen, Reiben etc. befchleunigen laffe. Er 
felbfi habe gefunden, dals ein Stück Eifen, das er lan- 
ge neben einem Magneten hatte ruhig liegen laflen, 
und das dadurch keinen Magnetismus angenommen 
hatte, wenn er damit eins der genannten Verfahren 
vornahm, fogleich magnetifch wurde. Auch habe er 
fich überzeugt, dafs wenn man einen Eifendraht in 
irgend eine Geftalt biege, dann magnetifire, und darauf 
in die entgegengefetzte Lage oder auch nur in eine ge- 
rade Linie wieder zurück biege, der Magnetismus 
ganz oder gröfstentheils wieder zerfiört werde, Daf- 
felbe gelchieht wenn man einen geradlinigen magne- 
tilch gewordenen Dralıt krumm biegt. Und daraus 
glaubt er fchliefsen zu dürfen, dafs eine innere Rei- 
bung der Theilchen des Eifens es fähig mache Mgg- 
netismus einzufaugen, und daßs ähnliche Reibungen in 
entgegengeletzten Richtungen im Eilen entgegenge- 
fetzte Wirkungen hervorbringen müllen, 


*) Annal, Jahrg, 1822 St. 7 S. 260. 
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Ueber eine beobachtete electro-magnetifche Partial. 
Erregung [Leitung], und diefe Erregung überhaupt; 


ein Schreiben von 


Pout, Prof. d, Math. u, Ph. am Fr. W. Gymn. in Berlin, 


Ich habe mich längere Zeit mit electro- magnetifchen 
Rotations - Verfuchen befchäftigt, in welchen das Dre- 
hen eines beweglichen Leiters von gréfserem Durch- 
meller um [eine eigene Axe beabfichtigt wurde. Ich 
nahm zu dem Ende einen [ehr leichten cylindrifchen 
Reif aus Kartenpapier, von 2” Durchmeller und 1,5% 
Höhe, der an dem einen oberen Rande durch einen 
kreisférmigen, aus einer fehr dünnen Glimmerlamelle 
bereiteten Boden gelchloffen war, wie die nebenfie- 
_hende Figur ihn verkleinert im Durch{chnitte zeigt, 
_und belegte die ganze Oberfläche dieles Körpers, au- 
{sen und innen, mit Stanniol, der durch die punktir- 
ten Linien angedeutet wird, Inder Mitte des Bodens 
befand fich an der untern Seite eine kleine mit einer 
Spitze verlehene Stahlplatte a, und an der obern Seite 
. ein kleines Cylindergefäls 6 von [ehr dünnem Stahlblech, 
Mit der Spitze a {chwebte der äußserli 
leicht in horizontaler Richtung dreh- 
bare Cylinder auf einer kleinen mit 
Queckfilber gefüllten Stahlpfanne, die 
von einem Drahte getragen wurde, den 
ich mit dem Zinkpole der Kette ver- 
band, während ein mit dem Kupfer- 
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pol der Kette verbundener Stahldraht in das gleich- 
falls mit Queckfilber gefüllte Gefils 6 tauchte. So 
konnte mithin die Leitung , oder wie ich mit Bedacht 
lieber fage, die Erregung, da für eine in allen Punk- 
ten möglichft geficherte leitende Verbindung angele- 
gentlich geforgt war, ihren Weg von 6 aus nach a 
durch die gelammte Stanniol-Bekleidung des Cylin- 
ders hindurch nelımen, und der aulsere Mantel def- 
felben mufste demnach, meiner Anficht gemäß, ein 
Circular- Magnet werden, deflen Nord -Polarität ilın 
ringsum in der Richtung von Welt durch Süd nach 
Oft-, fo wie die Süd-Polarität in entgegengefetzter 
Richtung umgab. Diefes zeigte auch in der That eine 
vor die Siidfeite des Cylinders hingeftellte Declinations- 
nadel; denn durch jede Stelle des Mantels, welche 
durch das Umdrehen des Cylinders vor den Nordpol 
der Nadel gebracht wurde, bekam fie im Momente des 
Schlielsens eine lebhafte weliliche Abweichung. 

Ich erwartete daher, dafs wenn ich einen fiärke- 
ren Magnet mit feinem Nordpole irgend einer Stelle 
des Mantels näherte, der Cylinder in entgegengeletz- 
ter Richtung, nämlich von Welt und Süd nach Of 
umhergetrieben werden würde. Aber das gefchah nur 
wenn der Magnet vor Stellen in einer befiimmten Ge- 
gend des Mantels, die etwa 3tel feines ganzen Umfan- 
ges betrug, gehalten wurde. In der Nachbarfchaft die- 
fer Gegend, zur Rechten und zur Linken derfelben, 
bewirkte er dagegen eine ganz entgegengeletzte, und 
vor andern entfernteren Stellen gar keine, oder nur ei- 
ne felir {chwache normale Bewegung. Wenn gleich 
diefe Erfcheinungen anfänglich überrafchend für mich 
waren, fo fah ich doch fehr bald, und die genauelte 
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Prüfung überzeugte mich davon, dafs hier, aufser dg 
[Leitung], noch eine durch Local-Umfiände begiinftigt 
Partial- Erregung [Leitung] innerhalb der erwalinten 
Gegend mit im Spiele war. Die vertikalen Gränzen diefer 
partial erregten Gegend verhielten fich wie zwei mit der 
Cylinderachfe parallele polare Linien, die eine nord- 
die andere füd-polar, und fie lagen der Polarität der 
allgemeinen Erregung homolog; d. h., wenn z.B, der 
Cylinder fo gedreht wurde, dals die partial erregte 
Gegend an der Südfeite dellelben war, fo befand fich 
die nordpolare Linie öfllich, die füdpolare wefilich 
von der Mitte diefer Gegend. Wenn ich in diele F 


Lage den Magnetfiab mit dem Nordpol yor die öfli- F _ 


che Nachbarfchaft der Nordpolar-Linie brachte, fof 
wurde die Polarlinie nach Welten hin abgefioßen, F 
und der Cylinder rückte einige Grade von Oft durch F 
Süd nach Weft um [eine Axe fort. In eben der Rich. 
tung wurde er auch durch die Anziehung der Süd- F 
polar-Linie gerückt, wenn der Nordpol des Stabes 

der wefilichen Nachbarfchaft diefer Südpolar - Linie 
genähert wurde. Wenn ich aber denfelben Pol de 
Stabes vor eine Stelle zwifchen den beiden Polarlinien, 
z. B, vor die Mitte der partial erregten Gegend brach- 
te, fo wurde die Nordpolar- Linie nach Often abgefto- 
fsen, die Südpolar-Linie zugleich eben dahin angezo- 
gen, und der Cylinder bewegte fich nun [ehr ralch 
von Welt durch Süd nach Oft um mehr als 90°. Hielt 
ich alsdann an der Oftleite des Cylinders den Nordpol 
eines zweiten Stabes in Bereitlchaft, fo wurde durch 
diefen die in feine Wirkungsfphäre geworfene par- 
tial erregte Stelle und mit ihr der ganze Cylinder aber: 
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mals in derfelben Richtung um eben fo viel weiter um 
(ine Axe gedreht, und durch vier in gleichen Ab-. 
fänden um den Cylinder geftellte, mit dem Nordpol 
ihm zugekehrte Stäbe fand alsdann eine anhaltende 
Rotation Statt; aber diefer Erfolg, weil er ganz andrer 
Art war, als derj eigentlich beabfichtigte, befriedigte 
mich wenig, 

Ich hatte drei folche Stanniol+Cylinder yon 1,5, 
yon 2 und 2,5 Zoll Durchmeller verfertigt, die alle 
iibereinftimmige Erfcheinungen zeigten, und der 
electromotorilche Apparat, deflen ich mich dabei be- 
diente, befiand aus einer Zinkplatte, zwei Kupferplat- 


ten und zwifchenliegenden mit yerdiinnter Schwefel- 
getränkten Pappfcheiben yon 12,5” Länge und 


Gen. E 12,5” Breite. Ob bewegliche®Leiter von geringerem 


Durchmeffer , oder ob fie überhaupt, wenn fie aiis fo- 


; liderem , zufammen geléthetem Metallblech befichen, 
ähnliche Erfcheinungen zeigen werden, habe ich mir 


vorgenommen unter “Anwendung eines viel kräftige- 


‚ ren Apparats zu unterfuchen, Dafs die Partial-Erregung 
‚ [Leitung], wenigftens der Lage nach, von Lokal-Um- 


finden abhängig fey, erfah ich, als ich an dem kleinfien 
meiner Cylinder die Leitung oberlıalb der partial er- 
regten Gegend durch einen Schnitt in den Stanniol un- 
terbrach ; die Partial-Erregung war nun aus diefer Ge- 
gend verfchwunden, hatte fich aber dafür auf die ent- 
gegengeletzte Seite des Cylinders geworfen, wo fie fich 
eben fo, wie an dem bisherigen Orte geltend machte; 
auch lag merkwürdiger Weile an den beiden grifse- 
ren Cylindern die füdpolare Linie gerade in der Nath, 
in welcher die beiden kürzeren Seiten des cylindrifeh 
gebogenen Stanniol-Rechtecks znfammen fiielsen. Auf 
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jeden Fall aber {cheint mir bei den erzählten Beobad, 
tungen der Umfiand am merkwürdigfien, dafs & 
Magnetnadel durch die Partial-Erregung nicht afficy 
wurde, fondern vielmehr vor den Polarlinien und ı 
ihrer Nähe ziemlich diefelbe normale Abweichung, 
wie vor jeder andern Stelle des Cylinders bekam. 

Ich habe mir diefe Phänomene auf eine Art yer 
fiändlich zu machen gefucht, die mir nach der Zei 
noch mehr Beftätigung zu finden {chien durch di 
-Verfuche des Hrn Prof. Schmidt, in welchen der- 
felbe mittelfi der gewöhnlichen Electricität, durch &- 
.ne über cylindrifche Stahlflächen fortgeführte elect-f 
Ache Entladung, zu beiden Seiten derfelben zwei ähn- f 
liche entgegengeletzt-magnetilch-polare Linien bildet. 
(Annal. 1822 B. 10 St. Bund | B. 11 St. 4.) Ich bin nim 
lich geneigt, jene electro-magnetilche Partial-Erregung | 
‚ELeitung] einem befiimmten Quanttim der Electricitit P 


der Kette zuzufchreiben, das gleichlam als überfchüf- P ; 
fige Thatigkeit nicht fchnell genug dazu gelangen 


kann, fich durch die ganze Metallmafle des [chlielsen- 
den Gliedes zu verbreiten, fondern, gleich der ge 
wöhnlichen Mafchinen-Electricität feinen Weg, durch 
zufällige Nebenumftände beftimmt, in einer Linie 
oder durch einen Theil der Fläche an der Aulsenleite 
des Leiters nimmt, und fo, wie an den Transverlal- 
Magneten des Hrn Prof. Schmidt, die beiden polaren 
Linien bildet. Die allgemeine Erregung [Leitung], als 


eine energilche, durch das Innerfie der ganzen Metall- 
malle ergollene Wirkung der Kette, ergreift die Magnet- 
nadel auf das lebendigfie; jene Partial-Erregung dage- 
gen afficirt, wie der Strom der Malchinen - Electrici- 
tät, die Nadel wenig oder gar nicht, und reagirt nur 
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nf den fiarkeren Magnet, wird auch’ vielleicht felbh 
durch letzteren verfiärkt oder modificirt, weshalb zu 
uterfuchen wäre, wenn die firömende Mafchinen- 
Bletricität keine Ablenkung der Nadel hervorbringt, 
ob nicht dagegen vielleicht ein beweglicher Leiter, 
wihrend ihn gewöhnliche Electricität durchfirömt, von 
einem fiarkern Magnete felbf{t abgelenkt würde. 

Dalfs übrigens ein cylindrifcher oder [phärifcher 
Theil des Leiters in der Volta’fchen Kette zu gleicher 
Zeit, und nach einer und derfelben Richtung, fowohl 
um einen magnetifchen Mittelpunkt aufser ihm, als 
‘ach um feine eigene Axe durch Electro - Magnetis- 
mus fortdauernd zu bewegen fey, habe ich {chon, ehe 
von den Rotations-Verfuchen der ausländifchen Phyfi- 
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egung P ker etwas bekannt war, in einer Abhandlung (Ifis, 
ricitit F 1622, Heft 4 S. 399) behauptet. Diefer Erfolg ift bis 
{chi jetzt nur noch immer theilweife dargefiellt; er, fo wie 
angen F überhaupt die Rotation, ift aber ein fo unmittelbares 
elsen- F Ergebnils der Circular-Polarität, dals dieles Kreifen des 
7 ge F magnetifchen Pols um den electro- magnetifchen Lei- 
lurch F ter und umgekehrt, in der Faraday’fchen Theorie 
Linie § felbfi als das Grundprincip aller electro - magnetilchen 
aleite F Erfcheinungen hingefiellt ift; aber in diefer bezie- 
erfal- F hungslofen Satzung hat es fafi die Miene einer von 
jaren |} neuem in die heutige Phyfik eintretenden qualitas oc« 
als B culta, Dagegen liegen die Rotations- Erfolge fo fern 


tall- 
net- 
age- 


von der Ampere’fchen Hypothefe, dafs wir durch letz- 
tere [chwerlich fo bald auf fie geführt wären. 
Electricität und Magnetismus werden in ihrer Be- 
fonderheit, und. für den ent{chiedenen Standpunkt 
unlerer Phyfik jeder Zeit als zwei durchaus verfchie- 
dene Erfcheinungen betrachtet werden müller, Das 
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inathematifch entgegengeletzte + und — x iff, 
ein abloluter Gegenfatz, == 0; jeder phyfifche Gegen. 
fatz aber mufs als folcher, aufser den Momenten da 
Gegenlatzes noch andere Beftimmungs - Elemente ent. 
halten, die, ftatt dals die Vereinigung der beiden Sx. 
ten zu o werden follte, hier vielmehr als ein reelle 
Etwas um fo befiimmender hervortreten können, 


Wenn Oxygen und Hydrogen; wenn ‘Säure und Al. 


gat geben, das für die Erfcheinung keineswegs =o, 
und dabei von jedem der Aggreganden wefentlich ver 
fchieden fo ift es ganz in der Ordnung, dafs auch 
+E und —E, mögen fie im Sinne der Dualifien 
oder Unitarier, mögen fie felbfi als materielle Subfirate 
oder nur als Zufiinde und Thätigkeiten der Materie 
betrachtet werden, bei der Aufhebung des Gegenlt- 
zes, den fie in jedem Falle bilden, gleichfalls ein reel- f 
les, von +E und —E verfchiedenes Produkt geben 
miiflen. Dafs aber der Magrietismus diefes Indifferen- 
zirungs -Produkt fey, ift die einfach grofse offenbarte 
Thatfache der Oerfied’fchen Entdeckung. Die Folge- 
rung, dals fonach eigentlich jedes o E mit vorhande- 
nem M verbunden feyn mülle, gilt nur, wenn das £ 
als etwas Materielles gefetzt wird; aber auch felbl 
wenn mani diefes inter einer andern Betrachtung 
weile zugiebt, fo find in der That wohl die früheren 
bekannten Beobachtungen von Coulomb und die neue- 
ren Hanftein’fchen Entdeckungen geeignet, die The- 
fis ini dieler Beziehung viel eher zu befiätigen, als jene 
Folgerung fie zu entkräften vermöchte. 

Wenn alfo der Schliefsungs - Draht der Kette ein 
wahrhafter Magnet if, fo fragt es fich weiter, untef 
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welcher beftimmten Form der Magnetismus deflelbeii 
in die Erfcheinung trete; und hier kann wahrlich 
nichts anders als: durch Circular-Polaritat, die 
Antwort feyn. Schon das einzige Factum, dals jeder 
Punkt des Schliefsungs - Bogens in einem Eifendrahte 
eben fo wohl + M als — M hervorzurnfen vermag, 
je nachdem der letztere in diefer oder in entgegenge- 
fetzter Richtung daran gefirichen wird, ift von der 
Art, dafs nicht zu begreifen ift, wie es fich in die An- 
nahme einer bloßen Bi- oder Tetra-Polarität fügen 
foll. Man iff gezwungen, wenn einmal der erfte 


Punkt anerkannt ifi, auch die Thatfache einzuräu- 


men, die man ja auch beim gewölnlichen Magnete 
zugeben muls, dafs in jedem Punkte des Leiters +M 
und —M zugleich, nur durch die verfchiedene Rich- 
tung auseinander gehalten, vorhanden fey. Behufs 
mathematifcher Entwickelungen kann diefer Zufiand, 
um dem Calcul eine Handhabe darzubieten, unter der 
Form eines wirklichen Umkreifens des + M und 
— M betrachtet werden; aber für die rein phyfikali- 
{che Anficht iff ohne unnöthige Einmifchungen und 
fallche Conlequenzen kein Grund dazu vorhanden. 
Das Gelagte kann zugleich als gelegentliche Er- 
wiederung auf die im J. ı822 B. ıı St. 4 diefer An- 
nalen enthaltenen nachträglichen Bemerkungen des 
Hrn Hofrath Munke dienen, der, wie er felbfi dort 
andeutet, grolsentheils nur die zu meinem Auflatze 
B.11 St. ı gehörigen Zeichnungen, ohne genauere 
Vergleichung des Textes felbfi beachtet zu haben 
{cheint, und der eben daher eine fremde Anficht, näm- 
lich die der Umkreifungs-Theorie, bei welcher firömen- 


de Electricität und Magnetismus gewöhnlich identifch 
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gefetzt werden , mir ale die meinige, d. h. als eine fol. 


che, zu der ich mich bekenne, unterlegt. Eine fol- 
che Anficht ift aber mittelbar und unmittelbar meinem 
hyfikalifchen Glaubens - Bekenntnifle eben fo fern, 
ent{chieden die Hypothefe der Cartefianilchen Wir. 
bel aus den Lehrfyftemen der heutigen Phyfik salir 
chen if. Ich habe daher auch keine Veranlallung, 
den weiteren dortigen Einwiirfen zu begegnen, da der 
Standpunkt, gegen den fie gerichtet find, durchaus 
nicht der meinige ift, obgleich ich glaube, dals felbf 
von dielem Standpunkte aus jene Bedenken zu beleiti- 
gen wären. t 
Dafs übrigens ein durch Electricität magnetifirtes 
Kreisblech, erft beim Zerfchneiden die der Anficht der 
Circular-Polaritat gemäßßen +M und — M in jedem 
Punkte an den getrennten Stellen zeigt, macht gewil- 
fermafsen diefe Anficht noch handgreiflicher, als es 
das freie Hervortreten des Magnetismus gethan haben 
würde. Es ift dadurch augenfcheinlich die Coexiltenz 
des + M und — M in jedem- Punkte dargelegt, nur 
unter ‘der Modification, dals fie hier neben einander 
‚ruhen, während fie in dem regen, lebendigen Zuftan- 
de des electro- magnetilchen Leiters neben einander 
nach Aulsen hin in Wirkung treten; wie fich denn 
überhaupt wohl der gemeine Magnetismus zu dem der 
Kette wie Schlaf zum Wachen verhalten mag. Doch 
ift auch mit diefen Erfahrungen der Gedanke an die 
Möglichkeit der Darfiellung gelonderter Circular- 
Magnete, bei der kräftigfien Erregung und bei dün- 
nen und {chmalen, leichter zu durchdringenden Rin- 
gen, wohl noch keinesweges aufgehoben; aber felbft 
im Falle der iiberwiefenen Unmöglichkeit darf nicht 
vergellen werden, dals der gemeine Magnetismus und 
der der Kette ihre Unterfchiede haben müllen, wie fie 
die Mafchinen- und galvanifche Electricität hat, und 
dafs mithin die Anficht der electro-magnetilchen Cir- 
cular-Polaritat mit der Darftellung eines gemeinen Cir- 
cular-Magneten zwar auf eine angenehme Weile beftä- 
tigt, aber durch die etwa erwielene Unmöglichkeit 
folcher Darftellung nicht im mindeften gefiört werde. 


Berlin, d. 31 Decemb. 1822. 
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Weber die concentrifohe Juflirung dreifachen 


Objectiv - Glafes ;* 
von 
Hyoe M.D., Vice-Präf. d. köm, 
(vorgel. in d. L. Soc. am 13 Dec. 1821.) 
Frei überfetzt von Gilbert, 


Ein von Dollond im J. 1971 gemachtes Fernrohr mit 
dreifachem Objectiv, von 45 engl. Zollen Brennweite, 
welches ich befitze, hat mir Gelegenheit gegeben die 
Centrirung chin adjuflement) der einzelnen Lin- 
[en zu unterfuchen, und ich habe mich einer Metho= 
de diefe Juftirnng zu verbeflern bedient, welche zu 


dem Zwecke noch nicht gebraucht zu feyn {cliemt. - 


Dals ich ein bei 40jahrigem Gebrauch bewährtes und 
allgemein als vorzüglich anerkanntes Objectiv, in feine 
einzelnen Linfeh auseinander zu'nelimen wagte, wur- 
de vori allen, die das Infirument und zugleich die 
Schwierigkeit des Centrirens kantiten, als ein über- 
äiltes Verfahren betrachtet, das ich berenen würde, 
Durch die gleich zu befchreibende Prüfung war ich 
aber überzeugt, dals fieh mein Objectivglas noch ver- 
vollkommnen laffe, und es fiützte fich meine Hoff- 
nung anf Erfolg anf nicht zu bezweifelnden Grundfätzen. 

Wenn man irgend einen glänzenden Gegenftand 
durch ein dreifaches Objectivglas olıne Augenglas be- 

Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 75. St. 3. J.Ji823. St.3. S 
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fiebt , fo wird man zugleich mit dem Bilde durch Bre. 


chung, eine Reihe von {chwiacheren Bildern gewahr, 
welche durch zwei Zuriickwerfungen der Strahlen 
_ yon den verfchiedenen Oberflächen entftehn; und da 
die Lage jedes dieler Bilder abhängig ifi von den 
Krümmungen der beiden Flächen, die es durch Zu- 
rückwerfung bilden, fo erfcheinen fie in verfchiednen 
Entfernungen von dem Objectivglafe. Der Ober- 
flächen der Linfen find 6, man kanı daher aus jh- 
nen je zwei auf 15 verfchiedne Weilen nehmen; und 
gerade fo grols ift die Anzahl der durch Zurück wer- 
fung fich zeigenden Bilder, welche man gewahr wird, 


Sind die Linfen des Objectivs gehörig centrirt, das 
heifst fo juftirt, dafs ihre Axen genau zulammenfallen, 
fo muls diefe Reilıe von Bildern in einer geraden Linie 
erfcheinen ; und umgekehrt milfs fich eine fehlerhafte 
Lage der Linfen fogleich dadurch verrathen, dals ei- 
nige diefer Bilder aus der geraden Linie heraustreten. 


Es zeigt fich ein Theil diefer Erfcheinung, wie 
man ihn auf Taf. VI in Fig. ı abgebildet fieht, [ehr 
deutlich, wenn man das Auge dicht vor das Objectiv- 
glas hält, und nahe vor ein kleines Loch am Augenende 
des Fernrohrs eine Lichtflamme [etzt. Man fieht in diefer 
Lage jedoch der Bilder nur 10; nämlich 2 jenfeits des 
durch blofse Refraction entfiehenden Hauptbildes, 4 
in regelmälsiger Folge näher beim Auge, und 4 fehr 
kleine, ganz dicht aneinander, in einem kleinen Abfian- 
de von dem Objectivglale, im Innern des Rohrs, Da 
die 5 andern Bilder aufserhalb des Rohrs, einige Zoll 
hinter dem Objectivglafe liegen, fo bekömmt man fie 
nur zu jehn, wenn man das Auge weiter entfernt, 


y 
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und fie Jaffen fich am beften mit Hülfe einer convexen 
Linfe wahrnehmen (fiehe Fig.’ 2). 


Jedes der beiden zuerft genannten und der vier 
nächft folgenden Bilder, wird von ein Paar Flächen er- 
zeugt, deren erhabne Seite der Krümmung nach ei- 
nerlei Seite zu liegt; und zwar die beiden erfieren von | 
folchen, in denen die hohle zurückwerfende Fläche 
fiirker als die zurückwerfende erlıabne gekrümmt if 
(Fig. 5), die vier folgenden aber von folchen von de- 
nen umgekehrt die holıle Fläche, die weniger ge- 
kriimmte ift (Fig. 4). Die vier kleinen Bilder entfiehn 
von Paaren von Oberflächen, deren convexe Seiten 
einander zugekehrt find (Fig.5), und die 5 außerhalb 
des Rolırs liegenden Bilder von Paaren von Flächen, 
deren concave Seiten einander zugewendet find (Fig.6). 


Um den Urfprung jedes diefer Bilder deutlich zu 
erklären, habe ich in Fig. 7 diejenigen Flächen des drei- 
fachen Objectivs, deren convexe Seite nach dem Auge zu 
liegt, mit den grolsen Buchfiaben A, B, C, und die, deren 
convexe Seite nach dem Rohr zu gekehrt ift, mit den 
kleinen Buchfiaben d, e, f, bezeichnet, und in Fig. 8 
bei jedem Bilde die beiden Flächen, von denen es her- 
vorgebracht wird, durch diefelben Buchfiaben nach- 
gewiefen. Zwei grofse Buchitaben, wie BC, oder 
zwei kleine Buchfiaben, wie de, zeigen alfo Verbin- 
dungen an, zweier nach einerlei Seite zu gekehrten 
Krünımungen, wie in Fig.5 und 4; ein grofser und 
ein kleiner Buchfiabe weilen dagegen entgegengeletzt 
liegende Krümmungen nach, und zwar je nachdem fie 
wie in dC, oder wie in Bf auf einander folgen, wie in 
Fig.5, wo ein negativer Focus entfieht, oder wie in 
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Fig. 6, wo fie einen pofitiven diefleits des Objectivgla- 
fes liegenden Focus bilden. 
’ Um mich von diefem Urfprung der Bilder zu ver- 


gewillern, habe ich eine der beiden convexen Linfen des 


Objectivs etwas bewegt. Wenn man dieäufsere Linfeein 
wenig neigt, wie in Fig. 9, fo werden alle von den 
Flächen A oder d abhängenden Bilder verrückt, und 
kommen in diefelbe geneigte Linie gf zu fiehn, das 
Bild Ad ausgenommen, welches an feiner Stelle un- 
verrückt bleibt, da dann die relative Lage der beiden 
Flächen A und d der Linfe nicht verändert iff. 

In Fig. 10 ift der Erfolg einer ähnlichen Neigung 
der nach dem Innern des Rohrs zu liegenden convexen 
Linfe dargefiellt; alle von den Flächen C oder f ab- 
hängenden Bilder treten in die geneigte Linie zé, mit 
Ausnahme des Bildes Cf das unverrückt bleibt. 

Wird eine der convexen Linfen nur verfchoben, 
ohne zugleich von der Hohllinfe durch Drehen ent- 
fernt zu werden, fo bleibt ihre eine Fläche mit der der 
mittlern Linfe in Berührung; alle von diefer Fläche 
abhängenden Bilder bleiben daher unverrückt, und 
nur die in Fig. iı von der Fläche e, und in Fig. 12 
von der Fläche f abhängenden Bilder treten an an- 
dere Stellen. 

Eine Verfchiebung der mittelfien Linfe wirkt gerade 
fo, als wenn die äufsern Linfen beide nach der entge- 
gengeletzten Richtung verlchoben würden, und bringt 
daher eine noch auffallendere Veränderung in der Lage 
eines Bildes, das durch das Verf[chieben diefer letzteren 
aufdiefelbe Weife verrückt wird, hervor. Herab{chieben 
der Hohllinfe bewirkt z. B. dallelbe, als wenn man 
von oben her einen Keil zwifchen die beiden äufsern 
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Linfen brächte, fo dals, obgleich ihre innern Flächen 
mit dem Hohilglafe nach wie vor in Beriihrung bleiben, 
ihre äulseren Oberflächen 4 und f doch alsdann oben 
weiter von einander entfernt find, und das von ihnen 
abhängende Bild Af um das Doppelte erhöht er- 
fcheint. Daher lafst fich die Lage diefes Bildes Af zu 
einem vorzüglich feinen Prüfungsmitiel der richtigen 
Centrirung des Holiglafes brauchen, und ifi der befia 
Fingerzeig beim Beenden des Ceutrirens. In meinem 
Objective, mit dem ich mich vorzüglich befchäftigt 
habe, liegt diefes Bild für diefen Zweck fehr glück» 
lich, indem es dem äufserfien Bilde 4d fo nahe fieht, 
dals der geringlie Feller in ihrer gegenfeitigen Lage 
fogleich walırzunelimen ift, 

Um völlig Herr über die Lage von jedem Paare 
der Flächen zu feyn, hatte ich mir eine gréfsere Fal- 
fung (cell) als gewöhnlich gemacht, mit zwei Paar 
auf einander fenkrechten auf die Ränder der Lin- 
fen wirkenden Jufür - Schrauben (applied to the 
edges of each glass), und brachte zuerfi die Bilder 
in einerlei lothrechte Ebue, mit Hülfe der in horizon- 
taler Ebne einander entgegengefetzten Schrauben der 
einen Art, und dann in eine gerade Linie, mittelft der 
obern und untern auf den erfieren fenkrecht fiehen- 
den Schrauben. 

Bei diefem Centriren verdient nächfi den beiden 
Bildern Af, Ad noch ein anderes Paar Bilder vorzüg- 
liche Aufmerkfamkeit, weil ihre Bewegungen von 
einander unabhängig find, und fie fo nahe bei einan- 
der fiehn, dafs fich jede Veränderung in ilırer gegen- 
feitigen Lage [ehr leicht wahrnehmen läfst. Es zeigen 
fie Fig. 11 und 12, wo die punktirtemLinien die Un- 
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- regelmälsigkeit nachweilen, welche aus mangelhaften 
Centriren der inneren oder der äulseren convexen 
Linfe des Objectivs entfieht. Auf ähnliche Weife fiellt 
in Fig. ı5 die Linie pg die Irrung dar, welche aus 
einer mangelhaften Cenirirung der hohlen mittelfien 
Linfe entl[pringt. 


Lediglich mit Hülfe diefer Wegweifer habe ich 
es!dahin gebracht, mein dreifaches Objectivglas wie- 
derholt auf das Vollkommenfie wieder zulammenzu- 
letzen, nachdem ich es aus [einer Fallung herauszn- 
nehmen gewagt hatte. Ich glaube daher diefe Metho- 
de mit Zuverficht allen empfehlen zu dürfen, welche 
ihre dreifachen Objectivglifer zu vervollkommnen 
wünfchen. Der zu erlangende Grad von Genauigkeit 
bei diefem Verfahren des Ceritrirens hängt von der 
Kleinheit und der Helligkeit des Lichtes ab, dellen 
man fich dabei bedient. 


Wenn es blos darauf ankömmt, dafs man die hier 
von mir befchriebne Reihe von Bildern (ehe, fo braucht 
man kein Augenftiick in das Fernrohr einzufchrauben, 
um die Flamme des Lichtes dellen man fich dazu be- 
dient zu verkleinern. Um wahrzunehmen dafs die 
Bilder nicht [ehr unregelmäfsig find, reicht es hin, dals 
fich an der Stelle des Oculars eine runde Oeffnung 
(an eye-hole) von % oder 5 Zoll Durchmeller befin- 
de. Hat man aber zur Abficht die Centrirung mittelfi 
einer Lichtflamme zu jufüren, fo fange man mit ei- 
nem einfachen Ocular (a fingle eye- glass) von 5 
oder 7, Zoll Brennweite an; diefes giebt eine Reihe 
netter Bilder, welche zu dem beabfichtigten Zwecke 
fehr geeignet find. Um indels eine Centrirung auf 
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das feinfle zu vollenden, finde ich Sonnenlicht und 
den Gebrauch einer linfe von noch viel kleinerer 
Brennweite unentbehrlich. Es ift dabei nicht nö- 
thig das Fernrohr auf die Sonne felbft zu rich- 
ten *), denn wenn auch ihr Licht fehr {chief auf ein 
kleines Ocularglas fällt, fo find die äußern Bilder 
Ad und Af doch blofse leuchtende Punkte, fo dals - 
man jeden Fehler in ihrer gegenleitigen Lage un- 


mittelbar entdeckt. 


Durch diefes Mittel letzter Centrirung, und oh- 
ne weitere Revifion, iff das Fernrohr, an welchem 
ich diefe Methode verfucht habe, zu einer folchen 
Vollkommenheit gebracht worden, dais es felir klei- 
ne einander fehr nahe fiehende Sterne, z. B. 44 des 
Bootes und 6 der Krone, von einander getrennt dar- 
fiellt, und dafs es die kleinen zweiten Sterne von $ im 
Orion und von 24 im Adler mit aller der Deutlich- 
keit zeigt, welche der jedesmalige Zufiand der Luft 
zuläfst. Die Gränze der Kraft deflelben habe ich 
noch nicht beftimmen können, da dazu fo giinftigo 
Umfiände der Atmofphire erfordert werden, als nur 
felten vorkommen. 


*) With this view, there is no occeafion to point the tele- 
[kope to the fun. 
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Wiederholung von Dr. Fraunhofer’s in München 
merkwürdigen opti/chen Verfuchen, 
und einige electrifch-magnetifche Bemerkungen; 
vou 


J. W. Prarr, Prof, d. Math. zu Erlangen. 


(In einem Schreiben an Gilbert.) 


... Ich Aatte Ihnen wiederum für Ihre vortreff- 
lichen Annalen jährlichen Bericht ab. Er war {chon 
vor geraumer Zeit entworfen, wird aber dellen unge- 
achtet, wie ich hoffe, noch immer nicht zu [pit kommen, 

Von einigen optifchen Befchäftigungen trage ich 
Ihnen zuerfi vor. Bei einem Beluche zu München 
in den Ofterferien 1822 hatte ich das unfchätzbare 
Vergnügen, die Bekanntfchaft des Herrn Prof. Dr. 
Fraunhofer zu machen. Er hatte die Güte mir 
feine vortrefflichen und wundervollen Verfuche, fo- 
wohl die frühern über die dunklen Streifen im pris- 
matilchen Farben-Spectrum, als auch feine neueften 
über die wechfelfeitige Einwirkung gebeugter Licht- 
firahlen zu erklären und zu zeigen *), Die Verfuche 


*) Die erfteren habe ich meinen Lefern, in einem freien Aus- 
zuge aus der in den Schriften der kin, Baierifchen Akademie 
der Will. auf die Jahre 1814 und 1815 enthaltenen Abhand- 
lung des Hrn Dr. Fraunhofer, in B. 56 diefer Annal. (Jahrg. 
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über das Spectrum fah ich felbfi, und erfiaunte über 
die Vollkommenheit, womit fich diefes Phänomen 
darfiellte. Mit der grölsten Schärfe fah ich die ver 
fchiedenen einfachen, doppelten, feinern, dunklern, 
zufammengedrängtern Linien in den verfchiedenen 
Farben; und ward überzeugt von dem Satz, dafs um 
jede Linie in den verfchiedenen Farben deutlich zu 
fehn, eine andre Stellung des Prisma erfordert wer- 
de. Diefes und die Verfuche über die Beugung er- 
klärte mir Herr Dr. Fraunhofer mit einer Dentlich- 
keit, Genanigkeit und Leichtigkeit, daß, ob ich 
gleich letztere nicht felbfi fah (der Himmel verdü- 
fierte fich bei meinem erften Befuch, und in den we- 
nigen folgenden Tagen war ich, wie es in einer an 
Allem reichen Stadt, wie München, zu gefchehen 
pflegt, nicht mehr Herr meiner Zeit) mir doch ein 


deutliches Bild geworden ift. Ich wünfchte {piter für 


meine Vorlefungen die Verfuche anfiellen zu kön- 


1817 St. 7 S.264) vorgelegt: „DBeftimmung des Brechungss 
und des Farbenzerftreuungs-Vermögens verfchiedener Glas- 
arten, in Bezug auf die Vervollkommnung achromatifcher 
Fernröhre.“ Die 5 grofsen, von Hrn Fraunbofer felbft ge- 
zeichneten fchönen Kupfertafeln, welche zu feiner zweiten 
Abhandlung in dem $ten Bande der Schriften der Akademie 
gehören, haben mich bis jetzt verhindert von diefer feiner Ar- 
beit, tiberfchrieben; „Neue Modification des Lichtes durch ge- 
genfeitige Einwirkung und Beugung der Strahlen, und Ge- 
fetze derfelben; von Jof. Fraunhofer in München, 76 S.“ 
die ich feiner Güte verdanke, für diefe Annalen Gebrauch zu 
machen; doch foll diefes noch gefchehn, fobald die HH. 
Arago und Fresnel ihr Wort gelöft haben werden, die fran- 
zöfifchen Phyfiker mit diefer Arbeit bekannt zu machen, um 
ihre Bemerkungen dabei mit benutzen zu können. Gilb, 
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neu, und Herr Dr. Fraunhofer hatte auf meine Bitie 
die Güte, mir einen Achromat, Spiegel, 2 Prisma, 
die Beugungs-Apparate gefilligf mitzutheilen. Ich 
theile Ihnen nun einige Bemerkungen mit. 

1) Der Verfuch über die dunklen Streifen im 
Prisma *) wird, nach Fraunhofer, fo angefiellt, daß } 
man durch eine feine linienförmige Oeflnung im ver- 5 
finferten Zimmer, Licht von der Sonne, oder vom 
hellen Sonnen - erleuchteten Himmel herein Jas 


in die dunkle Kammer. In gewiller Entfernung be Fy 
trachtet man diefe hellen Linien durch einen Achro- £ 
mat, vor deflen Ocular man unmittelbar das Prim F 4. 
fiellt, mit fenkrechter Axe wenn jene Linie fenkrecht BY 
ift. Es erfcheinen dann die dunklen Linien im Spec F £ 
trum für jede Farbe deutlich, wie oben gemeldet. Ih D: 
habe den Verfuch in verlchiedenen Diftanzen vondae P St; 
Oeffnung gemacht, und wieder das alte befiätigt ge R 
funden, dafs die prismatilchen Farben fich imma tif 
mehr mit der Entfernung entwickeln. Ich habe die das 
felbe Oeffuung in der Entfernung von 1 Fußs und licl 
30 Fuls betrachtet, (durch einen Achromat vor dm in. 
ein Prisma fiand): die Streifen blieben in ihren Ver nur 
haltnillen, während die Farben allmälig fich entwil-F tet | 
kelten. Ja einmal fah ich durchs Prisma mit bloßem ff Lic! 
Auge noch in der Mitte weils, mit dem Achroma 
war es {chon als Spectrum mit [einen Streifen da. *) 
2) Ich komme auf einen alten Einwurf, den mar, f 
nicht der Theorie der Newtonianer, fondern ihrer opti- z 
{chen Kunffprache, wie mich dünkt mit allem Rechte, f 
maclıt. Sie verlangen immer, das [och im Fenfterladen : 
di 
*) Siehe Annal. B. 56 S. 278 f. a 
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foll klein feyn, damit man wirklich einen einfachen — 
Lichtfirahl erhalte und zerlege. Die Fraunhofer'ichen 
Verfuche zeigen unwiderfprechlich, und er fagt es 
deutlich felbfi, dafs hier nur von dem /cheinbaren 
Durchmeffer der Oeffnung die Rede fey *), mit einem 
Wort von nichts abfolutem, von keinem Lichtfirahl, 
fondern, wie Göthe es richtig ausdrückt, von einem 
Bilde, vom einem erhältni/s dellelben zum Auge, 
zur Kryftall- Linfe *). Eine Oeffnung im Laden auch 
Meilen breit, würde in der gehörigen Eintfernung die- 
felbe Erfcheinung geben wie die feinfie Oeffuung in 
der Nahe. Diefes folgt ja auch aus Dr. Fraunhofer's 
Verfuchen über das Licht und die prismatifchen Er- 


| fcheinungen der Fixfierne, deren Bild, faft ohne 


Durchmeller, doch von niemand für einen einfachen 
Strahl gehalten wird. 

5) Die Gefialt der dunkeln Streifen im prisma- 
tifchen Spectrum hängt ab von der Gelialt des Bildes, 


_ das man durch das Prisma betrachtet. Es find unend- 


lich feine Linien, oder dichtere geradlinige Streifen 


in Dr. Fraunhofers Grund -Verfuch, weil die Oefl- 
nung, durch die das Licht vom Spiegel hereingelei- 


_ tet wurde, eine geradlinige Figur hat. Ich habe das 


Licht durch eine mondförmige, auf beiden Rändern 


*) Sollte ein Mathematiker wie Newton je etwas anderes als 
fcbeinbare Gröfse, Kleinheit des Gefichtswinkels, haben be- 
zeichnen wollen, wenn er auch (für gegebne Abftande des 
Prisma) eine abfolute Gröfse nannte? Und follten die viel- 
deutigen Ausdrücke: Bild, Verhältnifs zum Ange, zur Kry- 
ftall-Linfe, in der Göthe’fchen Ausfage nicht Freiheit geben, 

der Erfahrung Meinungen unterzufchieben, und alles hier in 

das Gebiet des Vagen und Dunklen verfetzen ? Gilb, 
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fehwach convexe Oeffnung herein fallen laflen, ja 
durch eine feine ganz kreisförmige Oeffnung, und die 
dunklen Streifen nalımen immer die Geflalt der Oefl 
nung an. Da diefes nun gleichfalls blos relativ, in 
Beziehung nämlich auf den /cheinbaren Durchmeller 
der Oeffnung , zu betrachten ift, fo gilt wieder die yo- } 
rige Bemerkung. 

4) Ich habe zwei Oeffnungen, in gehörige 
fcheinbarer Entfernung von einander, als Durchgang- 
Gefialten für das Licht angebracht, und beide durch F 
das Prisma vor dem Achromat betrachtet; die Farben 
der zwei Spectra, die dadurch entftanden, mifchten F 
fich, nach der bekannten Weile, während die Strei- f 
fen ihrem Geletze für fich folgten, 

5) Die Nicht-Achromafie des menfchlichen Auges 
hat Dr. Fraunhofer in feiner Abhandlung angeregt *), 
Dabei glaube ich auch etwas ganz fonderbares bemerkt F 
zu haben, nämlich die Weltgegenden im Auge, um 
mich fo auszudrücken in Kürze. Die Anficht des Spec- 
trums ift anders je nachdem die leuchtende Linie, die 
das Auge trifft, fenkrecht, oder wagrecht iff. Unbe- 
deutend {cheint freilich der Unterfchied; follte wirk- F 
lich in der Kryfiall-Linfe diefer Unterfchied gegrün- 
det feyn? 

6) Um alle diefe Erfcheinungen olıne den Um- 
fchweif und das Weitläufige einer dunklen Kammer, 
oder grofsen Zimmers zu haben, erdachte ich mir er f 
ne Vorrichtung mit einem Kafichen und Röhren, 
durch welche das Licht wirklich in dem lichtleeren F 
Haum fortgeleitet wird. Fig. 14 auf Taf. IV giebt eine 


*) Annal. B, 56 S. 304. G. 
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Vorftellung von diefem Apparate: A ift das Käfichent 
mit dem Prisma, B, C, find die Röhren, vorfiellend 
die Camera obfcura, D ift ein Geitell mit Armen, um 
die Röhren zu fiützen. Aufser der Tragbarkeit hat 
diefe Vorrichtung alfo noch den Vortheil der Rein- 
heit: die Winkel des Kafichens miiffen fich natürlich 
nach dem Winkel des Prisma und feiner brechenden 
Kraft richten. 

7) Endlich bemerke ich noch, dafs Prof. Ohm 
aus Cöln einige von den dunklen Streifen mit blofsem 
Auge zu fehen glaubte. Er war in den Ferien hier, 
und wir machten die Verfuche mit einander. 


2 


4 Die Verfuche über die Modification des Lichts 
durch wechfelfeitige Einwirkung und Beugung, (wie 


: fie Doct. Fraunhofer in feiner Abhandlung dariiber 
nennt), find ohne, Zweifel das fchönfte und wunder- 
‚ lamfie das die Phyfik aufzuweifen hat. Der Apparat 
 dazn ift freilich auch mit der gröfsten Kunft und 
| Schärfe ausgeführt, fo wie die Erfindung eben fo viel 
| Klarheit als Scharffinn mit fich bringt. Einen Theil 

diefer Apparate nennt Hr. Dr. Fraunhofer ein Gitter; 

_  befieht diefer nämlich aus einer Reihe parallel, mit 

kleinen Zwilchenräumen, aufge{pannter Saiten, oder aus 

einer Reihe von unendlich feinen geraden Linien, die 
| auf ein Goldblättchen radirt find, das auf durchfich- 
tiges ebenes Glas geklebt ifi. Es grinzt an das Wun- 
| derbare, wie nah nebeneinander und wie fein Dr. 

Fraunhofer diefe Linien zieht. Man betrachtet durch 

diefes Gitter, (oder durch einige (einer Fäden, indem 

man die andern zudeckt, oder auch nur durch Einen 
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Faden), nachdem es vor den Achromat gefiellt worden, 
eine feine L.icht-Linie im dunklen Zimmer. Je feiner dig 
Linien im Gitter find, defio mächtiger iff die Wirkung; 
.die Diftanz der Linien wirkt hier abfolut, nicht relatiy, 
Es erfcheinen melırere Reihen von Nebenbildern, alle 
mit den prismatilchen Farben. Dr. Fraunhofer nennt F 
diefe mannichiachen Erfcheinungen Spectra äufserer, 

mittlerer, innerer Art; die Geletze derfelben und 
manches noch unerklärte Merkwürdige dabei, find in 
der Ablıandlung angegeben. Ein anderer Theil des 
Apparats find die fymmetrifch geftellten Punkte, durch 
ein Scheibchen gebohrt. Man fiellt fie, wie die Git. 
ter vor den Aclıromat, und betrachtet einen lichten 
Punkt. Hier iff das Spiel der farbigen Bilder noch 
viel glänzender und mannichfacher, und nach allen F 
Weltgegenden. — Ich mache hier einige Bemerkun- 


gen, gemäls der Wiederliolung der Verluche, die q 


ich unternahm. 

1) Dafs diefe Farbenbilder eine immer weiter fich f 
ausdehnende Reihe von Bildern, auch die dunklen 
Streifen haben, wie bei der Brechung durclis Prisma, 
habe ich mit Frfiaunen (nach Dr. Fraunhofer’s An- 
weilung) gefehen. Bei Gittern von mittlerer Stärke 
fieht man, wenn man anftatt einer hellen Linie eine 
helle Scheibe durch das Gitter betrachtet, recht deut- 
lich wie die farbigen Nebenbilder in einander eingrei- 
fen. Eben fo habe ich die Verfchiebung der einzelnen 
farbigen Nebenbilder durch und vermittelfi eines Pris- 
ma, das man vor das Ocular des Achromats hält, deut- 
lich wahrgenommen. 

2) Betrachtet man die Lichtöffnung blos durch ei- 
ne einzige Linie des Gitters, fo erlıält man die bekannte 
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Newtonifche Farbenreihe, wie bei den Ringen. Ich habe 


aber auch hier gefunden, dals ein weilser Streifen fich 
gwiichen den Farben zeigt, welches durch die Newtoni- 
fche Darftellungsweife nicht zu erklären ift; darüber 
habe ich in meiner Abhandlung „Das Licht und die 
Weltgegenden“ gelprochen. Uebrigens fand ich nach- 
her, dafs diefe Newtonifche Anficht in Frankreich be- 
reits gänzlichen Widerlpruch erlitten hat. 

3) Ich habe einige Verfuche linzugefiigt, de- 
ren Refultat im Ganzen aber noch nicht rein zu feyn 
Scheint. 

a) Bei dem prismatifchen Verfuch mit den dunk- 
len Streifen, fiellte ich noch unmittelbar vor den 
Achromat das Gitter; das Spectrum wurde, wie be- 
greiflich, in eine unent{chiedene Licht- und Farben- 
Malle aufgeléft, die dunklen Streifen aber blieben un- 


verändert. 


b) Der Verfuch, ob ein Theil des zum erfienmal 


_ durch Brechung entfiandenen farbigen Bildes auf mat- 
; tem Glas aufgefangen, oder direct durch eine Spalte 


betrachtet durch ein zweites Prisma vor dem Achro- 
mat, abermals die dunklen Streifen gebe, wollte fich 
nicht ent{cheiden. 

c) Wenn aber folch ein Theil eines Spectrums 
durch ein Gitter der Beugung ausgefetzt ift, fo möchte 
ich faft behaupten, dafs die mittlern Farben Gelb, 
und feine Umgebungen felbfi wieder farbige Neben- 
bilder geben. — Dals verfchiedene Difianzen in der 
Bilder -Reihe fiatt finden für die verfchiednen Farben, 
fcheint unzweifelbar. Wenn ich direct die Farben 
des Spectrums anf das Gitter vor dem Achromat fal- 


len lies, war das Refultat unentlchiedener wegen der 
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Lichtftarke und zerfireutem Lichte. Herr Prof. Ohm 
in Cöln machte mit mir diefe Verfuche. 


lad 


Is 

Ich füge noch einige electro-magnetifche Bemer. 
kungen bei. 

1) Ich bediene mich nun der eng gewundenen 
ebenen Spirallinie, von der ich Ihnen in meinem 
vorigen Schreiben (Ann. B. 69 S. 84 f.) Nachricht ge- 
geben habe, um die Verfuche über die Wirkun- 
gen nach rechts und links, oben und unten u. [. w. zu 
zeigen, indem man diefe ebenen Spiralen in alle Lagen 
gegen die Magnetnadel bringen kann. Gewöhnlich 
fielle iclı meine Magnetnadel darauf, und führe fie 
auf der die Kette fchliefsenden Spirale umher. Sie 
dient zugleich auf eine ausgezeichnete, héchft einfa- 
che und transportable Art fiatt des Schweigger-Pog- 
gendorfIchen Condenfators. 

2) Schr auflallend kann man die Gefetze der Lei 
tung damit zeigen. Man nimmt zwei Spirallinien, die 
man ähnlich liegend auf einander legt (verkehrt lebt 
fich ihre Wirkung auf). Verbindet man ihre homo- 
logen Enden und {chliefst damit die Kette, fo wirken 
fie als zwei einzelne, [chwächer als eine einzige. Ver- 
einigt man fie aber, fo dals fie nur einen einzigen 
Schliefsungs-Draht ausmachen, und legt fie auf ein- 
ander und die Magnetnadel darauf, fo wirken fe 
fiärker. Ich habe 2, 3 u. f. w. folche Spiralen als Ei- 
nen Condenfator vereinigt. Die magnetifche Wir- 
kung Einer Kette aus Einem Metall, ift fehr deut- 
lich dabei, auch das Umfpringen der Art der 
Wirkung bei länger dauernder Wirkung; das Me- 
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tall, das zuerf? in die Säure getaucht wind, iff im- 
mer politiv. 


3) Noch habe ich einen fonderbaren Verfuch ge- 


macht, um die Unabhängigkeit des electrifchen und 
magnetilchen Zuftandes zum Theil zu erweifen. Man 
lege, wie Fig. 16 darfiellt, auf; eine grolse Kupfer-Platte 
AB an einer Stelle eine Zinkplatte P und einen feuch- 
ten Leiter zwifchen beide, und an einer andern Stelle 
eine Silber-Münze Q nnd ebenfalls einen feuchten 
Leiter zwifchen beide. Schliefst man nun die Ketten 
BQ und AP mit der magnetifchen Spirale, fo wirken 
fie unabhängig von einander jede auf ihre Magnetna- 
del, und folglich die Kupferplatte an der einen Stelle 
pofitiv-, an der andern negativm-agnetilch. Man kann 
alfo nach Belieben in jedem Körper auf diele Weile 
pofitive und negative Stellen fo viel man will hervor- 


rufen: electrifch mifchen fich bekanntlich die Wir- 


kungen. 

4) Ich habe Verfuche gemacht über den Einfluß 
der Diflanzen, welche die {chliefsenden Glieder der 
Kette, (die in dem Flüffigen auf einander wirken) ha- 


ben, weil ich noch gar nichts darüber fand. Bei klei- 


_ nen Difianzen ifi die Wirkung fehr merklichen Un- 


terfchieden unterworfen; bei ı Fuls u. £. w. ift die Aen- 
derung fehr unbedeutend. Darüber, wie über noch 
Anderes, nehme ich mir die Freiheit nächfiens meh- 
reres zu melden. 


Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 73, St. 5. J, 1825, St.5. 
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VI. Ein electrifch- magnetifcher Verfüuch 
von dem Prof, Oerfted *). 


Daß alle Punkte in dem Umfange [des fenkrechten Querfchnitts] 
“eines cylindrifchen Schliefsungs - Dralites einerlei Wirkung auf die 
Magnetnadel ausüben, ift durch manche Verfuche erwiefen; aber 
doch giebt es noch Einige, welche dartiber anderer Meinung find, 
Um fie voliftandig zu widerlegen dachte Hr. Oerfted darauf, alle 
Punkte eines folchen Umkreifes nach gerade in einerlei Lage ge 
gen die Magnetnadel zu bringen, welches zwar Hr. Poggendorf 
fchon mittelft Magnete gethan hatte, dabei aber in Hinficht der In- 
tenfität der Wirkung zu keinem entfcheidenden Refultate kommen 
konnte. Diefes hat Hr. Oerfted folgendermafsen bewerkftelligt. 
Er befeftigt einen 10 Fufs langen Meffingdraht von +, Zoll 
Durchmeffer, in lothrechter Lage einer Säule zur Seite, welche in 
ihrer Mitte einen Stand für die Magnetnadel hat, und führt die En- 
den diefes Drahts in zwei Schalen mit Queckfilber, Sein Electro 
motor, beftehend aus ’einere Zinkplatte, die in einem fchmalen ku- 
pfernen Gefäfse mit fäuerlicher Flüffigkeit fchwebt, fteht ebenfalls 
in halber Höhe einer 19 Fufs langen, lothrechten Stange, welche 
fich um den Draht in die Runde führen läfst, und fo weit von ihm 
entfernt it, dafs in diefer Lage keine unmittelbare Wirkung def- 
felben auf die Magnetnadel Statt findet. Aus der einen Queckfils 
berfchale wird ein Draht,über das obere Ende der Stange zu der 
Zinkplatte herab, aus der andern Schale ein Draht unter das un 
tere Ende deffelben zu dem Kupfer-Gefäfse herauf geführt, fo dais 
der ganze gefchloffene Apparat ein Rechteck bildet. 

Als alles fo eingerichtet war, bewegte nun Hr, Oerfted die 
Stange um den Schliefsungsdraht in die Runde, fo dafs diefer fich 
blos um feine eigne Axe drehte, ohue übrigens feine Lage gegen 
die Magnetnadel zu verändern; und dabei kamen alfo alle Punkte 
in dem Umfange deffelben fenkrechten Querfchnitts des Drahtes, ei- 
ner nach dem andern genau in diefelbe Lage gegen die Magnet 
nadel. Bei einer Reihe von Verfuchen, in denen die Stange mit 
dem Apparate wenigftens drei Viertel des ganzen Umkreifes durch- 
lief, blieb die Nadel unverrückt in derjenigen Ablenkung, in welche fie, 
beim Schliefsen des galvanifch-electrifchen Kreifes verfetzt worden 
war. Diefer Verfuch läfst gar keinen Zweifel übrig, dafs nicht je 
der Punkt in einem folchen Umkreife des Schliefsungsleiters genau 
auf gleiche Weife auf die Magnetnadel wirke. 


*) Ausgez, aus den Annals of Philofophy Febr. 1822 von Gilb, 
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Erfie Fortfetzung 
der meteorologifchen Beobachtungen aus dem 
Jahre 4821, 


befonders in Beziehung auf die aufserordentlich tiefen und hohen 
Barometerftinde im December und im Februar, 


Zufammen geftellt von Gilbert, 


(Nachrichten aus England und aus den Niederlanden, und 
Erfahrungen über Regenmengen und Regenmeffer.) 


Zu den intereflanten Berichten aus Frankreich in dem vors 
jahrigen gten Stücke diefer Annalen, zu welchen jene merkwire 
digen meteorolögifchen Zufände Veranlaffung gegeben haben, 
fehe ich mich erft jetzt, ein Gegenflück aus England und den 
Niederlanden nachzufchicken , in den Stand gefetzt. Eine zweite 
Fortfetzung foll die Berichte aus Deutfchland enthalten, welche 
mir von vielen Gegenden her, mit der rühmlichften Bereitwillige 
keit zugefendet worden find, und was mir aus den nördlichen 
tind den öftlichen Ländern bekannt geworden if. Eine Ueberficht 
der gleichzeitigen Zuftände während fo ausgezeichneter barometris 
fcher Erfcheinungen, in ihrer ganzen Erfireckung durch einen 
nicht unbedeutendeh Theil der gemäfsigten Zone, kann an fich 
fchon zur Begründung richtigerer meteorologifcher Einficht mitwir« 
ken, wir haben noch wenig Beifpiele einer kritifchen Zufammen- 
fellung von einiger Vollfändigkeit fcharf und gut angeftellter Be- 
ebachtungen diefer Art, und die gegenwärtige foll überdem Hrn 
Prof. Brandes zur Grundlage einer allgemeinen Darftellung dies 
nen, die nicht ohne Früchte für die Meteorogie bleiben wird. Es 
giebt indefs noch andere Rückfichten, warum ich diefe angefangene 
Sammlung nicht habe fallen laffen, wie man das in allen phyfi- 
kalifchen Zeitfchriften des Atislandes, die in dem erften Eifer ähn- 
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liche anktindigten, gethan hat. Erflens nämlich fcheinen uns 
diefe aufserordentlichen Barometerftände für viele Orte die Aufser- 
ften Gränzen der Barometer - Veränderungen, und alfo den größ. 
ten Spielraum des Barometers zu geben. Zweitens habe ich die 
mitgetheilten Berichte fo darzuftellen gefucht, dafs Beobachter 
durch fie an Beifpiele, alfo auf die befte Art, auf das aufmerk- 
fam werden möchten, was in ihren Beobachtungen mangelhaft if, 
und was fie noch zu thun haben, um ihnen für die Wiffenfchaf 
Brauchbarkeit zu geben. Blofse Angaben höchfter und niedrigfter 
Barometerftände, wie fie da und dort, von diefem und jenem Beob» 
achter gefunden feyn follen, find nicht viel mehr als Curiofitäten, 
da ihnen alles abgeht, was zur kritifchen Beurtheilung der Beob- 
achtung gehört; dagegen find einige der Berichte aus Frankreich 
im 'gten Stücke mufterhaft, ihre Verfaffer wufsten worauf es bei 
einer zuverläffigen und brauchbaren Barometer -Beobachtung an- 
kömmt, und haben alles berückfichtigt und gehörig mitgetheilt. Die 
bisherigen meteorologifohen Beobachter in England ftehn ihnen in 
diefer Hinficht nach; es ift nicht einer der folgenden Berichte, in 
welchem alles angegeben wäre, was man wiffen mufs, um für die 
Zeit des höchften oder des tiefften Barometerftandes in den ange 
gebnen Zeitpunkten mit Genauigkeit berechnen zu können, wel 
ches die wahre Höhe des Queokfilberdrucks bei 0° R. Wärme 
im Niveau des Meeres war, die den Luftdruck an jenem Orte 
maafs. Drittens kömmt in vielen diefer Berichte gelegentlich fo 
manches, was für die beobachtende Meteorologie von Wichtigkeit 
if, zur Sprache; diefes habe ich, als das wiffenfchaftliche Interefle 
erhöhend, nicht blos herausgehoben, fondern auch mehrere meteo- 
rologifche Erörterungen , auf die man gelegentlich geführt wurde, 
beigefügt, obgleich fie nicht unmittelbar hierher gehörten. Es ge 
hören dahin befonders auch die Paradoxien der Regenmeffer, die 
angeblich gröfsere Regenmenge an dem Erdboden, als 40 und 
mehrere Fufs höher nachweifen, die Zuverläffigkeit der Uhr-Baro- 
meter oder Barometrographen, etc. — Ich fange mit den Beob- 
achtungen in der fiidweftlichften Spitze Englands an, weil fie fich an 
die Diepper Beobachtungen am Ende des gten Stücks anfchliefsen. 

Gilbert. 
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Beobachtungen aus Cornwall, dem füdwefllichfien. 
Theile Englands. | 


Aus der Graffchaft Cornwall finde ich in der fon: 
vom Dr. Thomfon, jetzt von Hrn Phillips herausgege-: 
benen phyfikalifchen Zeitfchrift zwei meteorologifche 
Berichte vom J. 1821, in welchen für die einzelnen’ 
Monate die höchfien, die niedrigfien und die mittle-' 
ren Barometer- und Thermometer -Stände, Wind,: 
Wetter und die Regenmengen angegeben find. Die 
Beobachtungsörter Penzance und Helfion liegen beide 
am äulserfien füdwefilichen Ende von Cornwall an. 
tiefen in das Südufer eingehenden Meeresbuchten, er- 
fierer 277, letzterer 270 engl. Meilen von Londan, und 
Beobachtungen von dorther find um fo intoreflanter, 
da wir aus den im gten Stück mitgetheilten Beobach- 
tungen in Frankreich willen, dals das Maximum des: 
Sinkens des Barometers am 5 Dee. hier hinwärts liegt. ( 


4. Aus den meteorologifchen Refultaten für 1821 der täglichen 
Beobachtungen, welche in den Zimmern. der kön. Geologifchen ‚. 
Gefellfchaft von Cornwall zu Penzance angeftellt werden 

von Edw. Collins Giddy, Esq., Vorft. des Mufeums d. Gef, 
und aus mehreren Bemerkungen ihres Secretairs des Dr. Forbes. — 


Die Stadt Penzance, an der Mounts- Bay, nur 
wenige engl. Meilen dftlich vom Vorgebirge LandsEnd, ' 
it der Sitz diefer im J. 1813 geftifteten und durch die’ 
wiflenfchaftliche Thätigkeit ihrer Mitglieder, zu denen 
Hawkins, Vivian u. a. gehörten, ausgezeichneten geo- 
logifchen Gefellfchaft. Durch Dr. Forbes werden [eit 
einigen Jalıren die monatlichen Mitiel der täglich 
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zweimal, um 7 Uhr Morgens und um 2 Uhr Nach- 
mittags in ihren Zimmern angeftellten meteorologi- 
{chen Beobachtungen, in der angeführten Zeitfchrift 
bekannt gemacht. Man findet darin die beobachte- 
ten und die corrigirten (true) höchfien und niedrig- 
fien Barometerftinde und ihre Mittel, die mittlern 
und die gréfsern monatlichen und täglichen Barome- 
ter- Veränderungen, Aehnliches für das Thermome- 
ter, die Anzahl und Stärke der Winde, und die Re- 
gen- und Verdünfiungs - Menge angegeben *). 


Barometer !Therm.graph Mittlerer Stand 


mitt- |gröfste| mitt- |gröfste Wind|Anzahl| !m J- 1820 
lerer lerer | tägl. | ° | naffer 


Stand Stand Tage 
engl. Z. 
29,612" 445° 


29,611 185 | 29643 


Was diefe Tafel giebt find die wahren mittleren 
Stände der einzelnen Monate des Jahres 1821, und die 
grölste tägliche Barometer - Veränderung jedes Monats; 
die mittleren monatlichen Temperaturen nach dem 
Thermometrographen (Day-and Night-Thermometer) 


*) Der Plan zu diefer Darftellung der Beobachtungen fcheint von 
Dr. Forbes herzurihren,{, S, 284. Gilb, 
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ind die gröfsten Temperatur-Veränderungen eines Tags; 
der in jedem Monate vorherrfchende Wind und die 
Anzahl der nallen Tage jedes Monats. Hinzugefügt 
habe ich noch ‘ans dem früherer Berichte (am angef. 
Orte April 182i) die mittleren monatlichen Barometer- 
lind Thermormeter-Höhen für das J. 1820. 

"Es war im Jahr 1821 zu Penzance unter den beob- 
achteten (uncorrigirten ) der 
Höchfte Barometerftand, am 23 Jan. bei OWind 30,50" 


Niedrigfte Barometerftand, am 28 Dec. beiSO - 27,85 
gröfste Spielraum des Barometers 2,65 *) 


Höchfte Thermometerftand, am 22 Aug. bei SOWind 73°F. (18$°R.) 
Niedrigfte am I u.2Jan.beiNOwSO - 26° (—2#°R.) 

gröfste Spielraum des Thermometers 47° F. (20$°R.) 
Im J. 1820 war die höchfie um 2 Uhr Nachmittags‘ 
beobachtete Temperatur des Jahrs, im Juni, 75° F. 
(195°R.), die niedrigfie um 7 Uhr Morgens beobachte- 
te, im Januar, 22° F, (— 43° R).— Zu NeweMalton in 
Yorklhire erreichtedamals der Thermometrograph eine 
Höhe von 85° F. (233° R.) und eineTiefe von °F. 
(nt? R.); eben fo zu Manchefler das Thermometer 
von 83° und von 13°F. (—8$°R.). Jene viel engeren 
Temperatur-Gränzen zengen von der Umgebung Pen- 
zances faft ringsumher vom grofsen Weltmeere. 

Der höchfle wahre (corrigirte) Barometerfland 
betrug nach der Tafel im Januar 30,434” engl. (28% 
6,567 franz.), im Februar aber nur 30,409” (28 
6285 fr.) oder uncorrigirt 30,46 *). Am ı Januar war 
bei fchönem hellen Wetter {charfer Froft, am 2 und 
öten {chneite es mit Unterbrechung; vom 6 bis 2ofien 

*) Die zu den feftgefetzten Tagesftunden beobachteten waren 
aber nicht die äufserften, fiehe weiterhin S. 292. Anm, G. 
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war ‘es regnig, {chaurig und neblig (rainy, fhowery, 
and mijly), der übrige Theil des Monats aber {ehr 
fchön. „Auch der ganze Februar war, mit Ausnah- 
me von 3 Tagen, fehr fchön, und zeichnete fich durch 
die Beftandigkeit des hohen Barometerfiandes aus, in- 
dem diefer 23 hintereinander folgende Tage über 30" 


den fich überhaupt nur 2 Monate, in welchen das 
Barometer über 30” mehr als eilf Tage, und das nicht 
in auf einander folgenden, fiand.“ 

Der niedrigfie wahre Barometerfland betrug 
21,806” engl. (26 0,987” franz.); giebt für den größ- F 
ten Spielraum des Barometers 2,628” engl. (2” 5,58 A 
franz.). In den hinzugefügten Bemerkungen heißt es: | 
„Im J. 1821 regnete es während der Monate Auguf, | 
September und October fafi beftändig bei heftigen | 
Windfiößsen (with heavy gales of wind), die von d 
Donner und Blitz begleitet waren. Der December | 
liefse fich ihnen beifügen, doch ift bei densfelben noch | 
zu bemerken, dafs am 28 Dec. das Queckfilber im Ba- ; 
rometer bis 27,85 (uncorrigirt) fiel, welches den nie- 
drigfien Stand in den letzten 4 Jahren (28,28” am 4ten 
März 1818) um 0,43” übertrifft, und niedriger ift als 
es Beobachter, die 40 Jahre lang hier den Gang des 
Barometers verfolgt haben, je finken fahen. Die Be- 
obachtungen beziehn fich auf das gewöhnliche auf- 
rechte Barometer.“ Wie hoch das Barometer über 
dem Spiegel des Meeres hängt, und ob die Verände- 
rung des Niveau und die Capillarität mit in Rechnung 
gebracht find, finde ich nicht angegeben, wolıl aber, 
dals die Barometerfiinde auf 52° F. (o° R,) reducigt 
worden find. 
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Nach des Secretairs der Cornwaller geologilchen 
Gefellfchaft, Dr. Forbes, Beilage zu dem Jahrsbe-, 
richte von ı820, hatte er damals in einem kleinen, 
Tractate: Ueber das Klima von Penzance, die rela- 
tive Temperatur vieler Orte Grofsbritanniens zufam- 
mengefiellt. Der grofse Einflufs der Lage dieles Ortes 
| auf einer Halbinfel auf Ausgleichung (equalizing) 
| der Temperatur, erhelle daraus, fagt er, auf eine [ehr 
in die Augen fallende Weile, beller aber noch durch 
Vergleichung der folgenden Relultate von Beobach- 
tungen, welche mit Thermometrographen in den 3 


damals zuletzt vergangnen Monaten zu Penzance und 
_ zu Edmonton in Mittelellex angefielit worden waren, 


Es betrug im | November | Januar 
1828 


Maximum 
das abfolute Minimum 


Viaxima 
das Mittel der < Minima 
3 Max. u. Min. 
Gröfse monatlicher Variation 
gröfste 
Tägliche Variation < kleinfte 
mittlere 


Durch monatliche Bekanntmachung folcher kurzen 
und klaren Zufammenftellungen von allen Orten in 
Britannien her, wo mit Thermometrographen beob- 
achtet wird, und ähnlicher für das Barometer etc., 
würde man, glaubt Dr. Forbes, in wenigen Jahren zu 
genaueren und fichereren Kenntnillen in der Meteoro- 
logie gelangen, als durch: alle die vielen: einzelnen Beob- 


achtungs-Regifter, welche man in den verfchiedenen 
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Zeitfchriften der Länge nach einrücke, nnd es wür. 
de fich wohl am beften für Hrn Lukas Howard zie- 
men, einen Plan, um fo etwas Eger, dem Publi- 
vorzulegen. 

"Nach Hrn Giddy's war zu Pen- 
zance im | 


Anzahl _ 
Jahre | die Regen-. der Tage es herrfchte 


menge Inaffer|trockner 
1819 | 23,83*engl.| 181 141 W: Wind 


1820 | 16,15 137 229 NW 
1821 [32,51 185 | 180 | SW 


Die Menge des Regens wälırend der einzelnen 
Monate des Jahrs 1821 war folgende: 


englifche Zolle _ (Lond, *) | Penzance 

1821 ) | @ 1821 1820 
Januar 2,06 1,854 2,04 
Februar 0,42 0,278 0,75 
März 349 3,53 1,917 0,61 
April 1,67 2,66, 1,137 0,59 
Mai 2,19 3.52 6093 1,68 
Juni 126 | 155 1,833 0,80 
Juli 0,99 1,63 2,236 1,81 
Auguft 4,00 4,71 2,097 1,29 
September} 3,19 4,56 1,810 1,64 
October. 3:55 5,57 1,931 2,65 
November} 3,11 5,19 3445 1,03 
December 6,58 958 3,936 1,26 
Summe | 32,51 | (42,43 von 10Mon.)f 23,567. 16,15 


Nach den PR des Dr. Forbes, find die 
hier unter (1) mitgetheilten, von Hrn Giddy beobach- 


*) Beigefügt aus den Beobachtungen mit dem 6} Fufs über dem 
Erdboden ftehenden Regenmeffer der kön. Gefellfch. der Will. G. 
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teten Regenmengen, mittelfi eines Regenmellers ge- 
funden worden, der oben auf einem Schornfiein fieht, 
über welchem kein benachbartes Gebäude hervorragt, 
ungefähr 45 engl. Fuls über dem Erdboden. Die un- 
ter (2) beigefügten Regenmengen find Mittel aus den 
Beobachtungen, die ebenfalls zu Penzance der Dr. 
Forbes felb und ein Hr. Bo.ale *), mittelfi Regen- 
melern angefiellt haben, welche beide auf dem Erd- 
boden, mehrere hundert Yards von einander und 
von Hrn Giddy’s Beobachtungsorte entfernt ftelin. Ei- 
ne Vergleichung ihrer Refultate **), fagt er, zeigt ihre 


Uebereinfiimmung mit früheren Beobachtungen der 
Art ***), und beweilt, dals es ganz unerlafslich ifi, die 
örtlichen Umftande des Regenmellers bei jeder iabella- 
rifchen Darftellung der Regenmengen anzuzeigen, 


*) Bemerkungen von ihm über die Anomalien der Regenmeffer, 
weiterhin oder im folg. Stücke. Gilb. 


.®) Which accord very exactely with thofe of Mr. G.’s; das 
kann nichts anders heifsen follen, als dafs fie ihnen propors 
tional feyen, welches aber nicht richtig if. Die Summe der 
Regenmengen der 10 beobachteten Monate ift nach den Giddy- 
fchen Beobachtungen nur 30,03. Ein Höhen-Unterfchied von 
45 Fofs kann eine folche Verfchiedenheit an fich nicht be» 
gründen. Gilb. 


%#) Man fehe Howards Climate of London, Vol. tab. 66. 
[Hr. Howard hat in neuern Zeiten vorzüglich wieder darauf 
aufmerkfam gemacht, dafs höher ftehende Regenmeffer klei- 
nere Regenmengen als auf dem Erdboden ftehende zeigen, wel- 
ches man der Vergröfserung der Tropfen während des Fallens 
vom Niveau des einen zu dem Niveau des andern zufchreiben 
zu können meinte, Gilb.] 
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B. Aus dem meteorologifchen Journal des Hrn M. P. Moyle 
zu Helfion in Cornwall, für 1827 ' 


Der wohlhabende Burgflecken Helton liegt ‘nur 
7 engl. Meilen öfilich von Penzance. Hr. Moyle be. 
obachtet hier täglich dreimal, um 8 Uhr Morgens, 
um 1 Uhr Nachmittags, und zwifchen 10 und 11 Uhr 
Abends, oder diefen Zeiten möglichfi nahe. Sein Baro- f 
meter hat einen verfchiebbaren Index (/liding indes) 
der von derQueckfilberflächeindemGefälsean, wieer [agt, 
(ehr genau milst*). Das Thermometer hängt nachNorden 
in gehöriger Entfernung von den Wänden desGebäudes, 
an einer Stelle, wo auf diefe nie ein Sonnenfirahl fällt, 
Der Auszug, welchen er aus feinem Beobachtungs- 
Regifter in der angef. Zeitfchrift mitgetheilt hat, giebt 
Tag für Tag das Mittel aus den 3 Beobachtungen des 
Barometers und des Thermometers, und die Richtung 
des Windes, überdem den höchfien, den niedrigfien 
_ und den mittleren Barometerfiand jedes Monats. 

Vor dem 17 Januar waren diefe täglichen mitile- 
ren Barometerfiände unter 30” engl. (den 6ten nur 
28,940); am ı7ten kamen fie auf 30,046” (28 2,2 
franz.) bei 50,3° F. Temperatur; und feitdem blieben 
die täglichen Barometer-Mittel, bei herr{chenden Süd- 
und Of-Winden, bis zum 24fien Februar, al//o 38 Ta- 
ge lang, ununterbrochen über diefer Höhe, welches 
ohne Beifpiel iff **. Allmählig fiiegen fie vom ıjlen 
an und betrugen 


*) Soll das heifsen einen ‚Vernler? G. 

**) Bei 7 von diefen Tagen ift die Richtung des Windes angege- 
ben Süd, bei 3 SgO oder SgW’, bei 16 Ofi, bei 5 SW", 
bei ı Wefi, ı NW, 3 NO uud ı Nord, 
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[ 28 ] 
Mittel der 3tägl. Beobachtungen] herrfch. Wind 


30,480" engl.| 47,6° F. S Wind 
520 8,6 o 
563 73 oO 
550 3,3 0 
490 5,6 
3,01 
2,3 
063 1,0 
056 8,6 
220 49,6 
30,290 50,0 
Febr. 30,270 493 
270 58,1 
250 4357 
146 44,0 
580 39,5 
30,583 4455 
506 45 
346 46,6 
"30,090 37,3 


Der höchfle beobachtete Barometerfland war, 
‚ nach Hrn Moyle, im Januar 50,60% (28% 8,436 fr.), 
im Februar 30,62” (28” 8,661 fr.); an welchen. Ta+ 
gen fagt er zwar nicht, aus der Tafel erhellt aber 
‚ linlänglich, dafs es, wie in London, der 25 Januar 
und der 6 Februar war, und alfo mit den Thermome- 
terfländen in freier Luft von 47,2° und von 44,5° nach 
der Tafel. Da von Reduction der Barometerfiände auf 


' ainerlei Temperatur nichts vorkömnit, fo find fie wahr- 
{cheinlich uncorrigirte, und in diefem Fall betragen 
‚fie, auf 32° F, Wärme reducirt, erfierer nur 28% 
1,910, letzterer 28% 8,234 fr., den zu Penzance be- 
obachteten {chon um etwas näher kommend. Sollen 
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fie auf den Spiegel des Meeres reducirt werden, fy 
kommen noch 0,104” engl. oder 1,170 franz. hinzu, 
wie aus dem, was fogleich unter C folgt, erhellt, und 
diefes giebt 28” 9,080 (50,658 engl.) für erfieren 
und 28” 9,404 fr. (50 engl.) für den letzteren. 
Ueber den niedrigfien beobachteten Stand de 


Barometers im December, welcher 27,620” (ze ™ 
10,894 franz.) nach der Beobachtung war, folgt fo- r 
gleich das Umfländlichere. Es betrugen die 
Mittel d. tägl. Beobachtungen des] herrfch. Wind Se 
1821 Oc 
Barometers | Thermometers 
Dec. 23 | 29416’ engl. 48° F. WwW 

24 | 28,296 41,3 oO Ei 
25 316 41 WwW Si 

26 455 40,2 NW 

27 786 46,4 WwW 

28 | 27.773 45:7 sw ic 

29 28,723 45:5 NW 

30 29,333 47,0 NW 

31 | 30,000 46,0 NW 
Am 28 Dec. und zuvor flürmte es fiark (heavy gales); | ge 
überhaupt hatte der December 21 Tage, an denen es F e 
heftig regnete oder Regenfchauer oder Hagel fiel. Die f F 
mittleren Barometerfiände waren: des Monats Januar F = 
29,745”, des Februar 30,152”, des December 28,762" F ’ | 
(29,595”) *) und des ganzen Jahrs 29,814”. = 
e 


*) Die Disharmonie des angegebenen mittlern Standes im De 
cember 28,762‘ mit den mittlern Ständen zu Penzance veran- 
lafste mich nachzurechnen, und es ergab fich das Mittel aus 

den 31 angegebenen Mitteln der Tage 29,395’, der Beobach 
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Das Klima von Helfion zu bezeichnen, dienen 
folgende Angaben: 


Thermometerftand|Baromft, 
1321 |hich-| nie- | mitt | mitt- Anzahl von Tagen 
fter | lerer | lerer 


54,0° 44,8°F 29,745''29 wolkg, regn.od.Schnee; 2 fehön®) 
ebr. 4 15 wolkg; Froft u. Regen; 13 {chin 
März 18 regn.,febr bdckt u.Haglfch.;13fch 
April 12 Regen u. Schauer 

Mai 13 Regenu. leichte Schauer 

Juni 3 leichter Regen 

Juli 12 Regen u. leichte Schauer 

Aug. 14 Regen Schauer u. neblig *) 

| Sept. ; 16 Regen u. fchwere Schauer 

Oct. 14 Reg., Nbl,u.Schauer m.Gewittern 
Nov. , 16 Reg. u. Schauer u, viel Gewitter 
Dec. 29,395 |21 heft. Regg., Schauer u. Hagel 


| 29,814 
Sie deuten das Seeklima [ehr deutlich an. 


‘ C. Ueber den niedrigften Stand den das Barometer Im Decem- 
b ber 1821 zu Helfton in Cornwall erreicht hat, 


von M. P. Moyle, Esq. 


Eine Aufforderung zu Mittheilungen aus Eng- 
_ land ausführlicher Beobachtungen über diefes aufser- 

ordentliche Sinken des Barometers, welche Hr, Prof. 
| Brandes im Octoberhefte der Thomfon’[chen Zeit- 
| (hrift eingerückt hatte, veranlafste Hrn Moyle in 
_ derfelben unter dem 6 November die folgenden be- 
kannt zu machen, worin er leider ohne Nachfolger 
geblieben ift. 


tung zu Penzance ziemlich entfprechend, Ein folcher Rech- 
nungs- oder Schreib-Fehler lafst kein grofses Vertrauen zu 
den andern diefer Mittel, die ich nicht nachgerechnet habe. Gilb, 


*) Durchgehnds angedeutet durch fine with oecult clouds. ©. 
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Baro- : 
meter- -| Wind Witterung 
ftand 


engl. Z. 


28,465" .|O ftark**) [fchin 
285 ftark wolkig 
10|27,960*) fehr ftark |ftarker Regenfchauer 
8|28,284 ig. |wolkig 
1} 326 fehr fchön 
Io} 340 k {wolkig: 
28,385 ftarker Regen 
eb. fo eb. fo 
eb. fo ftarke Regenfchauer 
W ftiirmifch |Regenfchauer 
fehr heftig |wolkig 
O ftürmifch |ftarker Regen 
eb. fo 
eb. fo 
IRegenfchauer 
eb. fo 
eb. fo 
1|28,742 Regen 
30 1|29,220 Regenfchauer 
31 1130,033 chén 


- *) Da nach den weiterhin folgenden Beobachtungen des Hm 
Howard, das Barometer zu London von 11 Uhr Abends bis 5 Uhr 
Morgens am 25ften noch um 0,13“ engl. fank, und nach den 
Beobachtungen des Hrn Gambart zu Boulogne (Ann. 1323 
St. 9 S.107) von 10 bis 11 Uhr am 24ften fchon um 1,3 Millim 
= 0,052" engl. gefunken war, (überhaupt aber von Io bis 
5 Uhr 9 Min., der Zeit des tiefften Standes, um 7,8 Millim, 
= 0,307" engl. fank), fo hat Hr. Moyle den tiefften Barome- 
terftand am 25ften nicht beobachtet. Er war hiernach wenig- 
ftens um 0,182‘ engl. niedriger als der niedrigfte von ihm at 
gegebene, alfo nur 27,778° engl. (und 27,74 wegen Ver 
änderung des Niveau); würde felbf nur 27,653‘ (od. 27,615") 
engl. betragen haben, wäre das Barometer von 10 bis 5 Uhr 
Morgens in Helfton und Boulongne um gleich viel gefunken, 
und nicht etwa das Minimum in Helfton bedeutend früher als 
in Boulogne eingetreten ; worüber man noch einiges am Ende 
diefer erften Fortfetzung findet. Gib. 


**) brisk. ***) boifterous. 
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„Bei uns hat alfo, fügt Hr. Moyle hinzu, das Baro- 
meter nicht, wie auf dem feften Lande am 25ften, 
fondern am 2öften December den niedrigften Stand er- 
reicht. Die an diefem Tage um 10 und ıı Uhr Vor- 
mittags und um ı Uhr Nachmittgs beobachteten Queck- 
flberhöhen find nicht an der Barometerfkale, fondern _ 
mittelfÜ eines genauen Maalsfiabs (rule) von dem 
Queckfilber in dem Gefälse ab gemellen worden; das 
Gefäls ift indefs von fo grolsem Durchmeller, dafs felbft 
bei diefem aufserordentlich tiefen Fallen fich nur ein 
Unterfchied von 0,054 engl. Zoll zwifchen der Angabe 
der Barometerikale und des freien Maalsftabs fand.“ 

Von einer Reduction diefer Queckfilberhöhen anf 
einerlei Temperatur fagt Hr. Moyle nichts. Um mit den 
Penzancer vergleichbar zu feyn, miillen fie auf 32°F, re= 
ducirt werden, und diefes macht, da zu dem tiefften Ba- 
rometerftande von 27,620” engl. (25 10,893 fr.) eine 
Temperatur von 50° F. (8° R.) gehörte, — 0,560 fr. 
= 0,05” engl.; lo dafs diefer tieffie Barometerftand 
bei 52° F. gewefen feyn würde 27,570 engl. = 25% 
10,845 franz. Maals. Und diefes gäbe für den größs- 
tenSpielraum des Barometers zu Hellion 28 8,234 — 
29” 10,845% == 2 9,391 fr. od. 2,966” engl. 

»Die Höhe meines Haufes oder vielmehr des Ge- 
filses meines Barometers über dem Spiegel des Meeres 
ili 105,30 engl. Fufs, daher von allen meinen Barome- 
terftinden 0,104 Zoll abzuziehn find, und alfo der nie- 
drigfie Barometerfiand am 28 Dec. um 11 Uhr Vormit- 
lags 27,620 — 0,104 == 27,516 Zoll betragen hat.” | 

Hierin aber hat fich Hr. Moyle verfehn. Die 0,104 
engl. Zoll (1,1706 fr.) find nicht von feinen Barome- 
Gilb, Aunal, d, Phyfik, B, 73, St. 5. J. 1823, St. 3. U 
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terftanden abzuziehn, fondern ihnen zuzufügen, um 
fie auf den Spiegel des Meeres zu reduciren, daher 
der niedrigfte Barometerfiand unter den von Hrn Moyl 
beobachteten (11 Uhr Morg. am 28ft. Dec.) im Spiegel 
des Meeres nur 27,620 + 0,104 — 27,724” engl. (26! 
0,064 fr.), und auf 32°F, reducirt, 27,674” engl. (25! 
11,504 franz.) betrug. 

Zwei Rechnungsfehler wie die hier bemerkten, 
miiflen übrigens vorfichtig machen beim Benutze 
der meteorologifchen Jahresberichte, und empfehlen, 
ihnen nachzurechnen fo weit man kann. 


2 


Beobachtungen angeflellt in und bei London, 


A. Höchfter und niedrigfter Barometerftand im J. 1821 nach Hnf% 
R. Howard’s Beobachtungen zu Stratford bei London. 


Das Folgende ift ausgezogen aus den kurzen me 
natlichen Berichten von den meteorologilchen Beob- 
achtungen, welche in dem grofsen chemilch - merkar- 
tilifchen Laboratorium der HH. Howard zn Stratforl, 
(einerErweiterung Londons an derStralse nach Harwidı 
"angeliellt werden, und im dritten Monat darauf in de 
‘fonft vom Dr. Thomfon herausgegebenen phyfikalifchaf 
'Zeitfchrift monatlich auf 2 Seiten erfcheinen. Sie 
‘Tag für Tag die Richtung des Windes, dea größt 
‘kleinften und mittelften Barometer- und Thermomete 
fiand, den Stand des Hygrometers um g Uhr, die Rep 
genmenge, und ganz kurz Andeutungen der Witte 
rung, ausgezeichneter Wolken-Geftaltungen, und al- 
gemeine Refultate. Früher beforgte Hr. Lukas Hof 
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ward, derin London in Tottenham Green wohnt, diefe 
Beobachtungen zu Stratford (Ann. J, 1815 St. 9 S. 66), 


derfelbe den meine Lefer aus feiner Abhandlung iiber 
die Wolken (daf. S.1 f) kennen; jetzt ili es fein Bruder 
R. Howard. Folgendes ift aus den Berichten vom 
Januar und von dem Februar 1821 entlehnt. 


Barom.ftand .| Wind Barom.ftand 


Febr. | héch- 
fter 


5%25 
62 
30,76 

69 
30 


Jede herisontale Zeile umfafst den Zeitraum von gUhr 


Morgens des angezeigten Tags bis dahin am nachft fol- 
genden Tage. „Das Barometer, welches den gréfsten 
Theil diefes Winters über felır hoch fiand, lief zwei- 
mal in dielen Monaten fo in die Höhe, dafs es wahr- 
fcheinlich in vielen Barometern über das oberfte Ende 
der Skale hinauf ging, wie es in einem derer der Fall 
war, mit denen Hr. Howard beobachtet. Zwei andre 
minder vollkommene Barometer als das, welches er täg- 
lich beobachtet, gaben den höchfien Stand am 23 Ja- 
nuar zu Mittage, das eine 30,85”, das andre 30,96”, 
das Uhr-Barometer aber des Hrn Lukas Howard 
in Tottenham (über das weiterhin mehreres folgt) gab 
dielem 30,78%.“ Barometer -Beobachtungen aus Eng- 
land würden unbrauchbar feyn, bediente man fich dort 
häufig fo unvollkommner Inftrumente als jener beiden; 


U 2 


Loyle 
(25! 3 
kten, Hygr.| Wind a 
utzen Jan.|hdch-| nied. | gU.M nied, |gU.M 
fter | fter fter - 
len, 
19|30,32 92° |SW 3 30,03! 77° |w 
sol 60} 32! 83 |W 4 03| 70 |W = 
at} 61 70 |Var. 5 62) 67 |W 
22 69 61| 73 NW 6 30,69} 60 Nw 2 3 
23 go ıNO 7 61) 68 |SW 
24| 671 60} gı |SO 25| 55 |S 
N, 25 60 56 94 SW 9 11 73 Var, > a 
26} 58) 44) 77 |NO 
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die hier mitgetheilten aus London und der Umgegend 
harmoniren jedoch gut, foweit Nichtbeachtung von 
Capillarität, Veränderung des Niveau und der Tem 


peratur-Verfchiedenheit diefes zulalst. 

„Der December, heifst es in Hrn R. Howards 
Bericht fiir diefen Monat, zeichnete fich durch Sin- 
ken des Barometers bis zu einer Tiefe aus, von der 
man in dcr Gegend um London kein Beilpiel hat. Der 
niedriglie, in derTafel nnter dem 24 Dec. mit 27,83” ange- 
fetzte Barometerfiand, ift an einem tragbaren Engelfield- 
{chen Barometer zu Tottenham, um 5 Uhr Morg. am 25f. 
beobachtet worden; am Barometer in dem Laboratorium 
zu Stratford wurde nicht beobachtet, als es am niedriglien 
ftand *), Der Zeiger mancher Rad-Barometer ging bis 
in den reinen Streifen zwilchen der Theilung zurück, 
in die Nahe von 31%, und das maclite viel von der Un- 
zuverliffigkeit der Wetterglafer reden. Wir hatten 
‘keinen Sturm (no florm'of wind of any confequence) 
nach dielem tiefen Sinken, welches, wie noch zu be 
merken ift, feit ungefähr zwei Wochen im Ankom- 
men war. Nach den öffentlichen Blättern {cheint zu 
gleicher Zeit eiu ähnlicher Stand des Barometers weit 
nmher auf dem fefien Lande geherrfcht zu haben, 
und weit im Süden von unlerer Infel von fehr für- 
milchem Wetter begleitet gewelen zu feyn.“ 


*) Die Tafel giebt für das Barometer 


den am 24f, 25f,  26f.  27f. 

höchft. Stand 29,00" 5 28,43/; 29,05//3 29,055 28,46" ; 29,11" 
niedrigften 28,21 28,23 28,88 28,40 28.46 
bei Wind Ss NW O SW so 

die Reg.menge 0,784 0,35" 035" 0,68" 0,18" 


Wie Hr. R. Howard es macht, ohne Barometrographen ” 
höchften und niedrigfen Stand in 24 Stunden zu finden, if 
nicht angegeben. Gill, 
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Hr. R. Howard fand den mittleren Barometerftand 
im Januar 29,959”, im Febr. 30,272“, im Dec. z9,558”engl. 
Maals. Der höchfie Barometerftand im Februar 50,78% 
und der niedrigfie im December 27,83, beide nach 
Hrn Lukas Howard’s Uhr-Barometer, in das die Be- 
obachter ein vorzügliches Vertrauen fetzen, geben als 


größten Spielraum des Barometers zu London 2,95“ 


engl. = 2” 8,692 franz. Maals. Doch find beides un- 
eorrigirte Barometerfiände. 


B. Ueber den aufserordentlich niedrigen Barometerftand am 
25 December 1821, 
von Lukas Howard, F.R.S. zu London in Tottenham Green. 
(Vorgel, in d, kön. Gef. der Wiff. zu Lond, am 24 Jan. 1822.) *) 


Da das Barometer im Laufe des verwichenen Mo- 
nats einen niedrigeren Stand als man ihn je um Lon- 
don gelehn, erreicht hat, fo dürfte eine kurze Mitthei- 
lung der Beobachtungen, die ich darüber gemacht ha- 
be, der königl. Gefellfchaft nicht unwillkommen feyn. 

Am 24 December Abends um 8 Uhr fiand mein 
Barometer, bei mälsigem SO-Wind und befländigem 
Regen, auf 28,20% (26% 5,422 fr.), und das Thermo- 
meter im Freien auf 45° F. (+5,78°R.); das Waller 
kochte in einem offnen Gefälse bei 210° F. (+ 79,ı°R.). 
Da das Sinken fortwährte, nahm ich ein tragba- 
res Englefield’Iiches Barometer und hing es in mei- 
ne Wohnftube im erfien Gefchofs, nachdem ich mich 
um ıı Uhr Abends von dem Stande des Infiruments 
auf 27,96% (26% 2,608” fr.) verfichert hatte. Am 25ft. 


*) Aus ihren Schriften auf das J. 1822 frei tberfetet. Gib, 
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früh um 5 Uhr war das Queckfilber auf 27,83% (oder 
515,295 par. Lin. — 26” 1,295) gefallen, und ich 
habe Urfache zu glauben, dafs es nicht tiefer gefun. 


ken fey; der Regen hatte ziemlich früh in der Nacht E 


aufgehört, und die Sterne blickten bei ruhig geworde- 
ner Luft durch die in die Hölıe gefiiegenen nebligten 
Cirrus - Straius hindurch. Indeflen erhob fich der 
Wind kurz nach 5 Uhr wieder, und brachte etwa 
Regen mit, wie es {chien aus NW, doch habe ich kei- 
nen Sturm bemerkt, obfchon der Wind mag’ziemlich 
heftig geblafen haben während der wenigen Stunden 
die ich fchlief, 

Der Bleiftift (pencil) meines Uhr - Barometers 
war genau zwei Zehntel unter das untere Ende der 
Skale herab gegangen, nachdem er in 24 Stunden e- 
nen. Raum von beinah 1,4 Zoll (15,76% fr.) herab- 
warts durchlaufen war. Das Steigen {cheint plötzlich 
eingetreten zu feyn, und fchon um 8 Uhr früh hatte 
der Bleiftift wieder die Höhe von 28” (26% 3,2 fr) 
erreicht. In den 24 Stunden vor diefem Zeitpunkt 
waren 0,8” engl. Regen gefallen, in den 24 Stunden 
nach demfelben regnete es hingegen gar nicht, noch 
war der Wind, der aus SW blies, befonders fiark, 
vielmehr herrfchte den mitilern Theil des Tags über 
Windfiille bei Sonnenfchein und Cirrus - Wolken. 
Die Verdiinftung war fehr bemerkbar und die Nacht 
von 10 Uhr an fiernhell. Am 25ft. Abends um 8 Uhr 
ftand das Barometer fchon auf 28,40” (26% 7,673” fr) 
und am 27fi. des Morgens erreichte es beinahe 29"; 
fing aber als der S- und SW-Wind fich nach SO um 


gefetzt hatte, fogleich wieder an zu fallen *); es fiellten 


®) Nach den Beobb. S. 305 war das am 28ften der Fall. 6. 
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fich wiederum einige fiarke Regen mit Schlofsen um 
den Mittag ein, und um Mitternacht war das Queck- 
filber auf 28,07 oder 28,06 Zoll (515,84 od. 515,96 p. L. 


= 26 3,96) gelunken, in welchem Stand es fich 


U die zwölf folgenden Stunden oline die geringfie 


Schwankung erhielt; eine Erfcheinung, die ich in 
unferem Klima kaum für möglich gehalten hätte. 
Das Wetter war den gröfsten Theil diefer Zeit 
über ftiirmifch und trübe, und es regnete viel; aber 
am 29ft, Mittags begann das Barometer von dem er- 
wähnten fehr niedrigen Stand an ent{chieden und in 
fieiler Curve ununterbrochen zu fieigen, bis zum Zıf. 
Nachmittags, wo das Queckfilber 50 Zoll (337,68 p. L. 
oder 28” 1,68%) erreichte bei mälsigem nördlichen 


| Winde, und das Jahr endete mit {chénem Wetier. 


Diefes find die hauptlächlichfien Erfcheinungen, 


welche ich bei einem Fallen des Barometers beobachi- 


' tet habe, von dem ich nichts Aehnliches in den me- 


teorologifchen Jahrbüchern der königl. Gelellfchaft für 
London finde. Drei Fälle, wo der Stand des Barome- 
ters dem angezeigten tiefen Stande ziemlich nahe ge- 
kommen if, finden fich indefs in den Beobachtungen 
des Hrn Barker zu Lyndon, welche in den Philofo- 
phical-Transactions Vol. 73 p. 242 und Vol. 74 p. 283 © 
mitgetheilt find. Hier kommen unter den niedrigften 
Ständen der einzelnen Monate vor: Im April des Jahrs 
1782, 28,09 (316,28 p.L.); im Februar des Jalırs 
1783 28,08” (316,17 p.L.) und im März dellelben Jahrs 
27,88” (314,04 p. L. od. 26” 2,04). Die beiden letz- 
ten fallen in die Zeit der fürchterlichen Erdbeben in 
Calabrien, von denen man in den Transactions eine 


Belchreibung findet. In dem Beobachtungs - Regifier 
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der Societät ifi gerade hier eine Lücke von mehrere 
Jahren; aus den mittleren Ständen zu Lyndon {chein 
fich mir aber mit Sicherheit zu ergeben, dafs dort du 
Barometer regelmälsig einige Zehntel einer Linie nie 
driger als in Sommerletlioufe fiand *). Was aber mein 
eignes Barometer betrifft, fo fand ich geftern, als da 
Queckfilber nur wenig über 50 Zoll fand, dafs mein 
tragbares Barometer um 0,05 Zoll höher als das de 
Gelellfchaft inSommerfethoule ftand, als es neben den. 
felben hing; und um eben fo viel höher fteht es auch, & 
viel ich zu urtheilen vermochte, als mein Uhr - Baro 
meter. Dieles letztere fiimmt allo, wenigftens in die 
fem Theile der Skale, höchfi nahe mit dem Barometa 
überein, deflen Stände in den in den Philof. Transad, 
abgedruckten meteorologifchen Regiftern jährlich mit. 
getheilt werden. 


Ich füge diefem Auffatze die von meinem Uhr-P 
Barometer gezeichnete Variation des Barometers wäh- 
rend der beiden letzten Monate des Jahrs 1822, nach 
einem Maalsfiabe bei, der 1 Zoll durch 3 Zoll dar- 
fiellt *). Unten find die Regenmengen von 5 2u§ 
Tagen, und die Winde angegeben, fo weit es nötlig 
if fie in ihrer Aufeinander-Folge zu iiberfehn: 4 be 
zeichnet N-Wind, alfo ~o W-Wind und o- O-Wind 


*) Wo die kön. Gefellfchaft der Wiff. ihre Zimmer hat, in dene 
die meteorologifchen Beobachtungen angeftellt werden. G. 


- *®) Die barometrifche Curve für den November hat nichts befor 
ders Merkwürdiges, daher man auf Taf. IV in Fig. ı7 nut 
die für den Monat December findet. Die finnreiche Art die 
Richtung der Winde in einem ganz kleinen Raume mit Deut 

lichkeit darzuftellen, möge der Lefer nicht überfehn, Gilt. 
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Man fieht daraus, dafs das Barometer 14 bis 15 Tage 
lang fank, von 50 Zoll herab bis zu der grölsten Tiefe, 
von der es in 3 Tagen wieder auf 30 Zoll hinauf lief. 
Die 30 Tage vorher hatie es fich, ungeachtet vieler 
fchnellen Veränderungen, doch melırentheils zwifchen 
30 und 29,5 Zoll bei fortdauernd ftiirmilchem Wet- 
ters erhalien. 

Es fiel während diefer zwei Monate 10,10 Zoll 
Regen; eine ganz beilpiellofe Menge während eines 
gleichen Zeitraums in London. Nach Barker’s Be- 
obachtungen zu Lyndon fiel dort im Jahr 1782 im 
April 6,125 Zoll und im Mai 5,722 Zoll Regen, in- 
dels die mit den feinigen bekannt gemachten Beobach- 
tungen zu South-Lambetlı für diefe beiden Monate 
nur 6,24 Zoll Regen gaben; dagegen erfeheint der Monat 
Juli am letztern Orte mit 6,88 Zoll, in feinem Regifter 
aber nur mit 2,70 Zoll Regen. — Dafs ich durch ei- 
ne blofse Analogie mich in meinem letzten Auflatze 
habe verführen laflen, für 1821 ein trocknes Jahr vor- 
auszulagen, macht mich befchamt. In Tottenham be- 
trug die Regenmenge während des ganzen Jalırs nicht 
weniger als 55,84 Zoll %. Es fcheint dals wir beim 
Streben in der Meteorologie über den Strom des Un- 
gewillen zu kommen, den hölzernen Steg der Con- 
jecturen aufgeben und harren müllen, bis wir folidere 


Materialien werden haben herbeiführen können. 


*) Nach dem Regenmeffer in Sommerfethoufe war im November 
nur 3,445, im December 3,936, und im ganzen Jahre 1821 
nur 23,567 Zoll Regen gefallen, (fiehe oben S. 286). Gilb. 
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Cc. Beobachtungen angeftellt zu London in den Zimmern der 
kön. Gef, der Wiffen{chaften, 


Täglich werden, auf Anordnung der kön. Gefell. 
fchaft, in dem ihr zugehörenden Sommerlethoufe, um 
8 Uhr Morgens und um 2 Uhr Naclımittags das Baro- 
meter, das Thermometer am Barometer und im 
Freien, ein Thermometrograph, die Richtung und 
Stärke des Windes und die Witterung beobaclıtet 
und aufgezeichnet, und alle diefe Beobachtungen, 
fammt der monatlichen Regenmenge werden jährlich 
in den Jahres- Schriften der Gelellfchaft bekannt ge- 
macht. Diefer meteorologifche Bericht auf das Jahr 
1821 ift die Quelle der folgenden Angaben. Für den 
December ift die Verwandlung der englifchen in fran- 
zöfifche Maalse, dergleichen fich in dem englifchen 
Berichte nicht findet, hinzugefügt worden. 

Das Niveau des Queckfilber-Gefälses des Barome- 
ters, an welchem beobachtet wird, hängt 8ı engl. Ful 
über dem Spiegel der Ebbe bei Sommerlethoufe. Da 
weder in den Ueberfchriften noch in einer Anmer- 
kung irgend etwas von Reduction der Barometerliöhen 
auf eine gegebene Temperatur des Queckfilbers gelagt 
ifi, fo find hier ohne Zweifel die unmittelbar beobach- 
teten, nicht die reducirten Queckfilberhöhen gegeben. 

Der Regenmeller der Gefellfchaft fieht 114 Fuß 
über demfelben Spiegel, und 75,6 Zoll (5° 10% 10,96” 
franz.) über dem um ihn befindlichen Erdboden. 

Die Beobachtungen ergeben für das J. 1821 den 


mittlern Barometerfiand des Januar 30,01, des Fe- 


bruar 30,23, des December 29,51 und des ganzen 


Jalırs 29,86 engl. Zoll. Das innere Thermometer fiand 
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im Mittel während eben dieler Zeiträume auf 49,0; 
50,3; 545; 57,8° F. 

Im Januar ging in den Zimmern der kön. Gelell- 
fchaft das Barometer in der Nacht am ı6ten über 30 
engl. Zoll ( 28” 1,685 od. 557,687 franz. Maals) hin- 
auf, fiand am 17ten 8 Uhr Morgens auf 30,13” engl., 
und erhielt ich (mit Ausfchlufs des 4 Febr., an wel- 
chem es 29,98 und 29,93” fiand) ununterbrochen 37 
Tage lang, bis zum 24flen über diefe Höhe, und bis 
zum 27ften (allo 40 Tage lang), über 50 Zoll. Folgender 
Theil der Tafel umfalst die Periode diefer beiden 
höchfien Barometerftände. 


Jan. |Barom.|Thermom| Wind 
T. St. -[äufs. | Richt. St. | 
22 wolki 

ebf. 


fchön 
neblig 


24 


8 
2 
23 8 73 ebf. 
2 
8 
2 


*) Am 21 um 8 Uhr fteht zwar auch 29,61’, das ift aber ein 
offenbarer Druckfehler ftatt 30,61" (vergl. S.295). G@. 


**) Die vielerlei Ausdrücke ähnliche Zuftände in Beziehung der 
Witterung bezeichnend, welche in den englifchen Witterungs- 
tafeln vorkommen, fetzen den Ausländer in Verlegenheit, 
Ich wünfchte daher, dafs einer meiner Lefer, was man in 
England unter gloomy, hazy, foggy, mifty, fhowry im 
Gegenfatz von rainy, a gale of wind, blonfterous etc. verfteht, 
mit wenig Worten klar und beftimmt angäbe, und zugleich 
wo möglich einen entfprechenden deutfchen Ausdruck. Wie 
ift das Barometer, welches in Sommerfethoufe beobachtet wird, 
befchaffen? find die Barometerftinde fchon wegen Niveau- 
Veränderung und der Capillarität berichtigt ? Gilb. 
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Barom, Wind 
Richt. St. 


wolkig, nebl. 
wolkig 


ebf. 
ebf. 
ebf. 
fchön 
ebf, 
wolkig 
ebf. 
ebf. 
ebf. 
neblig 
{chin 
neblig 
fchin 
ebf. 
ebf. 
ebf. 
neblig 
ebf. 


29 
30 
SI 
Feb 
I 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
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Gehören die höchfien Barometerfiände, am 23 Jan, 


3 Uhr NM. 30,76” (28” 10,257 fr.) zu 57°F., und 


am 6 Febr. und 2 Uhr NM. 30,77” (28% 10,350“ fr) 
zu 48° F. Temperatur des Queckfilbers, zu Folge des 


‚Standes des innern Thermometers, (und ich fehe, daß 


Hr. Prof. Schön in feiner „Witterungskunde in ihrer 
Grundlage“ S. 64 ebenfalls die Barometerhöhen in 
diefen meteorolog. Berichten für uncorrigirte nimmt) 
fo find, um fie auf 32° F. Warme au reduciren, vom 
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| Jan. 
30,60"! 49 | 35 | SW wolkig 
it, 6o | 54] 44 | 0 neblig 
BE , 58 | 2139| NgO wolkig 
54 5/41; N ebf. 
| 42 | 36 | SO ebf, 
35 | 5| 8 | OSO ebf. - 
| 22 |,8| 4 | so ebf. 
ie i 21 7 8 | SgO ebf. 
AM an] 4| 2 | 9) fchön' 
130,18 155] 41 SgO fchön 
35 147 $1 SW wolkig q 
| | 27 158) 7/1 fchön 
35 | ı5 4} SW 
| [3337 | 5| 50 | sw 
| 30,38 | 53 | 46 | sw 
— 35 | 7] 5°] wswiß | 
7) 4147| W 
p 33 | 2) 37) W 
| | 23 | 6/47/S 
29,98 | I] 3 | S 
€ 93 | 1] 5 | Swes | 2 
30,59 | 48; 33 | N 
71 156 | 42 | Nw 2 
— 30,77 | 48 | 35 | WeS 
i 77 | 56) 42 | Wes a 
Mi 
68 154143 % 
= Hi 62 o | 37 | SSW 
23 | 36 | SO 
m |30,08 | 59145 | NNO 
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| © 
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erfiern 0,866”, vom zweiten 0,554” fr. abzuziehn, wel- 
ches 28 9,571 fr. für jenen, 28” 9,796 fr. für die- 


fen lalst. 
Folgende Tafel umfafst die Periode des niedrig- 


fien Barometerftandes im December. 


Six’s 
Thermometer; Barometer Thermo Winde| Witterung 

metrogr, 
in der 
Stube engl. par. R.IR. St. 


28,80''127 0,184"! 3,6°INW aitrtibe . 
29,12 6 z2ifchön 
29,41 4,0!SW Tifchön 
29,48 8,0 Il triibe 
28,97 4,0 2 fchön 
29,15 . 89 1) Regen 
28,92 5 4,0 Regen 
28,75 D1 1] Regen 
28,18 I\triibe 
28,46 I1|fchön 
28,51 Ijneblig 
28,48 Itrübe 
28,91 1 fchön. 
28,98 1.2ifchön 
28,85*) 1.2]trübe 
28,45 3) Rg. Sturm 
28,30 1) dick,Nebl 
28,56 Iltrübe 
29,01 litrübe 
29,15 NW 1)Regen 
29 $4 W 1lfchön 
29,96 |28 1,23 W ılfchön 


8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 
8 
2 


Es hatte in London in der Nacht vom ıft. auf den 
2Dec. geblitzt; am 5ten um 5 Uhr Nachmittags bei 
heftigem Wefi-Wind und Regen gedonnert und ge- 
blitzt; am ı8ten war um 3 Uhr vor Mittag ein hefti- 
ger Sturm (a mofl violent gale) aus Wefien eingetre- 
ten, und um 2 Uhr Nachmittags fiürmte es mit Re- 


gen und Hagel. Am 28 Dec. um 2 Uhr Nachmittags 


*) Im Originale 29,35, ein offenbarer Druckfehler (vgl.S. 299 ob.) G. 


= 

Decbr 
St.; = 
at 47° | 54° | 
49 | 52 2 

23 42 | 52 
47 | 52 a 

4W 4 !51 
47 | 54 

95 40 | 52 
| 42 | 53 

26 37 | 49 a 
42 | 53 a, 

27 39 | 48 
45 51 | 

fil go | 49 | 
14 18°] 
4 | 5 | 
owe 
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war ein Sturm mit aufserft heftigen Windfiößsen und 
Regen (a violent [quall of form and rain) aus Often. 

Die Beobachtung am 25 Dec. um 8 Uhr Morgen 
28,18% (26 5,19 franz.) liegt der Zeit des Minimums 
wie es zu Boulogne eintrat (5 Uhr g Min. Morgens) 
zwar nahe, ift aber wahrfcheinlich doch nicht unbe- 
deutend höher als diefes, da zu Boulogne das Barome. 
ter bis 6 Uhr 9 Min. um 0,45 und bis 10 Uhr 8 Min, 
um 10,53 Millim. (0,017” und 0,415“ engl.) geftiegen 
ift. Da Hr. Gambart nicht um 8 Uhr beobachtet hat, 
fo läfst fich das Anfieigen zu Boulogne bis dahin nur 
fchätzen; hätte es 0,045 + 5 Millim. (0,017 + 0,19] 
oder 0,214 engl.) dort, und in London eben fo viel be- 
tragen, fo würde der wahre niedrigfte Stand in Sommer- 
fethoufe 27,97” (26° 4,834) bei 52°F, (8,9° R.) Wärme 
gewelen feyn, indefs er zu Boulogne 710,47 Millim. = 
27,981 engl. (26 4,946”) Zoll bei 11,8° R. betrug. Und 
das würde diefe niedrigften Stände auf 32° F. Wärme 
reducirt geben, in Sommerfethoule 0,633” fr. = 0,055" 
engl., in Boulogne 0,847 fr. — 0,075” engl. weniger, 
alfo jenen Barometerftand 27,915” (26 4,204 fr.), die 
fen 27,906” (26% 4,106 fr). Hr. Howard fand zu Tot 
tenham den Barometerfiand am 25ften, zur Zeit des Mi- 
nimums um 5 Uhr Morg. 27,85”, um 8 Uhr Morg. 
aber {chon wieder 28” engl. (unftreitig uncorrigirte Hö- 
hen), welches für das uncorrigirte Minimum in Som- 
merfethoufe 28,18 — 0,17 == 28,01 engl. Zoll geben 
würde, völlig übereinfiimmend mit den Refultaten die- 
fer meiner Berechnung. we 


Das zweite Minimum des Barometerftandes fall 


zwifchen 2 Uhr Nachmittags am 28ften (28,45 bei 
49° F. od. 7,6°R.) und 8Uhr Morgens am 2gften (28,50" 
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bei 50° F. od. 8° R.). Nach der weiterhin folgenden 
Beobachtung des Oberfien Beaufoy zu urtheilen, trat 
es ein am 28ften um o$ Uhr Abends; das Barometer 
blieb aber damals um 0,2“ engl. höher als es Ob. Beau- 
foy am 25 Decemb. um 123 Nachts gefunden hatte. 


5. 
Beobachtungen zu Bufhey Heath, bei Stanmore NWlich 


von London, im J. +821, 


vom Oberften Mack Beaufoy, F.R.S. 


Die ganze kurze Mittheilung dieles ausgezeichne- 
ien Beobachters, welche er in den Ann. of Philof. be- 
kannt gemacht hat, verdient hierher übertragen zu 
werden. Bufhey Heath liegt bei Stanmore, unter 51° 
31 44” nördl. Breite, und a/ 20,95% in Zeit wefilicher 
als Greenwich (ungefähr 2 deut{che Meilen nordweli- 
lich von London). „Sein Regenmeller, der 16% engl. 
Fuls über dem Boden fieht, befinde fich, fagt er, in 
einer Höhe von 558% engl. Fuls über dem Spiegel des 
Meeres. Diefes habe fich aus mehreren correfpondi- 
renden Barometer -Beobachtungen ergeben, die er zu 
Bufhey und Hr. Cary am Strande in London gemacht 
haben, da das Barometer des letzteren 73 Fuls über 
dem mittlern Spiegel des Meeres hänge. Der Gipfel 
(fummit) von Bufhey Heath liege demnach 558 Fufs 
über dem Meere und nur 4 Fufs unter dem Niveau des 
Signal-Haufes zu Beachy Head, welches er 562 Fuls 
über den Stand der Ebbe (low water mark) gefun- 


den habe.“ 


Hr. Beaufoy beobachtet das Barometer und Ther- 
mometer täglich um g Uhr Morgens, weil dann die 
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Luft nahe die mittlere Temperatur des natürlichen 
Tages zu haben pflege; die grölste Abweichung vou 
ihr kam im Januar vor und betrug nur 2,85° F., um 
welche das Thermometer um g Uhr Morgens niedri- 
ger als das Mittel des natürlichen Tages war. Folgen: 
des find die monatlichen Mittel aus diefen feinen Be- 
obachtungen des Barometers, des Thermometers und 
eines De Luc’ichen Hygrometers täglich einmal um 
g Uhr Morgens. Dabei fieht die Menge des Regens 
und der Verdiinfiung während der einzelnen Monate, 
und die mittlere Temperatur jedes Monats nach den täg- 
lichen höchfien und niedrigfien Ständen eines Six- 
{chen Thermometrographen berechnet. 


.| Therm.| Hygr. | Regen |Verdünft.| Mitt. 
Temper. 
Zoll Zoll 


81,0 | 2,115 | 0,680 | 37,03 F. 
68,2 | 0,291 | 1,300 35,09 
7%2 ı 2,692 2,835 42,12 
48,4 | 64,6 | 2,140 | 3,710 | 49,81 
49.4 | 62,7 | 1,930 | 3,590 | 48,93 
54,6 | 62,1 | 2,147 3,630 54,61 
58,3 | 68:3 | 2.204 | 3,710 | 58,59 
63,5 | 69,2 | 2,316 | 4,000 | 63,20 
58.4 ı 707 | 2,900 ı 3,000 | 59,51 
49,8 | 73,2 | 3,258 | 2,030 | 50,79 
46,4 | 758 | 4,542 | 1,860 | 46,88 
41,5 | 752 | 4617 | 1,500 | 42,47 


48:51 | 70,1 | 31,152 | 30,955 | 4909 


‚Die folgenden Zahlen zeigen die Anzahl der Ta- 
ge jedes Monats, an welchen der herrfchende Mind 
aus den Cardinal-Punkten und aus den Quadranten 
zwilchen ilınen kam; keine Zalıl bedeutet null. 
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Am 25 December Morgens, % Stunde nach 'ı2 
Uhr, fank das Barometer zu Bufhey Heath bis auf 
21,609” engl. herab. Es war eine [ehr finfire Nacht, 
mit Nebel und etwas Regen, bei fchwachem Ofiwind. 
Statt des Sturms oder einer andern convulfivifchen 


Naturbegebenheit, welche man auf diefes anfseror- 
dentliche Sinken des Qneckfilbers hätte erwarten fol- 
len, folgte auf diefelbe ein wolkiger Morgen mit fiarkem 
Winde aus NW; um g Uhr klärte fich das Weiter 
auf und blieb fchön bis die Sonne unterging, welches 
hinter einer dicken Wolkenbank gelchalı. Am näch- 
fien Tage lief der Wind nach Oft herum, mit Regen. 


Am 28 December um g Uhr 30 Min. Abends war 
das Barometer wieder bis auf 27,8” gefunken ; der 
Wind blies (ehr frifch (very fre/h) aus SO, und am 
folgenden Tage mäfsig ftark aus NW mit Regen. 


Es ifi merkwürdig, dafs wir zu Bufhey Heath in 
dem ganzen Jahre nicht einen einzigen windlofen Tag 
(not a calm day) gehabt haben. In den fiürmifchen 


Gilb, Anpal, d. PhyGik, B. 73. St. 3. J. 18254 St.3. x 
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Tagen im November und December war der Wini 
befonders unftät; zu Zeiten war fafi Windftille, dam 
folgten wieder heftige Windfiölse, — welches beweil, F 
dafs die Urfach des Windes in befiändigem Schwan. 
ken war. 

Folgendes find die jährlichen Mittel aus den fri. 
hern Beobachtungen des Oberften Beaufoy zu Bulhe; 
Heath, wie fie fich aus den eben dafelbfi im Februarfüc 
1821 von ihm mitgetheilten monatlichen Mitteln diele 
5 frühern Jahre, während derer er dafelbfi beobacht« 
hat, ergeben. 


Mittlerer Stand des 1819 1821 


Barometers: Morgens 29.389" | 29,433" 

Mittags 407 426 

Abends 464 434 

: Morgens 48,1° 45,7° 
Mittags 53,5 518 
Br Abcnds 56,3 55,3 
Mittlere Wärme 49,3 47,6 

Hygrometer, Mittel 59,2° 66,8° ' 

Regenmenge 26,415/4 | 20,460" 
Verdiinftungsmenge 35,150 34,362 
Herrfchender Wind SW SW 


= 


felben während eines Jahres, bezielin. 


> 


N no| so | S W nw |waeu Var. 


3818} 24 | 172] 61 | 119] 28 | 300] 75 | 157] 36 
1819] 19 | 208 | 42 1117] 32 | 262] 78 1216 
18 | 215] 38 21 77 ‘bag 
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4. 
Beobachtungen zu Cambridge. 


„Einige Bemerkungen über die Witterung und 
über das aufserordentlich tiefe Sinken des Barometers 
während des Monats December 1821, von dem Ehrw. 
John Hailftone, M.D., Mitgl. d. kön. Soc.“, fin- 
den fich in Schriften der vor einigen Jahren geftifte- 
ten phyfikalifchen Gefellfchaft zu Cambridge (Transe 
act, of the Cambridge philof. Society Vol.ı P.2 1822). 
Ich kenne fie bis jetzt nur aus der kurzen Anzeige die- 
fer Schriften in der oft erwähnten Zeit{chrift, wo dar- 
über mehr nichts als folgendes gefagt it: „Es erhellt 
aus Hrn Hailfione’s Angaben, dafs am 25ften Decem- 
ber 1821 um 5 Uhr Morgens das Barometer auf 28% 
engl. (26% 3,171 fr. od. 710,97 Millimeter) fiand, eine 
Tiefe, welche es, wie er glaubt, in diefem Klima noch 
nie erreicht hatte.“ Cambridge liegt mit London faft 
unter einerlei Meridian, und Dieppe um mehr als 1° 
dfilicher; diefe Zeit des Minimums fiimmt alfo mit 
der von Hrn Nell de Bréanté zu Dieppe beobachteten 
(3 Uhr Morgens £ Ann. vorig. Band S. 100) befler als 
Hrn Howard’s Beftimmung (in London 5 Uhr Mor- 
gens). Ich behalte mir vor Hrn Hailfione’s Beobach- 
tungen nachzutragen, wenn ich die erwähnten Schrif- 
ten werde benutzen können *). 


. *) Auch Tilloch*s philof. journ. habe ich bei gegenwärtiger Ar« 
beit nicht benutzt, und überlaffe es einem Freunde der Meteo- 
rologie aus demfelben ähnliche kurze Auszlige aus zuverläffi- 
gen meteorologifchen Berichten vom J. 1821 in diefen Annalen 
nachzutragen, finden fich darin anders folche, die diefes ver- 
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5. 
Zu Lancafter und Manchefer. 


Die Lage der Stadt Laneafler an der Wefiküfie 
Englands und am ftiirmifchen Irifchen Meere, in 54° 
nördl. Breite, 3 Längengrade wefilicher als London 
und eben fo viel öfllicher als Penzance, macht die 
Beobachtungen im J. 1821, welche dort Hr. John 
Heaton angeftellt hat, intereflant. Ich ziehe fie aus 
den Ann. of phil. zugleich mit denen aus, welche der 
Chirurg Thomas Hanfon zu Manchefter, in 53° 
25/ nördl. Breite und 2° 10° weft]. Lange von London, 
mit Sorgfalt und Beurtheilung anftellt,, und jährlich 
eben dal. mittheilt. 


Barometerffände zu 


Lancafter Manchefer 
monatl| höch- | nie» § monatl| höch- | nie- .|gröfstVeränd 
Mittel | fter | drigh. § Mittel | fer | drigft. | montl tägl. 
29,87! | 30,80" 129,03” 29,75°'| 30,64" | 28,96!" 11,69 “10,664 

52 20 {1,32 
15 1,23 
1,04 
0,94 
0,73 
r0,86 
075 | 
0,94 
1,41 
1,24 
4 11,94 
dienen. Ein meteorolog. Bericht vom J. 1820 nach den auf 
dem Obfervatorium der See-Akademie zu Gosport bei Ports- 
mouth angeftellten Beobachtungen, vom D. William Bure 
ney, der inden Ann. of philof. Mai 1821 vorkömmt, ift der 
vollftändigfte und vollkommenfte feiner Art, den ich kenne (fo 
dafs ich ihn künftig vielleicht meinen Lefern noch mittheile); 
fände fich irgendwo eine Fortfetzung deffelben für das J. 1821, 
fo würde ich mir diefen vorzüglich in emer vollftindigen Ue 
berfetzung erbitten. Gilb. 
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Die Höhen der beiden Beobachtungsörter über dem 
Spiegel des Meeres find nicht angegeben; eben fo wee 
nig die Zeit der täglichen Beobachtungen und ob un- 
ter höchfiem und niedrigfien Stande etwas anderes als 
diezuden fefigefetzten Beobachtungs- -Stunden während 
des Monats wahrgenommenen (welche von den wah- 
ren bedeutend verfchieden feyn können, und es im 
December wahrfcheinlich auch waren,) zu verftelin 
find *. Da von keiner Correction der Barometerftin- 
de geredet wird, lo find fie unfireitig unreducirt. 


Zu Lansajier war 


der höch/ie Barometerftand am 23 Januar 30,80" od. 28" 10,688 fr. 

(am 5 Februar nur 30,65 od. 28° 94 fr.) 

der niedrigfte Barom.ftand am 28 Dee. 28,34” od. 26° 7" fir, 
giebt einen Spielraum von 2,46" od. 24 3,6844 


Zu Manchefter ftand das Barometer ebenfalls — 


2 am höchfien am 23 Jan,, auf 30,65' (#8! 94 fr.) und 
am niedrigften am 28 Dec., auf 28,16 (26% 4,972") 


giebt einen Spielraum von 2,49 ( 2° 4,028) **). 


Leider find die Stunden, zu welchen diefe Stände an bei- 
den Orten gehörten, nicht angegeben, und eben fo wenig 


| der niedrigfie Stand am 24ft. oder 25 Dec., fo dals das 


Unentbehrliche zur Vergleichung mit den Beobach- 
tungen an andern Orten fehlt. Beide Angaben fiim- 


*) Zu Lancafter wurden beobachtet, nach der Folge der Monate, 
die höchfien Barometerftinde am 23ft., 5t., 15t, 3oft., 20ft., 

18t, 18t, zoft., I5t., 13t., Öt., IIten; und die niedrig/ten am 
28R., Zt, 7t-, 22R., 108., 26f., 280. 


**) Im J. 1820 war zu Manchefter der hbelthe Barometerftand 
am 8 Jan. 30,64° und der niedrigfte am 17 Oct, 28,45, der 
mittlere Barometerftand aber 29,70’. 
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men übrigens fehr gut überein, und beweilen, dafs 
der Beobachter zu Manchefter fich um etwa 120 par, 
Fuß höher über dem Spiegel des Meerrs als der zu 
Lancafter befand, 


; Thermometerftinde nach F. Skale zu 
” 1821 Lancafter Manchefter Penzance *) ( 
mitt]. gröfst 
montl|höch-] nie- |tägl. nie- | tägl. [hoch] nie- ( 
Mictt.| fter |drigft.| Var. Mitt. | fter |drigf.) Var. fter | drigf. ( 
+ 139,1°] 50° | 24° | 6,2°5 40,3°| 55° | 23° | 15° B 57° | 26° 
ebr.] 38,41 49 | 26 125° ]20 § 52 | 32 fü 
März! 43,0; 57 | 31 j10,8 |61 ,29 136 #54 | 34 ( 
: April] 50,0] 69 | 34 (12.4 9522/74 133 | 25 #64 | 37 
Mai 66 | 35 j13,1 8536| 73 |34 |30 61 | go 
Juni 156,61 72 | 43 (14.8 557,4 |74 | 40 | 27 § 67 | 43 
Juli |60,2| 75 |43 |44 | 23 71 5 H 
Aug.161,3, 77 | 50 |11,3 563,15 79 | 48 | 23 73 55 
Sept.|59,0| 72 | 48 | 8,2#60,6| 76 | 46 | 24 #72 ı 49 
Oct. | 51,5} 62 | 38 8.8 52,4 1.66 | 39 | 26 64 | 41 
Nov.|47,1|58 |35 | 708478] 62 |35 | 17 860 | 4o T 
Dec. 43:4 | 54 | 33 _| ©4 5 43.8 | 62 | 31 | 23 56 | 36 hi 
Mitt.| 50,0 | 63,4 |. 36,6110,0 8 51,2] 68 | 35 | 24 62,6] 403 
50 
Man fieht hier wiederum den Einflufs der See auf Aus- F jj, 
gleichung der Temperatur. m 
hö 
a *) Nach dem Thermometrographen. Es ift diefes eine Ergin- un 
K zung zu S. 282, wo man die beiden andern Zahlenreihen fin- 
Ben det. In der Penzance’r Tafel fteht überdem noch unter der de 
4 -Veberfchrift Common Thermometer das Minimum jedes Mo- a 
4 nats um 8 Uhr Morgens, 8 Uhr Abends (26°, 29° für diefes Jahr), ae 
3 _ das Maximum um 2 Uhr Nachmittags (71° für d. Jahr), und un 
= das Mittel um 8 und 10 Uhr VM, und 2, 8, 10 Uhr NM (für aus 
“ diefes Jahr 52°, 54°; 56°, 52°, 53°); überdem die Mittel aus den 
Mitteln um 8, 2 und 8 Uhr und um Jo und 10 Uhr (für diefes *) 


Jahr 53,5° und 53,5°), endlich die monatlichen, und die mitt 
' Jeren und gröfsten täglichen Veränderungen (für das Jahr 16,6°, 

°, 12°), alles bedeutend abweichend von den richtigeren Be 
fimmungen mit dem Thermometrographen. Gilb, 
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Es war in diefem Jahre 

der heifsefte Tag in Manchefter der 19te Juli, der Krö- 
nungstag Georg IV, mit g1° F. (213° R.); in Lancafter fieg an 
diefem Tage das Thermometer nur auf 75°, am 22 Auguft aber 
auf 77° F. (20° R.), welches auch in Penzance der heifsefte Tag 
war (mit 73° F.). 

Der kältefte Tag war in Manchefter der 4 Jan. mit 23° F, 
(-4° R.), und in Lancafter ebenfalls der 4 Jan. mit 24° F. 
(—3$°R.)*), in Penzance aber der ıfte und der 2te Jan. mit 26° F. 
(—2F° 

Diefes giebt eine jährliche Variation von 58° F. (255° R.) 
für Manchefter, von 53° F. (235° R.) für Lancafter, und von 47° F. 
(208° R.) für Penzance (fiehe S, 000). j | 


Die mittlere T emperatur von Manchefter iff, nach 
Hrn Hanfon, ungefähr 49° F. (78° R.); das ganze Jahr 
1821 war dort milder als gewöhnlich, und die mittlere 
Temperatur der 6 Sommer-Mouate (57,9° F.) um 1° F. 
höher, und die der 6 Winter-Monate -(44,4° F.) um. 
5° F. höher als im J. 1820. In diefem Jahre war nam- 
lich die mittlere Temperatur 49,3°, der 6 Sommer- 
monate 57,1°, und der 6 Wintermonate 41,5° der 
höchfie Thermometerftand am 27- Juni 83° (223° R.) 
und der niedrigfie am 1 Jan. 15° (— 84° R.) 

S-, SW- und W-Winde waren die herrfchen- 
den, und bliefen zu Manchefter an 224 Tagen; um 
die Frühlings-Nachtgleiche waren dort am ı8ten, igten 
und 2oft. März Orkane (the wind blew hurricanes) 
aus NW mit Regen, Schnee und kleinen Graupeln 


*) Zu Lancafter waren, nach der Folge der Monate, die höch- 
_ ften Thermometerftinde den 19t., 1f., 29f., 26f., 5t, 

22ft., 4t., 17t., 15t, 1ot.; und die miedrigfien den 4t., 
121, 6t., I9t., Zoft., 168, 26f. 
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(fleet), und in der Nacht am 3oft. November war ein 
äufserfi hefliger Sturm (the wind blew a moft violent 
gale) aus SW mit Hagel und Regen, der durch Ein- 
fiürzen vieler Schornfieine und Abdecken vieler Häu- 
fer grofsen Schaden that, in Liverpool und umher meh- 
rere Perfonen (in ihren Betten durch die einftiirzenden 
Schornfteine) tödtete, und viele Schiffe in den Häfen 
und an den Küften befchädigte. Die Angabe der Rich- 
tung des Windes nach der Anzahl von Tagen, wäh- 
rend welcher er in Manchefter, in Lancafier, zu 
New -Malton (fiehe 6), und zu Penzance der herr- 
{chende war, der ich die {chon mitgetheilten zu Bufhey 
Heath, wo in einer Höhe von 538 engl. Fuls über dem 
Meere beobachtet wird, noch einmal beifüge, weicht 
aulserordentlich weit von einander ab, 


1321 zu |N;NO;0;SO;S;SW;W;NW; Var.; heftig; Sturm 
Manchefter [6 38 10 33 12 159 53 42 18 9 10°) 


Lancafter 16 23 44 39 46 110 67 20 

New,rMalton |55 32 15.15 60 84.59 15 20 
Penzance 20.16 21 59 42 75 65 56 6 130 28 
Bufbey.Heath| 7,63 14 40 6 145 15 69 5 


*) Von diefen Stürmen ‘(boifterous) waren 3 im Marz, 1 im : 
‘April, 1,im Sept., 1 im Oct., 2 im-Nov. und 2 im Decemb. — 
P Im J. 1820 war, dje Anzahl der herrfchenden Winde, nach , 
derfelben Folge, 
zu Manchefler 1, 41, 17, 34, 46, 122, 46, 31 (28, 13, 3) 
zu New-Malton 39, 52, 26, 14, 5% 84, 39, 37 (21, 32, 16) 
zu Penzance 34, 30, 37, 60, 15,' 63, 48, 79 (0, 62, 25) © 
zu Portsmouth 36, 38, 54, 26, 36, 51, 72, 53. (vgl. S.310) 
Im. erften Theil des Jahres 1810 donnerte und blitzte es in 
_ Manchefter häufiger als feit vielen Jahren; befonders im Mai, 
welcher 6 Gewittertage hatte, ftets mit Regen, der manchmal 
in Strömen herabkam, und 3 Mal mit Hagel; 
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Die örtliche Befchaffenheit (vielleicht auch die’ 
Art zu beobachten) hat, wie man hier fieht, einen’ 
ausnehmenden Einflufs auf die anfcheinende Rich: '. 
tung des Windes. Wie fie fich zu Manchefter und 
zu Bufhey Heath fand, ift bei aller Verfchiedenheit 
doch viel iibereinftimmender mit einander, als mit der | 
ya Lancafter tnd noch minder mit der zu Penzance 
beobachteten Richtung der Winde. Der Irifche Kanal, 
deflen Richtung von Süd naelı Nord geht, {cheint ei- 
nem großsen Theil der Winde, die zu Manchefter aus 
NO, NW und SW blafen, zu Lancafter eine Rich- 
tung aus N oder $ gegeben zu haben, und derfelbe 
Umftand fcheint auch zu Penzance, welches den See- 


fiirmen faft ganz blos gegeben liegt, auf die Richtung 
des Windes Einfluls zu äulsern, 


Anzahl der naffen Menge des gefallenen Regens 
Tage jedes Monats zu in engl, Zollen, beobachtet zu 


1821 
Man- | Ard- Crump-| *) 
Manch,|Lanc.|Penz. § chefter| wick |Lymm| fall 


Jan, 6 11} 16 1,095 | 7,324] 1,045] 1,703 
Febr, 4 3 3 0,535 0,864 0,260 0,528 
März| 18 16 | 17 2,625| $145} 2,947] 3:876 
April) 19 138 | 18 32320} 3,985) 2,739] 3,523 
Mai | 15 14 | 15 2,520| 3,194| 2,252| 2,884 
Juni 8 3 9 1,060 1,458) 1,390] 1,203 
juli | 9 | 42) 10 1,905 | 2,496! 1,143! 1,872 
Aug.| 17 14 | 14 3,135 | 3.519} 2,537| 3,281 
Sept.| 23 18 | 16 4595| 5,416] 3,845] 4,279 
Oe} 20 | 20 | 18 2,900| 3,287] 2,270| 4,323 
Nor.| 22 19 | al 4392] 5,400] 35771] 3,442 
Dec. | 19 22 | 28 3.800! 4,971| 3.880} 3,864 
Mit | Tro lıgs 31,810'39,108123,087134,778 


„Man hat viel von der Nafle diefes Jahrs gefpro- 
then, fagt Hr. Hanfon, aber 32 Zoll Regen ift unter 


') Die zu Penzance beobachtete Regenmenge fteht S. 286. 
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der mittleren Menge des Regens in Manchefier. Hm 
John Black wall’s Beobachtungen geben zu Crump. 
fall bei Manchefter 3 Zoll, und Hrn John Dalton’ 
Beobachtungen zu Ardwick 74 Zoll Regen mehr, Hrn 
Edward Stelfox Beobachtungen zu Lymm bei 


Warrington aber beinahe 4 Zoll Regen weniger ab F p! 
ich fand, So verfchiedne Regenmengen in fo nahe P « 
bei einander liegenden Orten, find etwas Auffallendes F 19 
und verdienen genauere Unterfuchung. Die einzig F Br 
Verfchiedenheit in unfern Apparaten iff, dafs Hm > lie 
Daltons Regenmeller einen größsern Trichter hat; die f fn 
3 andern find von gleicher Größse, Gefialt und alk f pa 
drei von Kupferblech, auch habe ich alle Urfach zu f deı 
glauben, dafs unfere Methode, die in diefes Trichters F me 
Oeffnung angefammelte Regenmenge zu mellen rich- F un 
tig, und die Ebne diefer Oeffnung mit dem Horizonte ib 
parallel, und von Bäumen, Gebäuden und andern fü- F die 
renden Gegenfiänden hinlänglich entfernt fey.“ | 
N-\ 
*) „Für die Genauigkeit der Beobachtungen zu Lymm [einige üben 
deutfche Meilen weftlich von Manchefter] kann ich ftehn, fagt 
Hr. Hanfon in einem frühern Berichte; der den meinigen gats E 27,3 
gleiche Regenmeffer gab dort im J}. 1819 29,305 und nach 
J- 1820 30,159 Regen, indefs ich 1820 32,190” Re volle 
gen während 181 Regentagen hatte. Hrn Dalton’s Regenme E (a m 
fer zu Ardwick, 1 engl. Meile öftlich von Manchefter, liegt F men 
etwas höher als der meinige, und giebt alle Jahre eine größe FF Nack 
re Regenmenge als ich io dem meinigen erhalte, manchmal5 ff fes e 
bis 6 Zoll mehr, wovon der Grund, wie Hr. Dalton glaubt, 
die gröfsere Oeffnung feines Regenmeffers ift. Er hatte im 5 


J. 1820 37,501 Zoll Regen. 
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6. 
Beobachtungen zu NeweMalton in York/hire. 


Seit einigen Jahren erfcheinen in den Ann. of 
philof. meteorologilche Jahresberichte von den Beob- 
achtungen, welche Hr. James Stockton in diefer 
19 engl. Meilen nordöftlich von York, in 542° nördl. 
Breite und keinen vollen Grad weltlich von London 
liegenden Stadt, regelmälsig anftellt. Seine Zahlen. 
find aber, im Vergleich mit allen andern, fo anfserft 
paradox, dafs ich fie nicht zu erklären weiße, Einige 
derfelben mögen indels hier fiehn, obgleich die Baro- 
meterftinde offenbar fehlerhaft und in das zu grols 
und zu klein übertrieben find, und jede Nachweilung 
) über die Befchaffenheit feiner Infirumente und über 
_ die Art und den Ort der Beobachtung mangelt, 


Der höchfle Barometerftand des J. 1821 war am 23 Januar bei 
N-Wind, 30,880 engl;; im Februar ging das Barometer: nicht 
über 30,64‘ hinauf. 


‘Der niedrig/te Stand, welcher nach Hrn Stockton’s Angabe 
27,380" (= 695,23 Millim.) betragen haben foll, trat nahe um Mitter- 
nacht am 24 Dec. ein, und hielt bis2 Uhr Nachmittags am 25{t., alfo 
volle 14 Stunden an, begleitet von einem äufserft heftigen Sturm 
(amoft violent gale) aus Süden, und von Donner, Blitz und Strö- 
men von Regen, welche einfchliefslich des in der vorhergehenden 
Nacht gefallenen Regens nahe an 3 Zoll betrugen, Es giebt die- 
fes einen Spielraum des Barometers von 3,5‘ *). 


*) Alfo ift 27,380! kein Druckfehler; auch findet fich die« 
felbe Zahl in der Tafel. Nach Hrn Stockton’s Bericht vom 
J. 1820 (Februarft, 1821) ftand am 9 Jan. d. J, das Barome- 
ter auf 30,9’ und am 17 Octob, nur auf 28,05’, welches eben 
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Der mittlere Barometerfiand des Jahrs war 
29,587”, die gréfste monatliche Variation 2,820” im 
December, die kleinfie 0,930” im Juni. Am 29 De. 
ging das Barometer noch einmal wieder bis 27,73 
herab, dann aber fchnell ıherauf. Vom iGten bjs 
Zıflen erreichte es nie 29” Höhe, obgleich es tag. 
lich feinen Stand und manchmal beträchtlich änderte 


Nach dem Six’fchen Thermometrograplien war 
im J. 1821 der wärmfle Tag der 25 Augufi bei $0- 
Wind mit 78° F., der kältefie der 2te und 3te Jan. 
bei N-Wind, und der 26'Febr. bei O-Wind mit 20°F; 
die mittlere Temperatur des Jahres war 47,908° F.* 
Regen ift jährlich feit dem nallen Jahre 1816 weniger 
gefallen. Die monatliche Menge dellelben zeigt die 
folgende Tafel. 


fo übertriebne, fehlerhafte Angaben find. Er beobachtete doch 
nicht etwa mit einem Radbarometer, oder mit einem fchief- 
liegenden, das er vor jeder Beobachtung bewegte? Dals 14 
Stunden lang der Barometerftand derfelbe niedrige geblieben 
fey, widerfpricht den mehrften andern Beobachtungen. Merk- 
würdig ift, daf« zu New-Malton, wie im füdlichen Frankreich, 
während des tiefen Standes ein heftiges Gewitter herrfchte, 
wovon man an den andern Beobachtungsorten in England 
nichts wahrgenommen hat, auch nicht zu Dieppe und Boulogne 
(vorig. Band S. 93 u. 101.) G. 


*) Im J. 1820 war es zu New-Malton am wärmften am 26l. 
und 27 Juni bei NO» und veränderlichem Winde, und am 
kälteften am 1 Jan. bei W-Wind; am erften. Tage ftieg' das 
Thermemeter auf 85° F,, am letztern fank es auf 7° F. Die 
mittlere Temperatur des Jahrs 1x20 betrug 46,9° F. 
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Regen 1821 
Ansshi der Regenmenge 
naffenTage heft. 
Wind!Sturm 
1821] 1820] 1821 | 1820 
13 | 154] 2,10] 2 2 

Febr.| 3 7 | 0,26] 214] 1 o 
März| 16 | 12 | 3,40 | 2,87] 7 4 
April] 14 | It | 2,08 | 2,18| 2 3 
Mai | 19 | 19 | 3,04 | 4,25| 2 I - 
Juni 4 +13 | O80} 2,24] o ro) 
Juli | 15 | 9. | 2281 2,56) 2 I 
Aug. |.12 | 20 | 1,80] 3,40} 2 o 
Sept.| 14 9 | 2,88| 1,63| 7 2 
Oct. | 10 | 13 | 2,26] 2,20] 2 2 
Nov.| 15 | 10 | 3,25] 205] 8 10 
Dec. {9 Hs. 5,37 1,81 9 9 
Mitt. 28,96 44 | 34 


Te 


Beobachtungen des niedrig/ten Barometerfiandes bei 
Newcafile im NOlichften Theile Englands, 


Newcaflle am Flufle Tyne, die durch ihre Stein- 
kohlengruben berühmte Hauptfiadt von Northumber- 
land, liegt unweit der Kiifie des deutfchen Meeres, 
Jund 1 engl. Meile nördlicher, in 55° Breite, Jasmond, 
(der Wohnfitz eines Hrn Lofh, aus deflen meteoro- 
logifchem Bericht von den drei durch ihre Milde aus- 
gezeichneten Wintermonaten 1833, im Julift. 1821 der 
erwähnten Zeitfchrift, das Folgende entlehnt if. Sein 
Barometer hing ungefähr 200 engl. Fuls über dem 
Wallerfpiegel im Fluffe Tyne. 


„Der November war mild und fchön, dem Pflan- 
enwuchs und den Gelchiften des Landbaues günfüig; 
loch traten 2- oder 3-mal heftige Stürme ein, und 
belonders war der in der Nacht am often 2 oder 3 
Stunden lang fo ungefiüm wie nur irgend einer [eit 
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Menfchen Gedenken, that aber den Schiffen an de 
Küfte wenig Schaden, weil er aus Welten blies, 


Im December blühten noch im Freien Sinelr 
Rofe, fiengellofer Enzian, Zuckererbfe, fleifchfarbu 
Erica, Primel, Leberblumen, Tuberofen etc. zwz 
fchwach, doch hinreichend um den’ merkwürdige 
Mangel an Kälte darzuthun. Es gab keinen liegen- 
bleibenden Schnee, keinen Froft, nur etwas Morgen. 
Reif, und das Thermometer fank nicht unter den Ge. 
frierpunkt; dagegen regnete es viel und fiark, doch 
fiel felbfi in diefer Gegend fchwerlich die gewöhnlich 
Menge Regen, und nach der langen Dürre im Son-f 
mer und Herbft wäre noch mehr zu wünfchen gewelen. 
Sehr heftigen Wind hatte man dort in diefem M-F 
nate nicht, aber häufig windiges Wetter, und vid 
mehr SO-Wind als gewöhnlich. Der Weizen fit 
fchön; alle Gefchäfte des Landbaues gingen ununte-F 
brochen fort. Am 15 und ı6ten (und fo auch am 3ofi) 
kamen die Bienen in Menge heraus, und es zeigten [ich 
viel Fliegen und Mücken. Das Thermometer fiani 
um 2 Uhr Nachmittags bis zum 27ften wechfelnd vor 
38 bis 53° F. Das Barometer hielt fich bis zum ıJten 
in Höhen über 29” bis 30,1“ engl., fank zum erfien 
Male am ı7ten Abends unter 29”, und ging bis 28 
am 18ten und am 2oft. herab. Den fernern Gang beide 
Infirumente zeigt der folgende Theil des Tagebuchs: 


Decemb. | Barometerftand 


| Therm. | Wind | Wetter 


T. St. | engl. ; franz. 


9| 29,1"; 273,553/"| 38°F. | SW |Reif 
2 ° 2,427 40 SO wolkig, Regen 
30 | 28,9 1,302 39 SO | till u. feucht 
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_Barometeritand | Wetter 


engl. ; franz. 


28,8 ;27°%0,176'' dunftig, Regen 
7 26 11,050 fchön, u, Reg. 
5 8,800 dunftig 
8 27 0,176 neblig, Reif 
7 26 11,050 dunftig, Reg, 
5 Nebel, fehr feucht 
28,1 ftarker Regen 
dunftig, Reg. 
ftill, fternhell 
ftill, hell, kalt 
ebf. 


ebf. 
neblig, Reif 
Sehr fchön 
dunftig 
neblig, Reif 
wolkig, windig 
feucht, windig 
dunttig, fehr feucht 
ftürmifch u. Reg. ° 
dunkel, fehr feucht 
dunftig, feucht 
hell, Sonnenich. 
windig, unbeftänd. 
fchön, hell 

ebf. 
hell, kalt 


ax m 


29,0 27 2,427 
05 2,999 

5 8,055 

7 10,306 
10,306 

29,8 27 11,432 


> 


*) Wohl nur bei Beobachtungen, die höchftens bis 4’ gee 
hen, war der niedrigfte Barometerftand von Morgens bis 
2 Uhr Nachmittags unverändert derfelbe. — Nach Beobach- 
tungen in Tilloch’s phil. joarn. Jan. und Febr. 1822, ftand zu 
Bofton in Lincolnfhire das Barometer am 25 Dec. um I Uhr 
Nachmittags auf 28,15 engl., und das war der niedrigfte 
Stand feit 6 Jahren. Nach J. Forfter’s Beobachtungen zu 
Hafiwell war dort das Barometer am 24 Dec. um 8 Uhr 
Abends bis 27,97° engl. herabgefunken. Gilb. 


%) Bei Newcaftle blieb alfo das zweite Minimum des Barome- 
terftandes, welches in Cornwall das bedeutendfte gewefen zu 
feyn fcheint, hinter dem erften zurück. G. 
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Während des ganzen Januar 1822 fank das Baro. 
meter, den täglichen 3 maligen Beobachtungen zu Folge, 
nie unter 29” engl., und fiand mehrentheils anf 29,9 
bis 50,1”. Das Thermometer fiand um 2 Uhr NMittg 
wechfelnd zwifchen 35 bis 49° F. und nur einmal auf 
33°, und Morgens und Abends felten auf 32° und nur 
einmal tiefer, nämlich auf 50° F. 

„Noch nie haben wir feit Menfchen Gedenken, 
fagt der Verf., einen fo milden Januar gehabt; er war 
zum Gartenbau und zum Pflanzen äufserfi günfig 
Es blühten am 24ften in freier Luft 28 verfchiedne Ar. 
ten von Sträuchern und Kräutern, z. B. Genifte, gel- 
ber Sturmhut, rauchhaarige Alpenrofe etc., und Drof- 
feln, Lerchen, Rothkehlchen und Weidenfperlinge 
fangen am Abend des z5fien wie fonfi nur erf im 
April. Wir hatten einige Stürme (heavy gales of 
wind) und {chwache Nachtfröfie, doch nichts einem F 
Schneefiurm Aehnliches, wie fie fonft in dieler 
Jahrszeit gewöhnlich find.“ Und nicht minder mild 
war der Februar, ohne Froft, einige Morgen Reife aus- 
genommen, und ohne dals der Landbau unterbrochen 
wurde. Dreimal fiürmte es im Februar und zweimal 


regnete es heftig. 


8. 
Refultate der während des Jahrs 4824 zu Kinfauns 
Cafile in Schottland geführten meteorologifchen 


Beobachtunren. 


Kinfauris - Cafile liegt im Norden von Edinburg, 
ı Stunde (5 engl. Meilen) öfilich von Perth am Flulke 
Tay, in 56° 25° 30” nördl. Breite, und ifi der Wohn- 
fitz des als Lord Gray bekannten Parlements - Redner 
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und vormaligen Staatslecretairs, Die Höhe über dem 


TO 
ie Meere beträgt 129 engl. Fuls. Mittheilungen der jähr- 
| 9 lichen Refultate der hier regelmälsig geführten meteo- 
itty rologifchen Beobachtungen, welche eben fo als die folgen- 
anf de eingerichtet find, erfchienen {chon im J. 1811 in 
nee Nicholfon’s journal"), und {eit 1820 findet man fie in den 
Annals of philofophy. Ob die Barometerfiände corri- 
ad, girte oder uncorrigirte find wird nicht angegeben, da- 
her das letztere das walırfcheinlichere Diele Be-- 
hig obachtungen find die einzigen, welche ich aus Schott- 
Ar land finde, und ich gebe fie daher in ilırem gan- 
Umfange. 
rof- Monatliches Mittel der Höhe des der 
emp. en 
inge 1821] Barometers | Thermometers n. Six’s Reg. jfchö« 
of ıoU.M.lıoU. Ab} 10 M. | 10 Ab. Tage 
nem Jan. 29,780'4/37,645° 36,903°137,225°| 3.20.) 14 | 17 
Febr.'30,131 [30,124 1405750 38,928 140,357 | 0,60 7 | 2 
ieler Mirz\29,965 [29,425 [42,096 39,774 |41,290 | 3,50 | 18 | 13 
nild Ari 519) 503 |49,366 145,200 147,366 | 3,35 | 16 | 14 
Mai | 768 | 758 150,193 144,935 147,838 | 1,70 | 315 | 16 
aus- Juni 130,779 130,112 156,666 |50,866 154,800 | 0,50 6124 
Juli 129,784 !29,786 139,161 ‚54,709 [58.419 | 1,10 | 12 | 19 
hen Aug.| 802 800 159,612 155,222 159,290 | 1,15 9 | 22 
mal Ser] 642 | 630 157.366 [54,066 [56,666 | 2,10 | 16 | 14 
I Oct | 654 647 |48,967 147,580 149,000 | 1,75 14 |17 
Nov.! 463 | 487 143,233 |41,100 142,633 | 5,25 | 20 ! 10 
176 | __178 |40.790 |39.935 |go.299 | 4.80 | 25 
ahrs 
laa 29,747 [29,686 |48,779 |45,768 |47,931 |29,00 | 172 |193 
|a9.747 145,383 144659 146,724 128,50 | 147 |219) 
1811|29,86 }29,87 [45.47 14447 | | 185 
ur BE °) Wo auch ähnliche aus den zu Gordon- Caftle in Banffihire, 
halle 57° 38° Breite, 100 Fufs über dem Meere, vom Herzog von 


Gordon geführten meteorologifchen Regiftern fich finden. G. 
Gilb, Aunal. d, Phyfk, B, 73, St. 5.3.1825. St. , Y 
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Es war unter.den beobaclıteten Barometerfiänden der 
um1oUhrMorg. Wind umıoUhrAbends Wind 
; höchfte am 23 Jan. 30,74! bei W ; am 22 Jan. 30,69'* bei NW 
niedrighe 25 Dec. 28,14, W 25 Dec. 28,12 Ww) 
und unter den Thermometerfiänden der 
'höchfte am 6 Sept. 67° F. bei S ; am 3 Sept. 62° F. bei SW 


F niedrighe 3 Jan. 20 SW 4 Jan. 21 NO 
; Nach dem Six’fchen Thermometrographen aber betrug 
: _ die gröfste Kälte, am 3 Jan. bei SW Wind, 12° F. (— 8} ° R.) 

die gréfste Wärme, 23 Aug. SO 74° «(187° R.) 

; alfo die mittlere Temperatur des Jahrs 1821 47,9315 (7,081°R) ). 
(1820) 
_ Der herrfchende N und NO an io Tagen ( 19) 

Br Wind kam gaus O und SO 132 ( 97) 

= ‚ unter den 365} aus S und SW 45 ( 67 

Tagen des Jahrs [aus W und NW 178 (183 


E Es gaben zwei Regenmeller folgende Regenmengen: 


. Der mitten im Garten von Kinfauns, ungefähr 20 engl. Fuls 
über dem Meeresipiegel ftehende 21,18 engl. Zoll, 
der auf Kinfauns-Caftle 129 Fufs über der Meeresfläche fe 


hende 29,00 engl. Zoll ***), 


®) In Schottland, oder wenigftens in Kinfauns - Caftle, fcheint 
alfo der Zeitpunkt des niedrigften Rarometerftandes am 25 De 
cember näher bei 10 Uhr Abends als bei 10 Uhr Morgens ge 
wefen zu feyn. — Im Jahr 1820 war der höch/te Barometer 
ftand Abends am $ten und Morgens am 9 Jan. bei SW-Wind 

gleichmäfsig 30,88 (28 11,588" fr.), alfo um 0,14" 
(1,575° fr.) höher als der hichfte am 23 Jan. 1821 ( 28” 
10,013* fr.) 129 engl. Fufs über. dem Meere. Der niedrigite 
Barometerftand war am 17 October bei NW-WVind, Morgens 
10 Uhr 28,58’ und Abends um ıo Uhr 28,66° engl. \ 


‘%) Im J. 1820 war nach dem Thermometrographen die größte 
Kälte am 18 Januar, bei NW-Wind, — 1° FR. (— 148° R.) 
die gröfste Wärme am 26 Juni, bei NW-Wind, 79° F. (208° R.), 
und die mittlere Temperatur des Jahrs 46,7427° F. (6,552° R.) ©. 

+) Alfo die 109 Fufs höher ftehende zeigte eine weit gröfsere 
Regenmenge, indefs bei Regenmeffern diefes gewöhnlich der 
umgekehrte Fall ift, und im J. 1820 der Regenmefier im Gar- 
ten zu Kinfauns 23,5°, auf Kinfauns-Caftle aber nur 18,5” Re 
gen angefammelt hatte. Gilb. 
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“ 9- 
Befchlufs der Nachrichten aus England, und ein 
neues Ereignifs ähnlicher Art aus dem Februar «823. 


Da der Raum, den ich diefen meteorologifchen 
Nachrichten in dem gegenwärtigen Stücke befiimmt 
habe, {chon überfchritten ift, fo fehe ich mich genö- 
thigt, mehreres Intereflante, das zu diefer Erfien Fort- 
fetzung gehört, für das nächfi folgende Heft zurück 
zu legen, ungeachtet Hrn Prof. Moll’s Utrechter baro- 
metrilche Curve fich {chon auf Taf. IV in Fig. 18 dar- 
gefiellt findet. Es gehören dahin die von Hrn Prof. 
Moll in Utrecht mir »gütigfi mitgetheilten Beobach- 
tungen aus den Niederlanden, und was ich damit von 
Hrn Staatsrath van Swinden zufammengeftellt ha- 
be; einige genaue Beobachtungen aus den an den 
Niederlanden gränzenden Provinzen Dentfchlands; 


Unterfuchungen über Barometrographen und deren 


Zuverläfigkeit; und über den Vorzug der Beobach- 
tungen mit Thermometrographen ; endlich Bemer- 
kungen über die Regenmefler und deren anomale 
Angaben. 

“Indefs hat fich in der Nacht vom 2ten auf den 
öten Februar 1823 das hier unterfuchte Natur-Ereig- 
nils anf eine noch ausgezeichnetere Art erneuert, und 
es kömmt eben, beim Schluffe diefes Heftes, von Hrn 
Prof. Brandes ein Auflatz bei mir ein, der aus 
Frankreich, Deutfchland, Polen, der Schweiz und 
Italien ihm mitgetheilte, mit fo viel Sorgfalt und 
Schärfe gemachte Beobachtungen diefes noch tieferen 
Sinkens des Barometers enthält, dafs {chon fie ihn in 
den Stand geleizt haben mit Zuverlalligkeit über dio 
Y2 
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Richtung und Schnelligkeit der Verbreitung deflelben 
Schliifle zu ziehn. Da fie zugleich den Beweis geben, 
dals Zeit und Ranm, den ich diefen Zufammenfiellun. 
gen in den Annalen gewidmet habe, zweckmälsig ver. 
wendet find, fo werde ich nicht unterlaflen fie allmi- 
lig zu vollenden; insbelondere hoffe ich durch gegen. 
wärtigen Auflatz und durch das, was das folgende Heft 
nachbringen wird, einer gründlichen Betreibung der 
Meteorologie beförderlich zu feyn, und neuen Eife 
zu genanem Beobachten anzufachen. Hr. Prof. Bran- 
des erlucht die Beobachter, welche diefes neue merk- 
würdige meteorologifche Ereignils im Einzelnen ver- 
folgt haben, ihm ihre Beobachtungen gefälligfi mitzu- 
theilen; und für feine Darfiellung des Ereignifles in 
der Chrifinacht 1821, wiinfcht er fich noch genau 
Beobachtungen über den Gang des Barometers während 
deflelben zu Franecker, Gröningen, in Ofifriesland, 
Bretagne und England. In Hinficht des letztern Lan- 
des glaube ich feinem Wunfch hier ziemlich genüg 
zu haben; und ich Jıoffte das noch mehr zu thm, 
durch die folgende Berechnung über die Zeit und die 
Gröfse des tieffien Sinkens des Barometers in Corn 
wall, bis der Erfolg mir zeigte, dals die Fortpflar- 
zung des Drucks durch die Luft bei Sturm und Un- 
gewitter viel zu ungleichförmig ift, um Schlüffe nach 
Analogie, wenn von Zahlwerthen die Rede iff, und 
Einfchaltungen zu geftatten. 


Nach Hrn Moyle war zu Helfton ($. 292 f) det 
uncorrigirte Barometerfiand am 
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“94 Dec. 1 Uhr Mittags 28,285!" e. alfo die Barom. Veränder. 
10 Abends 27,960 — 0,325" in 9 Stunden 
25 Dec. 8 Morgens 28,284 0,324” in 10 St. 


Nun finden fich fowohl unter des Prof. Gambart Beob- 
achtungen zu Boulogne (f. St. g S. 106), als auch un- 
ter den Beobachtungen des Hrn Neil de Breaute bei 
Dieppe (dal. S. 100) ebenfalls zwei gleiche Barometer- 
fiände vor und nach der Zeit des Minimums, die nalıe 


um 19 Stunden von einander abliegen; nämlich: 


de (24 Dec. 6U. 3° Abends 724,49 Millim.|alfo dieBarom.Veränd. 
Bou- 25 Dec, 5U. 9‘ Morg. 710,47 (Mini)|)— 14 MM. in 11 St. 6° 
L oU.30' Mittags 724,45 +14 in 7St. 21° 


an [24 Dec. §U. Abends 712,65 MM. 
Diep-< 25 Dec. 3U.30' Morg. 698,65 — 14 MM. in 105 St. 
L U. nahe 712,52 + 13,83 in 73 St. 


Die nalıe Uebereinftimmung diefer Refultate für .Bou- 
logne und Dieppe, und die mit der von Helfion eini- 
germalsen ähnliche Lage diefer Seelıäfen am Kanal, 
über deflen Wallerfliche Weft- und Oft-Stiirme unge- 
hemmt von der Bonlogner Küfte nach Cornwall oder 
umgekehrt gelangen können, fchien zu dem Schlufe 
nach Analogie zu berechtigen, dafs das Minimum des 
Barometerfiandes auch zu Helfion 103, héchftens 11 
Stunden nach der Zeit der erfien der angeführten Be- 
obachtungen des Hrn Moyle, alfo am 24f. December 
um 113 Uhr Abends oder um Mitternacht eingetreten 
fey, und um 14 Millim. = 0,551” engl. weniger betra- 
gen habe, als der zu Helfion am 24 Decemb. um ı Uhr 
Mittags beobachtete Barometerftand, und allo 271,75” 
engl. = 704,11 Millim. An fich iff dieler tiefe Stand 
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[ 550 ] 
nicht unwahrfcheinlich, da er bei Dieppe bis 698,65 


Millim., in Boulogne aber freilich nur bis 710,47 M.m, 
herabgekommen iff; allein es wäre dann zu Helfion 
das Barometer in den 2 letzten Stunden vor dem Mi. 
nimum um 0,25 engl. = 5,84 M.m. herabgegangen, 
indels es in ihnen zu Dieppe nur um 1,14 und zu 
Bonlogne nur um 2,03 M.m. fank *). 

Das Mifsliche eines folchen Rathens nach Wahr- 
fcheinlichkeit bei einem fo gewaltigen und unregelmi- 
fsigen Naturereignils als ein heftiger Sturm mit Ge- 
witter, geht aus diefen Berechnungen [o deutlich her- 
vor, dals es fehr rathfam ifi, die Meteorologen rich- 
„ten fich mit ihrem Beobachten fo ein, dafs fie dellel- 
ben nicht bedürfen; wozu in der Fortletzung dieler 
Auflätze Vorlchläge vorkommen. us 


(Die Fortfetzung im folgenden Stticke.) 


*) Das zweite Minimum, am 28 December, trat in Cornwallis 
am Tage ein; bei fehr heftigem Sturm fank das Barometer von 
10 Uhr Abends am 27ften bis § Uhr Morgens am 28ften (alo 
innerhalb 10 Stunden) nach Hrn Moyle's Beobachtungen um 
1,018’ engl. und erreichte, nach ihm, um 11 Uhr Vormittags 
den niedrigfien Stand von 27,620’ engl. = 701,31 Millim, 
Der niedrigfte Barometerftand zu Penzance 27,806' engl. ge- 
hörte wahrfcheinlich zu 2 Uhr Nachmittags, und das wahre 
Minimum fcheint, da zu Helfton das Barometer von 11 bis I 
Uhr um 0,032" heraufging, und ziemlich gleichförmig bis 7 
Uhr Abends fort flieg, ‚um 0,05‘ engl. kleiner, alfo gleich 
27,756" engl. gewelen zu feyn. Gilb. 
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‚Bemerkung über ein bis jetzt verkanntes 
Vorkommen des Skorodit’s; 


von 


Avevust Breituavrr in Freiberg *). 


Wenn manche neu befiimmte Species Seltenheit if 
und lange Zeit bleibt, fo zeigt. fich doch noch öfters, 
dal es nur eben der Bekanntwerdung einer neuen 
Species-Befliimmung bedurfte, um alsbald eine Reihe 
von Fundorten können zu lernen. So mit Lafionit ™, 
Dichroit ***) und andern mehr, Mit dem Skorodit, wel- 
chen ich 1818 als Species befiimmt habe, [cheint es eben 
fo zu gehen, denn ich kenne nun [chou 5 verfchiedene 
Fundorte davon. Aufser den beiden in meinem Hand- 
buche der Mineralogie Bd. IV, Th. 2, S. 185 angeführ- ° 
ten }), erkannte ich ein dichtes, fonfi dem Kalait 
nicht unähnliches Mineral, welches am Rafchauer 
Knochen bei Schwarzenberg im Erzgebirge gefunden 
wird, für dichten Skorodit, der jedoch bis ins kryfial- 
linifehe Körnige übergeht. Einer aus England kiirz- 

*) Meine „Vollftänd. Charakteriftik des Mineral -Reichs, zweite 

Auflage, Dresden 1823 ‘, welche in der. bevorftehenden Ofter- 

meife erfcheint, war fchon zu weit vorgerückt, als dafs fi 

" diefe Notiz, von der ich wiinfehte, dafs fie bald bekannt w 
de, in fie noch aufnehmen liefs, _ 

**) In der angef. Schrift S. 70... ‚***) Ebendaf. S. 


+) Am Granel zu Schneeberg, und. zu Löling in Kärhthen. 
Vor dem Löthrohr verbreitet der Skorodit einen Kuoblauch- 
geruch und wird vom Magnete, anziehbar;, er fcheint alfo wie 
das Würfelerz aifenikfaures Eifenoxyd zu feyn, worin fich 
aber beide von einander chemifch anterfeheiden, ift noch durch 
keine suverliffige Analyfe bekannt. Ak 
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lich erhaltnen Nachricht zu Folge, if im vorigen Jah. 
re der Skorodit in den mexikanilchen Bergwerken 
{chén krylialliirt entdeckt worden. In diefen Tagen 
erfi fand ich, dafs das gewöhnliche Bindemittel und 
die Ausfillungsmaffe der Zufammenhäufungen der 
Beryli-Säulen aus dem Odont{chelon- und Tigerezky. 
Gebirge Sibiriens, welches lauch-, berg- und oliven- 
grüne Farbe zeigt, dichter und feinkörniger Skorodit E 
fey, der feither bald für Thon *), bald für ein /erpen 
tinarliges Geflein *) gehalten worden. war. Ein 
Stück im Werner’ichen Mufeums enthält auch von 
diefem Skorodit eingefchlofsnen Arfenik- Kies. Sehr 
wahricheinlich hat nicht reines, fondern arfenikfaures 
Eifenoxyd die Färbung jenes Beryll: wirkt. — Ein 
andres Bindemittel jener Trümmerfiein - ähnlichen 
Drufen ift bekanntlich dichtes und okriges Braun 
eifenerz; — vielleicht aber, dafs dieles erft durch 
Verwitterung aus Skorodit entfianden ift. Die mit 
Brauneifenerz zufammen gekitteten Beryll-Säulen find 
wenigfiens bei weitem nicht fo frifchen Anfehns als 
jene mit Skorodit verbundenen. — Wahrfcheinlich er- 
geben fich bald noch Fundorte des Skorodit’s, zumal 
wenn man Lagerftätte berückfichtigt, wo Arlenik-Kies 
in einiger Menge vorkömmt, und diefer eine Zerfet- 
zung ‘erlitten hat. Der Arfenik-Kies von Munzig, 
oberhalb Meißen, befchlagt oder zerletzt fich in eine 
grüne mehlartige Subfianz, welche fich vor dem Lath 
tohre ganz wie Skordit verhält. 
' Freiberg am 18 Februar 1825. 


©) Hoffmann’s Handb. d. Mineralogie B. I, S, 614. 
**) von Leonhard's:Handb. d. Mineralogie S, 505. 
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Angeblich dargcfiellter Jodine- Gehalt einer gegen 
Skropheln und Kröpfe gebräuchlichen Salz - Quella 
zu Sales in Piemont. 


Die folgende Nachricht ift aus einemgefohatzten Wer- 
kedes Doctor Be rrini über die Mineralwaller in den 
Sardinifchen Staaten entlehnt, und von einem Mit- 
gliede der Parifer medicinifchen Nacheiferungs-Gelell- 
fchaft, Hrn Duponchel, der Gefell- 
fchaft in Paris mitgetheilt worden. 

‘Nicht weit von dem Dorfe Sales, welches in dem 
Gebiete von Rivanazzo in der Piemontefifchen Provinz 
Voghera liegt, quellt am Fulse eines Hügels, am lin- 
ken Ufer des Stroms Staffora und rahe an der Strafse 
nach Godiafio, in ziemlicher Menge ein trübes ‘gelb+ 
liches Waller aus dem thonigen Kalkboden fortdau+ 
rend hervor, und fammelt fich in einer Art von Bek- 
ken, das 6 Fuls im Durchmeller hat und 18 bis 20 Zoll 
tief iff. Es hat einen ftarken Geruch, ungefähr wie 
Urin oder wie eine Salzlauge (leffive muriatique?), ei- 
nen etwas falzigen pikanten Gelchmack, und das fpecif. 
Gewicht 1,0502. Unaufhörlich fieigen Blafen einer 
elaftifchen Fliiffigkeit aus dem Boden des Beckens an, 
deflen Temperatur der der Atmofphire gleich if er ”, 


*) Ein unrichtiger Ausdruck, man verftehe ihn von ‚dein ‘Geen 
elbt, oder, wie wahrfcheinlich der Sinn feyn foll, von dem 
Waffer darin. Nach der Befchreibung follte man glauben, die 
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Schon Gabriel Frafiati {pricht von diefer Quelle, 
unter dem Namen Salza, und der Canonicus Volta, 
der fie im J. 1788 unterfuchte, fand in ihr 7% fehr rei- 
nes Kochfalz und etwas eifen{chiilligen Thon, der, 
wie er glaubte, von den Backfieinen herrühre, aus de- 
nen die Wände des Beckens gemacht find, in welchem 
das Waller fteht. Hr. Romano, der fie im J. 1820 aufs 
neue analyfirte, fand in ihr Kochlalz, mehrere erdige 
falzlaure Salze und eine kleine Menge Eifen *). 

geraumer ‚Zeit wird das Waller der Quelle 
von ‚Sales ina! {krophuléfen Uebeln und befonders. ge 
gen den Kropf mit Erfolg gebraucht; und es. fieht 
nicht blos bei den Bewohnern der umliegenden Ge- 
gend, fondern auch bei den Einwohnern Mailand 
und der Gegend um Pavia in Ruf. Der Apotheker 
Lorenz Angelini zu Voghera, braclıte Stärke, als 

. bekanntes Reagens auf Jodine hinein, und [ah fie blau 
werden, welches das Vorhandenfeyn diefes Körpers in 
dem Salzwaller von Sales beweifi; und er hat darauf 
in Gegenwart des Dr. Ricotti und eines ausgezeiclne- 
ten Eleven der Pharmacie, Hrn Luc Barenghi’s, aus 
diefem Waller Jodine dargefiellt, durch dallelbe Ver- 


Quelle entfpringe, aufserhalb des Beckens, und dann würden 

die Gasblafen nicht mit der Quelle, fondern für fich aus dem 

-:> Boden hervordringen, wie bei den brennenden Quellen mel» 
rerer Länder, und im trocknen Boden der Pietra mala und zu 
Klein Saros (f. ältere Bände dief, Ann.). Da aber das Bek 

.... ken, wiejweiterhin erhellt, gemauert ift, fo lafst fich kaum zwei» 
- feln, dafs es die Faffung der Quelle felbft it, und dafs die 


Gasblafen mit der Quelle herauf fteigen. Gilb. 


. *). Und fagt nichts von dem Gasgehalte des Waffers? Eine 
Kochfalzquelle vom fpecif. Gewicht 1,0502 bei 15° R. Wärme, 
enthält, nach Hrn Factor Bifchofs in Dürrenberg zu empfehlen- 
den Soolgehalts-Tabellen (Ann. 1810 St. 7 od. B. 35 S. 311) 
in 100 Leth 7 Loth Salz, ift alfo eine mäfsig reiche Soolquelle, 
nur wenig ärmer als die Durrenberger.. . Güb. 
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filiren, welches Thenard angezeigt hat, um fie aus 
den Mutterlaugen der Sode zu erhalten *), 

Es ifi zwar nicht unmöglich, dafs diefelbe Erdre- 
yolution, welche die Ueberrefie von fo vielen, Thieren, 
Waldungen, Torfnfeoren und Sumpflichlamm unter 
das aufgefchwemmte Land, felbft unter Flötzlagen ver- 
letzt hat, bei Sales Anhäufung von fogenanntem Meer- 
gras oder Tang, (aus denen fich durch allmäliges Zer- 
fetren ähnliche Producte als durch das Fener entwik- 
keln konnten), zufammengefchwemmt, und mit Mer- 
gelbedeckt habe; ehe man indels anf den hier- mitge: 
theilten Ausfagen fortbaut, dürfte es ratlılam feyn ihre 
Befiätigung abzuwarten. Der angegebne medicimifche 
Gebrauch ift nicht etwas der Quelle zu Sales aus- 
{chliefslich Eignes; auch bei uns wendet man bekannt- 
lich Soolbäder feit geraumer Zeit gegen [krophtlöfe_ 
Uebel an, z.B. das Waller der Soolquellen zu Franken- 
haufen in Thüringen, und das 13% löthige Salzwaf- 
fer aus dem Soolbrunnen zu Salze bei Schönebeck, 
2 Meilen von Magdeburg, wo man im Jahre ı82ı 
über 12000 Bäder in der bequem eingerichteten Sool- 
bade-Anftalt verbraucht hat. Beruht die erwähnte 
Heilkraft der Quelle zu Sales wirklich auf einem Ge- 
halt an Jodine, fo mülsten alfo auch unfere ähnliche 
Kräfte bewährende Soolbrunnen Jodine in fich fchlie- 
fen. Da die Prüfung auf fie [o aufserft leicht anzu- 
fiellen ifi, fo erfuche ich Lefer, welche iw der Nähe 
von Salzquellen wohnen, Stärke in das Waller derfel- 
ben zu thun und nachzufehn, ob fie fogleich, oder 
uach einiger Zeit blau wird, und mir den Erfolg gü- 
tigt mitzutheilen. Gilbert. 

*) Vielmehr des Varec’s, der Tang-Sode. 
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, erfleinerungen von Seegras, und der Boden ir 
Bernflein-Bäume, aufgefunden”in der [chwedijchn 
Provinz Schonen; 
vom Prof. Nırssox in Lund, 


Ein: Brief diefes Naturforfchers in dem Stockholme 
Allg. Journale, welcher in den v. Froriep’fchen Not: 
zen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde, Min 
1822, überfetzt ift, belehrt uns, dale der als Algol 
bekannte Prof. Agardh, Verfieinerungen, die in da 
Steinkohlengruben zu Höganas in Schonen, nor 
öfilich von Lund, in 50 lsachter Teufe vorkommen, 
für Meergrafer (Alyen) erklärt hat, und zwar von Ar 
ten, deren Gattungen theils ausgeftorben find, thei 
jetzt nur noch in den füdlichen Meeren und an dea 
Kiifien. Neu-Hollands vorkommen *), Hrn Nilslon 
Scheint es hierdurch völlig ausgemacht zu feyn, dal 
die {chwedifchen Steinkohlen-Lager im Meere gebildet 
worden find. Auclı hat er in dem Steinkohlen-Gebirg 


_ ©) Folgende Notiz über Fucus - Verfteinerungen. (Algaciten) ve: 
danke ich Hrn Prof. Kunze*hierfelbft. Schon Walch be 
merkte, dafs im Pirnaifchen Sandfteine und in Kreidelagen 
verfteinerte Tangarten vorkommen, und nach éiner Mittheilung, 
welche dem Grafen von Sternberg (f. Flora der Vorwel 
2t. Heft) von Hrn Berghauptmann von Herder gemäch 
worden, find Abdrücke kryptogamifcher Seegewächfe am Kahler 
berge bei Wien und in Wieliczka aufgefunden worden. Weir 
läufiger erörtert ihr Vorkommen Hr. v. Schlotheim in fe 
nen Nachträgen zur Petrefactenkunde, wo er auch zuerft dit 
Benennung Algaciten gebraucht hat. Nach ihm findet man ft 
in der Schweiz, im füdlichen Deutfchland, in Böhmen, u 
bei Kahla, und zwar im Alpenkalkftein ,.in der Nähe der un 
tergeordneten Salzftöcke, in der Braunkohlen - Formation, im 
bituminöfen Mergelfchiöfer, und im Thüringer Mufchelkalk. 6 
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Hayfifch-Zahne gefunden. Dafs die Steinkohlen von 


Holz herrühren, davon, fagt er, fey er jetzt mehr alg . ' 


je überzeugt, zugleich aber auch, dafs fie nicht durch 
Feuer, fondern auf chemilchem Wege gebildet find. Die- 
fer Kohlenbildung fey er durch alle jüngere Formatio- 
nen bis in die des gewöhnlichen Torts gefolgt, in wel- 
chem fie ebenfalls vorkémmt; und nocli jetzt verwandle 
die Natur Gewächle auf chemifchem Wege in Kohle. 

In einer andern Verfteinerungen - führenden Ge- 
birgsart bei St. Köpinge, füdlich von Lund, welche 
das in England grüner Sand genannte Glied der Krei- 
de-Formation fey, fand Hr. Nilsfon Dentaliten, Am- 
moniten von 1 Elle Durchmeller, den Knochen ei- 
ner grolsen See-Schildkröte und viele Kinnladen 
von Sepien. 

Das fiidwefilichfte Ende Schonens läuft in eine 
Halbinfel aus, die weit in den Sund hinein [pringt, 
und auf der Stanör, eine der ältefien Städte Schwe- 
dens fteht. Jetzt ift diefe Halbinfel die unfruchtbarfie 
Sandwiifte, ihr Flugfand ift aber nicht Sand, den 
das Meer ausgeworfen hat, fondern, Hrn Nilsfon zu 
Folge, aus fehr lockerm Sandftein entfianden. Aus 
demielben ragt noch hier und da das urfpriingliche 
Geftein in dicken Pfeilern 4 bis 6 Ellen hoch hervor, 
welche der Wind rund umher wie abgefchliffen hat; 
dals fie nicht zufammengewehte Sandhügel find, be- 
weilen die ihnen eingemengten kleinen Stücke Bern- 
fiein und Braunkohle, welche der Wind nicht fo wie 
den Flugfand fortwehen kann. Höchft wahrfcheinlich 
hatte ehemals die ganze jetzige Sandheide diefe Höhe 
oder eine gröfsere, und war mit Wald bedeckt, wie 
noch jetzt bei Skanör die gröfste Linde in Schweden 
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fieht, die {chon Linnée im J. 1749 anfiihrte. Nach 
Ausrottung des Waldes, und Abfiihren des Rafens zur 
Feuerung konnten Regen, Sonne und Wind frei auf 
den lockern Sandflein einwirken, und nun zerfiel ér 
an der Oberfläche zu Flugfand, den der Wind fort. 
trieb und es bildete fich innerhalb Jahrhunderten die 
jetzige Sandwülte. 

Dals diefer lockere Sandftein, der an der Luft fa 
leicht zu Flugfand verwittert, eine eigene, felbfifiän- 
dige Gebirgsart fey, beweift Hr. Nilsfon daraus, dafs 
er Bernflein und Braunkohle in fich {chliefst. Jenen 
hält er für das Harz, diefen für das Holz derfelben 
Baumart, da in dem Bernftein häufig Blätter, Gras. 
hälmchen und Wald-Infecten eingefchloffen find, und 
man in der Braunkohle, die zwar an der Oberfläche 
nur in kleineren, in bedeutenden Tiefen aber in grö- 
fseren Stücken vorkömmt, noch deutlich die Textur 
des Baumes erkennt. Unter dem Sande foll man Thon F 
finden. Diefer Sand und diefer Thon fcheinen die 
nämlichen zu feyn, in welchen an der preulsilchen 
Küfte die Bernfieingruben betrieben werden; und Hr, 
Nilsfon äufsert die Ueberzeugung, dafs fie auch den 
Boden der Ofifee ausmachen, denn nur daraus lall 
fich die Menge Bernfiein erklären, welche jeden Win- 
ter nach heftigen Stürmer an den füdlichen Strand 
der Landzunge zwilchen Trelleborg und Falfierbo aus 
geworfen wird. 

In den Abhandl. der Schwed. Akademie der Wil 
fenfchaften finden fich von Hrn Prof. Nilsfon die [chwe 
dilchen Verfieinerungen in einer noch fortlaufenden 
Reihe von Auffätzen befchrieben und abgebildet. 

Gilbert. 
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XI. 


Zu D. Seebeck’s neueflen electrifch- magneti- 
Sehen Ver/uchen, 
vom Gen. St. Arzt D. Rafchig in Dresden. 


Dresden d, 29 März. 


Sehr intereffirt hat mich die in dem neuelten Stücke 
Ihrer Annalen enthaltene Nachricht von Hrn Dr. See- 
| beck’s Entdeckung einer electrifch - magnetilch wirk- 
famen Kette, die blos aus zwei Metallen befieht, und 
| Hrn Döbereiner’s Beftätigung derfelben. Ich habe die 
Verfuche nachgeahmt, fobald es fich thun liefs, und 
dabei etwas gefunden, das ich nicht vermuthete. Näim- 
| lich dafs Zink und Kupfer, ingleichen Spielsglanz 
und Kupfer die Magnetnadel nach einer andern Seite 
als Wifsmuth und Kupfer unter gleichen Umftänden 
drehen. Mein Apparat ift nach Hrn Döbereiner’s Be- 
{chreibung gemacht, nur find die beiden Metalle nicht 
aneinander gelöthet, fondern blos in gute metallifche 
Berührung und Verbindung gebracht. Zink und Ku- 
pfer wirkten ganz und gar nicht als fie durch die ge- 
weine Löthung der Klempner mit einander verbun- 
den waren, olıne Lithung aber ganz gut. Es {cheint 
mir, dafs ich aus dem entgegengeletzten Verhalten 
des Wismuths und anderer Metalle einige nicht un- 
Wichtige Folgerungen zur Erlangung fehr kräftiger 
electromotorifcher Ketten und Säulen ziehn laffen, 


doch mufs die Zeit diefes erfi noch beftatigen. Indefs 
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geht unmittelbar aus der Seebeck’ichen Entdeckung 
{chon hervor, dals bei den electrilch - magnetifchen 
Wirkungen die Feuchtigkeit keine fo wefentliche Rol. 
le fpielt, als viele noch glaubten. 


Ift Ihnen Amici’s fonderbares Tafchen - Perfpectiy 
ohne Linfen und Spiegel noch unbekannt, fo theik 
ich Ihnen über daflelbe nächfiens etwas mit. 


XI. 


Neue electrifch-magnetifche Wirkungen durch 
chemifche Action, 
erhalten von dem OFR. v, Yelin, Mitgl. d. k. Baier. Ak. d. Wif, 


. . Hr. Oberfinanzrath v. Yelin hat fo eben ... 
gefunden, dafs Anfléfungen von Alkalien, Salzen und 
Säuren, wenn fie zur chemilchen Action gebracht 
werden, fich eben fo polarifch-magnetifch verhalten 
und auf die Magnetnadel wirken, als eine Voltailche 
Säule oder ein Paar metallifche Electromotore, und 
dafs dabei die Wirkung einer Säure der einer Baf 
entgegengeletzt iff. Er hat einige folcher Verfuche 
in der Sitzung der mathematifch - phyfikalifchen Klale 
der kön. Baierifchen Akademie der Willenfchaften am 
8ten März vorgezeigt, und ift jetzt befchaftigt, diele 
für die Theorie der Kryftallifation wichtige Wahr- 
nehmung zu verfolgen, nm fie nichftens umftandli- 
cher in den dazu geeigneten Zeitlchriften bekannt zu 
machen. (Allg. Zeit. vom 13 März 1823.) *) 

*) So eben erhalte ich für das nächfte Heft Hrn OFR. v. Yelia’s 


umftandlichen Bericht; auch ihn hat der in dem vorhergehen 
den Briefe erwähnte Verfuch den erften Auftofs gegeben. 
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XIII. 


Schreiben an Gilbert, 


einige Bedenken gegen die Folgerungen enthaltend, welche Hr. 
Barlow aus feinen magnetifchen Verfuchen mit eifernen Kugeln 
gezogen hat. 


Ein fleifsiger Lefer Ihrer Annalen, welcher denfelben 
viele Belehrung verdankt, hat fich längfi eine Gele- 


genheit gewünfcht, feinen Dank äu/sern zu können. 
Diefem Wunfche zu Folge erlaubt er fich, auf einen 
Irrthum aufmerkfam zu machen, in welchen Hr. Bar- 
low gefallen zu feyn fcheint, und von welchem zu 
wünfchen ift, dafs er nicht länger unbemerkt bleibe, 
indem die Annalen für Irrthümer zu gut find. Er bit- 
tet übrigens um Erlaubnils, feinen Namen nicht nen- 
nen zu dürfen; denn, wenn er auch wohl gewohnt iff, 


) feine Zeit einer Willenfchaft zu widmen, fo ift dieles 


doch nicht die Naturlehre, und er»fcheuet fich da- 
her, wie billig, unter den Meiftern in der Phyfik auf- 
éutreten, 

Die eiferne Kugel kann nur dann die Magnetnadel 
ablenken, wenn die von ihrem Mittelpunkte nach dem 
Mittelpunkte der Nadel gezogene gerade Linie, weder 
eine Verlängerung der Nadel (im Zufiande des völli- 
gen Gleichgewichts angenommen), noch fenkrecht auf 
diefelbe ii: in dem erften Falle wird die Anziehung 
der Nadel in der Richtung ihrer Pole erfolgen, in dem 
anderen werden beide Pole gleich fiark von der Kugel 
angezogen und die Zufammengeletzte diefer Anzie- 
hungen fieht fenkrecht auf der eigenthümlichen Rich- 

Gilb, Annal, d, PhyGk, B, 73. St.3. J. 1823. St.3, Z 
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tung der Nadel. Der letzte Fall findet Statt in’ dnf - 
grofsten Kreile, den Hr. Barlow als den' Kreis kei. 
ner Anziehung bezeichnet. Zieht man fenkrecht af 
diefen Kreis einen Verticalkreis, und noch einen and. 
ren gréfsten Kreis, welcher den erfteren und den Krej 
keiner Anziehung fenkrecht durchfchneidet, fo win 
in der Ebene des erfteren nur die Neigung, in de 
Ebene des anderen nur die Abweichung der Ne} 
del geändert. 

Alles diefes kann nicht anders feyn, wenn nim} 
lich die Kugel an fich keine Polarität befitzt; wäre af 
anders, fo würde gerade daraus eine befondere ma-f 


netifche Eigenfchaft der Kugel folgen. Hr. Barlovf 


wird auch den Verfuch fparen können, welcher bef ı; 
ftimmen foll, ob der Kreis keiner Anziehung allen-P yy 
halben eine Neigung gegen den Horizont hat, def de 
dem Complemente der magnetifchen Neigung gleich iif 

Was das Gefetz der Abnahme der magnetilcha} y, 
Kraft, im verkehrten Verhältniffe der Cuben der Entf gy 


fernung anbetrifft, fo wäre zu wünfchen, dals uns dit 
Verfuche mitgetheilt würden, aus welchen es abgele- 
tet worden if. Schon Newton hatte diefes Gelet 
aus Verluchen gefunden, die er aber grob nennt (Phil. | 


Nat. Prine. L. III Prop. VI Coroll. 5). 


Es iff nicht nur möglich, fondern fogar wahr- 
fcheinlich, dafs der Irrthum Barlow’s entweder Ih- 
nen [elbfi aufgefallen, oder von einem Ihrer Cörrelpor 
denten angezeigt worden ift. Dennoch follte diele 
Brief nicht unterdrückt werden, indem es dem Schrer 
ber deflelben eine wahre Befriedigung gewalirt, da 
Verdienft der Annalen anzuerkennen und eine Gele- 
genheit zu haben, Ihnen ferner Muth und Kraft zur 
rühmlichen Fortfetzung dieles vortrefflichen Werk 


zu wünlchen. 
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den — 

hei. XIV. 

Be; Nachricht von den Stunden, in’ welchen Beobachtun- 
Kuh der Sternfchnuppen zu Quedlinburg, Halle, 
win Liegnitz und Breslau werden angeflellt werden, 
+" und Aufforderung zum Theilnehmen an diefen Beobachtungen, 
Ne vom 


Prof. Branpes in Breslau. 


nm) Da ich wohl hoffen darf, dafs fich noch einige Freun- 
dre} de der Naturkunde finden werden, die es der Mühe 
maf für werth halten, wenige Stunden an die Beobachtun- 
rlowf gen der Sternfchnuppen zu wenden: fo mache ich 
t bef hier die Zeiten bekannt, welche ich mit einigen 
llen-f} meiner Zuhörer diefen Beobachtungen widmen wer- 
'y di de, und in welchen auch Hr. Superintendent Fritfch 
chf in Quedlinburg, Hr. Obfery. Dr. Winkler in Halle, 
{chet und Hr. Prof. Keil in Liegnitz, Beobachtungen der 
Sternfchnuppen anzufiellen, gütigfi verfprochen haben. 
1823. Vom 6t. bis 11t. Apr., von 9 bis 104 Uhr. 

Den 12 u. 13 Apr., von Monds Unterg. bis 11 Uhr, 

Den 27 Apr., von 9 Uhr bis Monds Aufg. 

Vom 25 Apr. bis 10 Mai, von 9 bis 10% Uhr. 


Den 11 Mai, von Monds Unterg, bis 14 Uhr. 
* 


Den 1 Aug., von 9 Uhr bis Monds Aufg. 

Vom 2 bis 12 Aug., von 9 bis 11 Uhr. 

Den 13. 14 Aug., von Monds Unterg. bis II Uhr. 
chirei- Den 29. 30 Aug., von 9 Uhr bis Monds Aufg. 


„da Vom 31. Aug. bis 11 Sept., von 9 bis 11 Uhr. 
cae Den 12 Sept., von Monds Unterg. bis 11 Uhr. 
Verks Den 27 Sept., von 9 Uhr bis Monds Aufg. 


Vom 28 Sept. bis 10 Oct., von 9 bis 11 Uhr. 
Den 11 Oct., von 10 bis ız Uhr. 
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Um auf Beobachter, die öfilich oder weßlich von 


Breslau wohnen, Rückficht zu nehmen, follen hier 
die Beobachtungen in der Regel etwas früher angefan- 
gen und etwas länger fortgefetzt werden, als obige 
Zeitangaben beftimmen *). 

Ich hege die Hoffnung, vielleicht in Cracau an 
dem thätigen Hrn Prof. Markiewicz, wenn es fei- 
ne Verhaltnille geftatten, einen Mitbeobachter zu fin- 
den, und auch noch aus einigen Orten Schlefiens Be- 
obachtungen zu erhalten. — Die fimmilichen Beob- 
achter erfuche ich, wenn fie nicht etwa einen Theil 
der Berechnungen zu übernehmen wünfchen, alle 
Beobachtungen auf eine nicht zu viel Koften verurk- 
chende Weile in unfrankirten Briefen an mich zu 
fenden. Die Refultate werden, fobald es gefchehen 
kann, durch der Druck bekannt gemacht werden. 

Breslau, 25 März 1823. 

Brandes. 


*) Freunde der Phyfik und der Sternkunde, die fich entfchlie 
fsen follten an diefen Beobachtungen Theil zu nehmen, wer- 
den gut thun, fich aus diefen Annalen bekannt zu machen mit 
Hrn Prof. Brandes Brief an mich, eine „Umftändliche Anlei- 
tung zur Beobachtung der Sternfchnuppen “ enthaltend, (Jahrg, 
1819 St. 7 od. B. 62 S. 284), und mit feinem „Bericht von 
dem Erfolg gleichzeitig unternommener Sternfchnuppen - Beob- 
achtungen an einigen Orten in Schlefien“ (Jahrg. 1818 St.3 
od. B. 58 S. 303); auch mit dem von den HH. Benzenberg 
und Brandes gemeinfchaftlich zu Hamburg im J. 1800 heraus- 
gegebenem „Verfuche die Entfernung, Gefchwindigkeit, und 
die Bahnen der Sternfchnuppen zu beftimmen.“ 

Gilbert, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DE 


FÜR DEN MONAT-FEBRUAR 1825; GEFÜHR 
BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME-~ 3. H 
TROGRAPH 
Is wonc. 18 MIT) 2 NMTS 6 aBps;10 8 (19 var | | 6 UBER Minim. | Maxim. | 8 UAR 
@ |p. Lin. |p. Lin.|p. Lin, |p. Lin. | p. Lia, Nehyorh! 
14525, 09| 2%, 61| »4, 22 | aa, 81) 95, 549-+- 1959+ 0°, 6)-}- 2°, 0] 72% 
al ss 49| 22 12} sı 59/92 Gajaı 65 os 4 5 of 69 4 
23 57] 68) 95 51] 96 83 o 7 o o5}— o o o * a gf 68 g 
08 54] 28 87| 29 24/39 83) 50 59 1 0 0 0 ı 4— ı 5 ı of 65 4 
5] a9 06] 29 60| a9 57/99 85150 af 1 0 3 oo} ı 4--ı 5) 69 6 
53 56} 5a 20} 51 ge 5ı ga 55 48 5 8 8 6 4 5 5156 8 
64 51 90] 59 o6| 52 29] 52 74 6 4 5 of — 5 8|—5 3 8 81-9 6155 5 
53 99] 55 og! 52 61/52 75158 66|— 7 ol--o 35 6/+ ı 5 7 Si+ 4 of 55 5 
ao} 31 18) 50 56] 50 5älag 79/99 5494-1 7 35 >35 58 s 5i—ı 9 3 8) 78 4 
sg 85| 53 25] 31 56/351 82| 51 80 40 57 a5 “ol+-ı 1 4 1361 3 
1s} 5ı 56] 50 95] 30 65/50 15) 41 54 7% 7 8 67 45 o 6 8 5 
15] 30 77] $1 59] 51 74) 52 50/55 104-5 8 5 9 6 5 45 1 o 6 8177 7 
24} 54 17] 55 88/55 64/55 55 oo 45 59 2 8 ı 6 2170 a 
154 55 24] 53 70| 53 201553 45155 0% o @ of + G/-+ s 2 o o 8] 70 3 
16 | 35 89] 55 55 81/56 24,56 — ı 4 4-o 4165 
a7} 55 gıl 35 47| 35 #0135 05|3%« 97 o5—o3 oo ol o4 o 5i-ı of 68 5 
18] 35 14| 55 s0/ 55 08/54 84/56 ı 5] 2 shee 
19} 32 65| 50 6%| 50 55) 72,29 3 5 +10 1 0 09 $s ı 6659 6 
sol 5ı 52] 32 883] 33 68/53 75/36 7584-1 2 .5 a7 i. 2 3 2 8370 4 
55 99] 55 71) 85 59/54 75155 0 7] 5 15): 9!—1 9) 5 Sf 9 
52 92} 55 a6) 55 04/55 63] 38 11 96; 59 58 40 5 5l-ı o 6 a3 75 4 
335} 35 80! 32 97, 59 95/39 42] 51 20 46 20 20 4 70 8 
sal 38 28 59] 88 56 98 55 55 60 47 5 8 52 6° si zo 5 
a5} 3: 03| 31 6a} 5: 70| 97/29 77 6 32 55 20 a2 2 0 4 735 8 
36 54) 26 46] 36 55125 80 24 64 6 “7 “ol 35 37 a 6 5 zo 0 
27} 25 7o| #5 56] 85 57/94 48j 25 00 a 6| 51 35 28 a3 o 5 & of 68 1 
25 64) 97 28] 87 45) 08 26) 29 2 9 + a o oft 1 of 5 
50,732 | 55,672 | 50,6541 50,707 0,19! — 2,12 9,54 -F 1,16 |++ 0,55§— 1, co 2, 98] 67, 75 
| Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand de 


zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel (23 gelinden nördl. Winde 
— - 5 bei 97 theils stark. östl. - 
8 |m—o//,08% Steigen Vormttgs m— Zu- Abe {60 meist stark, sudl. - 
m — 0, 235 maime'm-j- 0 86f nelmef ach. }30 starken westlichen - 
; - » 931 Zu- | Maxx.am 6.60. (r2. #3. 3U. 
«0 |m—o, or5 SteigAbdo’ 073 — 1, 79f nahme m-j 2 39f nabme} Mian. am 2, 3U. 19.130. 


AN 


Mittel des Monats — m: 


Erklärung d er Abkürsungen in der Witteru ngs-Spaite. ht. heiter, sch, schön, vr. vermischt, 
dig oder Wind, stem. siirmicch, Höhrche Huberauch ‚Sch. , Scuff. Schnceflocken, RL. Reif, Schi. Schlo 


grösste Verauderung 
Nach d, Thrmgraph wirkl. Max. 
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WOLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWART 


FEBRUAR 1825; GEFÜHRT VOM OBSEF 
ER R. frei im Schatten TIHERMOME- JSAUSS. HAAR-HYGROMETER bei + 
j TROGRAPH 
| 6 UsR [10 Minim. |Maxim. 1s UHR; aunmrk 6 1 
Nehvorh| Tacs 

+ 197) -+ 1951-4 0°, 6)-}- 29,0] 72%, 79°, 6 | 75°,6 | 74%, | 
+ 4 s/-+ 1 44-0 4 5 of 69 4) 7@ 2} 75 7a gf: 
—o 5}— 0 §|— 0 2] 1 7/68 gf 68 5] 67 gf 67 of | 
+O 3 ı 5 ı of 65 4] 69 3] 70 5| 68 8f 
0 0 3 oo a 4/-+- 3 55 69 61 59 7] 59 af] 65 | 
30 58 a 4|— 1 Of GS 4] 6: 7| 60 9] 58 
5 0 8 8 6 A 5 5156 8] 55 55 gj] 50 6]! 
— 501— 5 5 2a 8 6155 51 55 5% 7.) 60 6} 
+5 1 5 7 31+ 4 of 55 5] 59 58 gf] 75 3]; 
35 5 8 s 5 8372 Al 70 8] 69 4] 78 7]; 
37| 25] Solta 4& af 5} 650] 7] 69 6], 
7 8 67 45 o 6 8 3176 Si 72 af 75 70 8; 
6 5 45 1 o 6 8177 7] 78 of 77 77 ol; 
57 a 8 toi—o ı 6 32} 70 al 70 8| 63 8] 70 al; 
+4 6i+s 8)-+ so o 8370 31 64 65 gf] 75 Al; 
6)—0 @ 29 4|— 0 4465 9| 6% 1) 62 5| 62 GI 
oo oı o4 o 5l+ı of 68 5| 67 G6! G7 69 5] 
+o 1;— 1 5}— 3 8 a2 -2 9866 4165 1) 59 67 
2 3 ı 68 59 6; 50 4, 58 77,57. 
a7 13 1 3 § 2 70 A| 70 8] 70 6}; 
50 15 zgl—1 9 5 S168 al 6s 3] 66 5} 68 8] 
5 8 40 5 2 o 6 75 4) 75 8] 78 Of 75 OF : 
b 4.1 20 so “ si70 8| 73 3] 73 8] 79 5]: 
47 58 52 6° si zo SI 65 70 of 78 7): 
55 so 22 2 0 “ 75 8172 3] 75 8]: 
io £5) 6 5 sf 70 0] 58 4| 61 9| 74 

55 2 8 a3 o 5 4 0168 1] Ga 6/16 3] 68 9 
+1 0 of-+o of} 1 of G8 5] 68 1155 of 62 8] 
ei-+ 3,54 1,16 }-4- 0,55§— 1, co 2, 98} 67,75] 66,55 | 65, 49 | 68, 41 | | 
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Einfluss der Winde auf den Stand des 


Mittel des Monats —m— 


des Hygrometers Mittel (23 gelinden nürdl. Winden 
—— bei 27 theils stark. östl. - 
29,344 Abe fbeob- {60 meist stark, audl. . 
0 86f nahmefach- Je starken westlichen 
teten Windstillen 
9 931 | Maxx.am 16,6 U.(r2. 20.) 13. 3U.= 


2 39f nahme 


Mion. am 3, 3U. (7.1eU,) 19.130. 
grösste Verauderung 


Barometers | Thermomet. {] 
330m, + 

m-} 0, goojm — 
544) m — 
286 | 
770|m-r- 
556) m + 6, 
onoim— 10, 
‚655 16, 


| 
4, 
2, 7ojı 
1,60|; 
0°, 
53 
0 
60 
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Nachd, Thrmgraph wirkl. Max. 6,8, Min, == — 8,8; gr.Verän. 


ngs-Spaite. bt. heiter, sch, schön, vr. vermischt, tr, trüb, Nb, Nebel, Th. Thi 
Sch, Sctiuee , Seufl. Schnceflocken, Rf. Reif, Schi. Schlossen , Rgb. Regenbogen, and 
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IWARTE ZU HALLE, 


OBSERVATOR DR 


WINCKLER. 


JETER bei + 10° R, WINDE WITTERUNG UEBER- 
SICHT. 
6vur | ıovan Tacs NACHTS Tacs NACHTS Zahl 
der Tage. | 
| | fO.0s0 1 a fir, Kg. tr. Rg. heiter - 
72 gl 7t 5 Ivr. Dft tr.NbID{t wdgischén 3 
67 of 6 oJNW.N 2 Nb! Dft Schnee [tr. verm. 19 
68 8] 63 sIN.NW aissw 1 fir. Schnee ht. trüb 33) 
65 8] 6ı STW.SWa. 35) W 3 Schnee wdg tr, Schn, wdg {Nbl 
58 5 | 55 Alono 1.3]ono 4 fir. wdg tr. strm. Daft 
50 6 | 50 5 fono 3.4}ono 4 fern Nblstrm. | desgl. Regen 6 
60 6} 59 840.00 4.5] 080 3 jte. Schnee strm. tr. wdgSchn, fSchuee 6 
75 31 70 9145 1.2 !ssw 3 ivr. fern Nbi tr, wdg windig 9 
72 71 75 O€S.SW 3,4/S 1 vr. strm. tr.Rg.strm, fstürm. 8 
69 6| 74 5fww 45|sw 3 jvr. stra. tr, 
8| 67 5|S ftr. Mgr. wdg vr Mächte 
77 0} 75 a ptr. Rg. sch. heiter 2 
70 71 ofwawS 2/SO a [sch. sch. 4 
75 “| 73 1350.8 1/0 1 sch, Abr- ach. vorm, 
6| 64 S4nuo »1,N a gtr. Nbi ir, 
69 5| 60 Ofnno-N s/nuw Schnee wdg tre Schu. et 
67 4] 66 ı15W.N 1) NW 1 Esch. vr, R 5 
57. 4; 57 5158.50 3.1,5 3 fir. wdgetwsSchn. Schn, => 5 
69 6195 fwnw.W 1.8) 1 fvr. etws Rg, ach. Se => 
PR windig 11 
68 8| 63 32/5 5 dive. fern Nblwdg | tre wag stirm, 5 
75 of 79 »15W.sw 315 5 Iver. Abr. desgl. 
79 5] 75 5isw.w 5 wdg Rg. tr, Rg.wdg SMgrth 2 
73 7173 3.4 jwew 5 ftr.strm. Rg, desg), Abrik 5 
71 8| 70 Shwaw, 5.4) ss0 5 fdesgl. tt, wdg 
7 4 3 Ävr.sirm. Abr. tr, Schn, wdg "unsichtb, 
68 9| 70 © fwsw.SW3.4|sw 5 fdesgl. tr. Rg. wdg Sonnen- 
8] 6 55w.NW 5 5 pve. wdg Abr. tr, wdg fiostrn. 1 
| —— | 
68, 41 | 67, 88 siid- westl. Anzahl der Beobb. an jedem Instrum. 140 


Thermomet. |Hygrometerf Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 

7,39 | 670,07 aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Februar ; 

+ m 0, #1138Beobb.im ganzen Mon.| Barometer |Thermomet.] Höhe 

n— 3, 70|m— 3, 96 

1, 6oim-+ rs, 26 geb. d. Mittel == m=| + 554Fls,768 

0, o, g6jdav. sind 3 beinérdl.Wd m- 9, 686|m — 3, 63 ,m— 205,511 

| 4 bei dstlich. -|m— 0, #49[/m— 4, 37|m— 1,000 

6, v0, 83 s#beisüd. 648)m-- 7, 74|m— 44,414) 

10, 07|m— #6, 79 Jbeiwestl. -|m— 3, 363|m- 0, 
16, 60 27, 62 

8,8 gr. Veränd. = 15,6° 


ebel, Th. Thau, Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd. win: 
mbegen, and Mg, Morgenroth, Ab- Abendrotins 
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wach ILowata’s 


Den 1 und a Februar, Am ı. fiets gleiche, ftarke Decke; von 11 ab Reg., wech- 
felnd, ftark und fchwächer bis Abds aud Nachts fortdauernd. Am 2, früh, von 
unten herauf gleiche Decke, die oben in Cirr. Str, fich theilt, dann, überall 
wolkig bedeckt; Mitigs wie früh, nur oben auf heiterm Grunde, dichte Cirri, 
darauf diefe in kleinen Gruppen und rings weilse {chmale Cirr. Str.; Nchmtigs 
heiter, nur unten ein Damm und [päter, bis Nchts gleiche Decke; [elten einz. 
Regtrpf, Um 11 U. 7° Abds tritt das letzte Moudviertel ein. 

Vom 3ten bis 11, Aim 5. gleiche, fiarke Decke, fern Nbl und von 10 bis 1 etws 
Schnee und Reg. Am % bis ı U. bei gleicher Decke, mehr und minder [charf 
Schnee; Nehmittgs Aufheiternng und {pater ganz wolkenleer. Am 5. früh 
zieht nach fcharfem Reglchauer von W gleiche Decke fich weg, Miutgs ilt O 
heiter, W bed., dann bildet fich gleiche Decke die beftehend bleibt; von 5 bis 


> | Nachts Schnee, Am 6 gleiche Decke. Heute fiehet der Moud in leiser Erd- 
: Ferne. Am 7. früh und von Abds ab, gleichförmig bed., um Mittg heiterer 
4 Grund über den oben Cirr, Str. ziehen, die unten bedecken, Am 8 wech- 
3 felsweile gleich und wolkig bed,; von 5 Abds ab mälsig.Schuee. Ain y, Nchts 
5 noch etws Schnee, Morg. unteh und in O bed., oben beiter, Mittgs fiehen nur 
7 am Horiz. eiuzelne geringe Cirr, Str.; Abds herricht woiltige Decke die oben 
; felten Ach öffnet und [pater gleichf. wird. Am 10, friih und von Abds ab, 
= gleiche Decke, Mittgs oben dünn bed, und in O licht; Nchmitigs beftehet glei- 


F che diiune Decke, die nur in W wolkig. Am 11. Moıg. rings ein niellerer 

R Cirr, Str, Damm, oben heiter; Mitigs oben gefondert, unjen dicht, Cirr, Str, 
von da ab mehr und mehr gleiche Decke, Ura 5 U, 54/ Morg, hat heute der 
Neu-Mond Statt, der mit eiuer, doch hier unlichtbaren Sonnenfinfternils ver- 
bunden if, : 

Vom i2ten bis 18. Am 12. gleiche Decke wird Tags oben bisweilen dünner und 
der Horiz, lieht, von Abds ab blicken oben durch verwalch, Cirr, Str. einige 
Sterne, Am 13. bis Abds faft, gleiche Decke, vou 10 bis 1 gel. Reg., dann 
Schnelle Aufheiterung und Spät-Abds nur der Horiz, bel. Am 14, Mocg, fie- 
hen oben, auf heit. Grunde dünne, zerrill, Cirr. Str, unten dicht, doch it W 
heiter; Mittgs unten, in Gruppen, lireiüge Cirr. Stw,, oben diele einzeln, Abds 
heiter, Am 25. früh Cirr. Str. Schleier unten dicht, oben fireifig, von N nach 
S; Mittgs in O heiter, fonf viel zerrilf, Cirr. Str.; Abds herrfcht wolkige meilt 
— Decke und [pater ift diefe, bis auf wenige Cirr, Sir. in N u, O ver- 
chwunden. Am ı6 u, ı7. ftets gleichf, und liark bed. und am 17. Tags eiuz. 
von Abds ab {charfer, Schuee. Am 18, gleiche Decke, die früh herrichend, 
hat lich Mittgs in ziehende Cirr, Str. modifiz.; Abds ift der Himmel bis auf 
einen Damm am W Horiz, heiter, [pater aber uur aoch in O, indem W Coatin, 
bedeckt. Heute, 12 U, 574 Morg,, ift der Mond im erften Viertel. 

Vom ı9yten bis 25, Am ı9. dünner Cirrus-Schieier, wird bald zur dichten glei- 
chen Decke, vou 6 U, Abds ab, fällt mälsig Schnee. Am 20. Naches ftark, 
Schuee, gegen Miitg etws Reg. ; foult wird gleiche Decke erft Nelhmitigs in W 
licht, Abds fiehen in Su O hohe Carr. Ste,, übrigens it es „ulsor dem bel. 
Horiz, heiter ; Später wechleln Cirr. Str. und heitre Stellen. Heute itehet der 
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Mond in feiner ErdNähe, Am 
Cirr. Str. auf heit, Grunde, A 
ter in O, Nchmittgs gleiche Dec 
Horiz, einige Cirr. Str., fonit | 
kig wird und Abds in O einige 
Reg.[chauer, Am 24, grolse Ci 
lalfen Mittgs felten eine offne § 
ı U. ab bis Nchts wechfelnd R 
lich {gharf aus NO alfo dem fta 
dere, die etwas über ihr, mit i 
einz. Schauer, bei wechfelud w 
unten Cirr. Str, Streifen ; [päte 
fiand heute der Moud im volle 
Vom 26ften bis 28, Am 26. fri 
Decke; Mittgs unter Cirr. Str, 
Grund ; Nchmittgs bildet fich 
gehet, Am 27. Nchts ftarker 
NW Cirr. Str. zieben, Mittgs 
von Abds ab gleichförmig; [p 
inittags bedeoken Cirr, Str. m 
kige Bed., dann Cirr, Str. in 
Abds bei fafi rings ofinen Ho 


Charakteriftik des Monats: mi 
Schnee oft wechfeln, Heftig 
brachten dem Barometer bede 
wo der am 2ten ausgezeichnet 


Gang der Inftrumente 


Zeit § Barometer ITh 
bei RK, 
8 Ubr} 522,417 ¢ 
10 322 482 


312 522 ıı6 
2 52ı 585 
+ 321 654 
6 521 621 
521 631 


10 321 651 
12 52: figt 
2 322 585 
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BEMERKUNGEN : 
Tlowata’s Syfiem der Wolken, 


on 11 ab Reg., wech- 
nd. Am 2, früh, von 
theilt, dann, überall 
Grunde, dichte Cirri, 
e Cirr. Str. ; Nchmttgs 
che Decke; [eltea einz. 

i ein. 
and von 10 bis 1 etws 
ehr und minder [charf 
bikenleer. Am 5. früh 
fich weg, Muittgs ilt O 
bend bleibt; von 5 bis 
er Moud iu leiser Erd- 
ed., um Mittg heiterer 
decken, Am 8 wech- 
B-Schnee. Ain y, Nehts 
beiter; Mittgs fiehen nur 
volltige Decke die oben 
fri und von Abds ab, 
Nehmitigs beltehet glei- 
Moıg. rings ein niederer 
unjen dicht, Cirr, Sir, 
54’ Morg, hat heute der 
en Sonnenfinfternils ver- 


n bisweiles dünner und 
erwaich, Cirr, Str, einige 
o bis ı gel. Reg., dann 
bel. Am 14, Mocg, fie- 
unten dicht, doch it W 
oben diele einzeln, Abds 
oben fireifig, von N nach 
bds herrfcht wolkige meilt 
irr, Str. ia N u O ver- 
d. und am 17. Tags eiuz. 
‚ke, die früh herrichend, 
s ifi der Himmel bis auf 
hin O, indem W Coatin, 
erften Viertel, 
rird bald zur dichten glei- 
ee. Am 20. Naches ftark, 
Decke erft Nehmitiys in W 
ens ilt es salsur dem be}, 
Stellen. Heute ftehet der 


Mond in feiner ErdNähe, Am 21. früh und von Abds ab gleiche Decke, Tags, 
Cirr. Str. auf heit. Grunde, Am 22. Vormittgs bel, Horiz,, hoch in SW, hei- 
ter in O, Nehmittgs gleiche Decke die fortbeftehet, Am 23. Morg, nur am SW 
Horiz, einige Cirr. Str., fonft heiter; Mittgs gleiche Decke die Nchmittgs wol- 
kig wird und Abds in O einige lichte Stellen hat; um 13 u. 12 Uhr Mittgs ein 
Reg.[chauer, Am 24, grolse Cirr. Str., die früh mit heit. Grunde wechfelten, 
lalfen Mittgs felten eine offne Stelle, und bilden danu bald gleiche Decke von 
ı U. ab bis Nchts wechfelnd Regfch. Mittgs zog eine Cirr, Str, Schicht ziem- 
lich {gharf aus NO alfo dem ftarken Winde gerade entgegen, während eine an- 
dere, die etwas über ihr, mit ihm ging, Am 25. Nchts vorher Reg., bis Mittg 
einz. Schauer, bei wechfelad wolk, und gleicher Decke. Abds oben meilt klar, 
unten Cirr, Str, Streifen ; {pater nur in O einige Sterne. Um 5 U, 58° Morg. 
fiand heute der Moud im vollen Lichte, 

Vom 26ften bis 28, Am 26. früh die NW Hälfte bis oben heiter fonft gleiche 
Decke; Mittgs unter Cirr. Str, mit Cum, gemengt, oben erftere über heiteru 
Grund; Nehmittgs bildet fich wolkige Decke, die dann in gleichförmige über- 
gehet,- Am 27. Nchts ftarker Schnee; Morg. gleiche Decke über die tiefer aus 
NW Cirr. Str. ziehen, Mittgs rings Cum,, drüber heiter und oben wolkig bed.; 
von Abds ab gleichförmig; [pater einige Regich. Am 28. Nchts Reg.; Vor- 
inittags bedecken Cirr. Str. meift, um g U. etws Reg. und Schnee, Mittgs wol- 
kige Bed., dann Cirr, Str. in Streifen, wechfelnd mit heit, Stellen, und Spit- 
Abds bei fafi rings ofinen Horiz, gleiche fiarke Decke, 


Charakteriftik des Monats: mälsig kalt doch trüb und nals, indem Regen und 
Schnee oft wechfelu, Heftige, fehr variable, doch oft füdwefiliche Winde, 
brachten dem Barometer bedeutende Variation, überhaupt aber niederen Stand, 
wo der am 2ten ausgezeichnet ift, 


Gang der Inftrumente am 2ten Februar von 2 zu 2 Stunden 


Hygrom. [Wind] Witteruug 
hei +1u°R. 
oso ıltrüb Nbl Dft 
NW 1/trab Nbl Dft 
NW 
O alfchia 
NO Nbi Abrth. 
noo 2|trüb Nbl firk Dft 
NO desgl. 
NO 5ltrüb desgl. 
NO 5jtrub 
NO 3ltrub 


Barometer |Therm, 
bei frei 
922404,41 o° 
522 484 + 
522 ıı6 
521 585 
321 654 
521 621 
521 611 
52ı 651 
32: 
522 585 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1823, VIERTES STUCK. 


I. 


Ueber die Exhalation und die Abforption von Stick- 
gas bei dem Athmen; 


von 
Epwarps, D. M., in Paris. 
(Vorgelefen in der franz. Akad. d, Will. d. 15t. Dec. 1822.) 


Frei überletzt von Gilbert *). 


Nur über zweierlei it man in Hinficht der Verände- 
rungen, welche die Luft durch das Athmen erleidet, 
einig, feit der erlien Zeit, dafs Chemiker Verfuche 
hierüber angeftellt haben: nämlich, dafs ein Theil des 
eingeathmeten Sauerfioffgas verfchwindet, und dafs 


kohlenfaures Gas entfteht. Aber felb{t in den Anfich- 


*) Diefe kurze Ueberficht über das, was wir von einer nicht 
blos die Phyfiologen, fondern auch den Chemiker und Phy- 
fiker intereffirenden Erfcheinung, über die feit Lavoilier’s 
Zeit fo viele und in ihren Ergebniffen von einander fo abwei- 
chende Unterfuchungen angeftellt worden find, jetzt mit 
Zuverläffigkeit wiffen, entiehne ich aus Hrn Gay Luffac’s 
Annal, der Chem, und Phyf. Sie ik veranlafst durch die wiche 


Gilb, Annal, d. PhyGk, B. 73. St. 4, J. 1823, St. 4. Aa 
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ten über die Art, wie die Kohlenfaure hier gebilde 


wird, weichen die Gelehrten von einander ab, indem 
einige glanben, fie werde aus dem Sauerftoffgas der 
Luft und dem Kohlenftoffe des Bluts, wenn beide mit 
einander in Berührung kommen, fogleich und unmit- 
telbar gebildet; andere dagegen der Meinung find, fe 
fey ein Erzeugnils der Exhalation (des Aushauchens 
der Gefafse), und aller verfchwindende Sauerftoff wer- 
de vom Blute abforbirt *). Doch diefle Verfchieden- 
heit betrifft nur die Erzeugungsart des kohlenfauren 
Gas; dafs es wirklich in der Refpiration entfiehe, if 


das iibereinftimmende Ergebnifs aller über das Ath- f 


men angeftellten Verfuche. 


In allem andern mangelt es an Uebereinftim- f 


mung; und zwar fogleich {chon in Hinficht der ver- 
hältnifsmäflsigen Mengen des verlchwindenden Sauer 
fioffgas, und des erzeugten kohlenfauren Gas. Beide 
find nach Einigen gleich, nach Andern merklich ver- 
fchieden. Die Verfchiedenheit konnte indefs daher 
rühren, dafs man die Verfuche nicht mit einerlei In- 
dividuen, ja häufig nicht einmal mit derfelben Thier- 


tige Abhandlung, die Hr. Dulong zwei Sitzungen früher 
(am 2 December 1822) in der Akademie „über die thierifche 
Wärme“ vorgelefen hat, welche, wie es von diefem grofsen 
Phyfiker zu erwarten war, voll entfcheidender Verfuche if, 
und Hrn Edwards, der bei der Vorlefung gegenwärtig war, zu 
diefen Bemerkungen Stoff und Anlafs gab. Gilb, 


*) Hr. Edwards verfpricht am Ende feines Auffatzes, die Aka 
demie bei einer andern Gelegenheit iiber diefe wichtige phy- 
fiologifche Frage zu unterhalten ; meine Lefer follen diefe Fort 
fetzung in den Annal. finden , fo bald fie erfcheint.  Gilb. 
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art, auch nicht immer unter gleichen Umfiänden FE 


gefiellt hat; auch konnte Mangel an Genauigkeit im 
Mellen und Reduciren an ihr Antheil haben. Die 
Verfuche des Hrn Dulong laflen jedoch über fie 
gar keinen Zweifel. Er erhielt fehr verfchiedene Ver- 
haltnifle zwifchen den Mengen des verfchwundenen 
Sauerftoffgas und des entftandenen kohlenfauren Gas 
nach Verfchiedenheit der Thierarten, von beinahe 
völliger Gleichheit an bis zu % oder felbft nur $ fo 
viel kolilenfaurem Gas, als der Menge des ver[chwun- 
denen Sauerfioffgas ent[pricht, erinnere ich mich an- 
ders der Zahlen des Hrn Dulong recht. Es werden 
durch diefe Refultate die meinigen befiitigt, von wel- 
chen ich in einer Abhandlung „über die Veränderun- 
gen der Luft durch die Refpiration“, die ich in der 
Akad. vorgelefen, einen Bericht gegeben habe, und 
aus der fich ein Auszug in der 3ten Auflage von 
Hrn Thenard’s Chemie t. 4 p. 588 findet. 


In Hinficht des Stickgas find die Refultate der 
Verfuche nicht weniger, als in Hinficht der beiden 
eben erwähnten Gasarten verlchieden. Nach Einigen 
wird genau fo viel Stickgas ausgeathmet, als eingeath- 
met; nach Andern wird weniger, nach noch Andern 
melr Stickgas ausgeathmet als eingeathmet. Auch 
hier find die Refultate keineswegs unvereinbar, wenn 
fie gleich von einander abweichen, indem nicht fo 
fehr Mangel an Genauigkeit in dem Verfahren an ih- 
rer Verfchiedenheit Schuld ift, als vielmehr die Con- 
fütntion der Thiere und die Umfiände, unter denen 
man die Verluche angefiellt hat. Ich habe mich ver- 
gewilfert, dals alle diefe Erfcheinungen wirklich Statt 


Aas 


ildet 
dem = 
der 
mit 
fie 
hens 
wer- 
den- 
aren 
ik 
Ath- 
tim- 
ver- 
tere 
x 
eide 
yer= 
2 
aher 
In 
. 
11eT- Be 
rüber 
‘ifche 
ofsen 
e if, 
r, zu 
Aka 
phy- 
Forte 
Ib, 
- 


2% 


[ 348 ] ° 


finden, und keineswegs Tinfchungen bei den Verfu- 
chen find, wie das {chon in meiner angeführten Ab. 


handlung angegeben iff. 


Es find Spallanzani, Alex. v. Humboldt, Davy *), 
Pfaff und Henderfon **) die vorzüglichfien unter den 
Naturforfchern, welche bei ihren Verfuchen über das 
Athmen von Thieren mit Wirbelfäulen, eine Ab- 
forption von Stickgas erhalten haben, oft in fo grofser 
Menge, dafs diefes Refultat iiber alle Fehler der Be- 
obachtung hinaus lag. Dagegen fanden Allen, Pepys 
und Dalton keine merkbare Veränderung in der Men- 
ge des Stickgas beim Athmen; ja Berthollet und Ny- 
fien felbfi eine Vermehrung des Stickgas. Diefem 
letztern zeigte fich einige Mal das Stickgas in einem 
folchen Verhältnifle vermehrt, dafs fich die Vermeh- 
rung nicht Fehlern der Analyfe zufchreiben ließ. 
Dennoch blieb die Exhalation von Stickgas immer 
noch die Thatfache, welche unter allen fireitigen 
beim Athmen am melrfien der Befiätigung bedurfte. 
Durch die Arbeit des Hrn Dulong ift fie nunmehr auf 
das vollftandigfte, unabhängig von jedem früheren Be- 
weile, dargetlıan worden. 


Die HH. von Humboldt und Provengal haben da- 
gegen durch eine grofse Reilie von Verfuchen über 
das Athmen der Fifche nachgewielen, dafs diefe Thiere 
beim Refpiriren Stickgas in einem bedeutenden Ver- 


*) In diefen Annat. findet man Sir H. Davy’s chem. und phyfiol. 
Unterfuch. über die Refpiration J. 1805 B, 19 S. 298. G. 


®) Letztere Verfuche ftehen in dief. Annal, J. 1805 B. 19 
S. 417. G. 
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haltnifle verfchlucken. Eben fo fand Spallanzani, dafs 
Reptilien und verlchiedene Arten kaltbliitiger Thiere, 
beim Athmen Stickgas einfchlürfen, und Sir Hum- 
phry Davy hat an fich felbfi eben diefes Einfchlür- 
fen von Stickgas, durch fo zahlreiche. Athmungs- 
Verfuche bewährt, dals die Richtigkeit der Thatlache 
ihm aulser allem Zweifel zu feyn fchien. Das. nämli- 
che fanden auch die HH. Pfaff und Henderfon bei ih- 


ren Verfuchen. 


Dafs diefe Naturforfcher ein Einfchlürfen von 
Stickgas beim Atlunen wirklich beobachtet haben, 
lafst fich nicht bezweifeln. Was mich betrifft, fo war 
ich davon vollkommen überzeugt, weil ich es felbft 
in vielen Fällen durch Verfuche beftätigt gefunden 
hatte. Eben fo überzeugt war ich von der Richtig- 
keit der von andern Naturforfchern behaupteten Ex- 
halation von Stickgas in der Refpiration, denn ich 
hatte, fie in nicht minder zalılreichen Verfuchen als 
die Abforption, fich bewähren gelehn. Endlich hatte 
ich mich auch von völliger Gleichheit zwifchen der 
Menge des eingeathmeten und des ausgeatlimeten 
Stickgas überzeugt; denn fehr kleine Unterfchiede 
find bei Verfuchen dieler Art ohne Bedeutung. 


Der Geift findet fich indefs nur befriedigt, 
wenn er Regelmäfßsigkeit in den Erfcheinungen er- 
blickt. Gewöhnt in der anorganilchen Natur die 
Erfcheinungen conftant zu finden, und die Refultate 
der Verfuche nur dann für ausgemacht zu nehmen, 
wenn fie fich nach Willkühr in demfelben Sinn und 
in demfelben Maalse wieder hervorbringen laflen, be- 
firebt man fich eben diefen Charakter in einer andern 
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Klaffe von Thatfachen aufzufinden, die ihrer Natur 
nach notlıwendig variabel find. Hierin liegt die 
Schwierigkeit, allgemeine Einftimmung bei dem Re. 
fultate phyfiologifcher Verfuche zu erhalten, die fich 
ihrer Natur nach nicht mit der Einförmigkeit geben 
können, bei welcher der Verftand zutrauensvoll fich 


beruhigt. 


In der Ueberzeugung, dals, wenn man es mit dem | 
lebenden Zufiande zu thun hat, abweichende, ja felbk | 
entgegengeletzte Erfcheinungen einander nicht noth- ; 
wendig ausfchliefsen, habe ich mich fiets bemült F 
meine Unterfuchungen auf fo verfchiedene Weile | 
abzuändern, dals ich einige der Erfcheinungen her. 
vorbringen konnte, welche in den Arbeiten anderer | 
Phyfiologen einander zu 'widerfprechen fchienen. | 
Diefes ift mir in Hinficht der Refpiration gelungen, | 
befonders in Bezielinng auf das Stickgas; doch genüg- P 
te das noch nicht. Es mulste auch nachgeforfcht wer- | 
den, wie fich diefe verlchiedenen Erfcheinungen mit > 
einander vereinigen und verbinden liefsen; und die f 
fes ift .hauptlächlich der Gegenfiand der Bemerkun- P 
gen, welcheich der Akademie heute vortrage. 


Die Verfuche, welche eines Theils eine Vermin- f 
derung, andern Theils eine Vermehrung des Stick- 
gas beim Athmen ergeben, laflen fich auf zwei ver-f 
fchiedene Weilen auslegen. Die erfie Anficht if, 
dals alles Verlchwinden von Stickgas, lediglich der 
Abforption, und alles Vermehren deffelben lediglich 
der Exhalation zuzufchreiben fey, fo dafs immer nur f 
eine diefer Functionen allein in derfelben Zeit vor fick 
gehe. Nach der zweiten Auficht gehn beide Functio- 
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nen, das Einfaugen und das Aushauchen des Stick- 
gas, fiets zugleich vor, und in den Relultaten giebt 
fich blos der Unterfchied in der Gréfse beider Wir- 
kungen. Wenn alfo, zum Beifpiel, ein Thier in der 
atmolphärilchen Luft athmet, würde es, nach diefer 
zweiten Meinung, zugleich Stickftoff ablorbiren, und 


" Stickgas aushauchen, und je nachdem die Abforpti- 


on oder die Exhalation, nach Befchaffenheit der Indi- 
yiduen und der Umfiände, unter die man fie verletzt 


tate erhalten, Exhalation, oder Abforption, oder glei- 


| che Mengen eingeathmeten und ausgeathmeten Stick- 


‘eile 


gales wenn beide Functionen in gleicher Stärke vor 


fich gelın. 


lerer 


Es würde für die Phyfiologie | von der grölsten 


Wichtigkeit feyn, wenn fich diefe Anficht durch 
_ Verfuche als die richtige darthun liefse. Durch di- 
_ recte Verfuche lälst fich diefe Frage nicht ent{cheiden, 


h denn es ift auf keine Weile wahrnehmbar zu machen, 


dals in demfelben Verluche Stickgas zu gleicher Zeit 
ablorbirt und exhalirt wird. Indirecte Methoden kön- 


| nen indels ebenfalls zu dem nöthigen Grade von Ge- 
_ wilsheit führen. Wir wollen annehmen, in Verfu- 


chen mit einem Thiere ergebe fich die Menge des 
eingeathmeten und des ausgeathmeten Stickgas bis auf 
fo unbedeutende Verfchiedenheiten gleich, dafs man von 
diefen ablehn könnte; fo hätten wir, wenn, der zweiten 


Anficht gemäls, in diefern Falle gleiche Mengen def- 


{ben ablorbirt und exhalirt würden, ein ficheres Mit- 


» tel diefes Gleichgewicht aufzuheben; wir brauchten 


nämlich das Thier nur unter Umfiände zu verletzen, 


in weichen es keinen Stickftoff, oder nur höchf 
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unbedeutende Mengen dellelben zu abforbiren ver. 
möchte. 

Es war mein Vorlatz diefe Unterfuchung auszufüh- 
ren, und ich befchäftigte mich damit, nachdem ich 
meine Abhandlung über die Refpiration der Ake. 
demie vorgelegt hatte. Verfuche hierüber anzu. 
ftellen, war jedoch von meiner Seite völlig überflülig F 
denn es waren Verfuche diefer Art {chon mit der größ-P 
ten möglichen Genauigkeit von den HH. Allen m 
Pepys, obfchon in ganz andern Abfichten, ausgeführt | 
worden, und die Refultate derfelben find nichts we : 
niger als zweideutig. Aus der angedenteten Anficht F 
waren fie leicht vorherzufehn. 

Es ift nicht nöthig, dafs ich ihren Apparat be f 
fchreibe, indem eg hinreicht anzuführen, dafs fich ds f 
Thier in demfelben unter Umfiände verfetzt fand, bef 
welchen die Refpiration derjenigen ganz ähnlich wa, f 
die in’ freier atmofphärifcher Luft vor fich geht, inf 
dem bei ihrem Verfuch die Luft immerfort mittel ei-f 
nes gleichförmigen Luftfiroms erneuert wurde. Ein 3 
Meerfchweinchen befand fich in diefem Apparate eben 
fo wohl, als in der freien Luft. Als fie den Verfuch 
beendigten, fand fich, dafs die Menge des Stickgas durch f 
das Athmen nicht merklich verändert worden war, 
und fie hielten fich durch diefen Erfolg, der mit dem 
anderer Verluche übereinfiimmte, für überzeugt, dal f 
der Stickfioil in der freien und natürlichen Relpiration 
keine Veränderung erleide. 

Nun füllten fie denfelben Apparat mit Sauerfioff- 
gas, dem nur 5 Raumtheile Stickgas in 100 Raumthei- 
len beigemengt waren, letzten wieder ein Meer- 
{chweiuchen hinein, und erneuerten, wie in dem 
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vorigen Verfuche, das Gas durch einen beftandig fort 
zugeführten Gasfirom von derfelben Befchaffenheit. 
Das „Thier fchien wohl zu bleiben und nicht zu lei- 
den. Wenn nun in dem vorigen Verfuche blos deshalb 
keineVeränderung in derMenge des Stickgas erfolgt war, 
weil eben fo viel Stickfiof exhalirt als abforbirt wor- 
' den war; fo mufste in dielem Fall, wo es der Atmo- 
; fphire, in der das Thier athmete, an Stickgas fo gut 
» wie gänzlich mangelte, die Abforption faft ganz weg- 
> fallen, und der Erfolg der Exhalation allein fich zei- 
gen, Es fand fich in der That, dafs während deffel- 
| ben Stickgas in folcher Menge exhalirt wurde, dals es 
" fich nicht zufchreiben liefs der in den Lungen des 
| Thieres, als es in den Apparat geletzt wurde, noch 
- vorhandenen atmofphirifchen Luft; denn der Raum 


if des erfchienenen Stickgas übertraf den des ganzen 


' Thieres bei weitem. Es hatte alfo eine wahre Exlıa- 
_ lation von Stickgas Statt gefunden, die fich in diefen 
3 Beobachtungen offenbarte, weil das Thier in die Un- 
: möglichkeit verletzt worden war, eine gleich grolse 
» Menge von.Stickgas zu ablorbiren. 

Die HH. Allen und Pepys äulserten die Meinung, 
es fey diefe Exhalation eine Wirkung der aulserordent- 
lichen Umfiande bei dem Refpiriren von Sauerfioff- 
gas; aber offenbar hat diefe Function immer Statt. 
Wir brauchen deshalb nur an die Thatfachen zu er- 
innern, welche Hr. Dulong ausgemittelt hat, und 
denen zu Folge fie gleichfalls beim Athmen in atmo- 
[phärifcher Luft vor fich gelit. Die Menge des exha- 
lirten Stickgas ift zwar variabel, es lälst fich aber nicht 
bezweifeln, dafs diefe Exhalation nicht immer vor 
ich sehe. 
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Hier noch ein anderer Beweis dafür, der nichts 
zu wiinfchen übrig lälst, und wo aus den Bedingun. 
gen des Verfuchs fich ebenfalls das Refultat vorher- 
Sagen lälst. 


Man lafle ein Thier in einem Gemenge aus Saner- 
fioffgas und Wallerfioffgas athmen, das nach eben 
dem Verhältnilfe gemacht fey, worin Sauerftoff und 
Stickgas fich in der atmolphärilchen Luft befinden, 
Da auch jetzt kein Ablorbiren von Stickgas Stait fin- 
det, mufs die Exhalation deflelben fich eben fo merk- 
lich als in dem vorigen Falle zeigen; dagegen wird 
Wallerftoffgas, das nun die Stelle des Stickgas vertritt, 
in den Lungen verfchluckt werden, und fich dieles 
in dem Riickfiande deutlich zeigen, da dieles Gas kein 
Product der Exhalation in der Relpiration ift, und al- 
fo der Abforption dellelben nicht das Widerfpiel hält, 
Abforbirt aber wird es in der Lunge werden, weil 
das mit allen tropfbaren Fliiffigkeiten gefchicht, wel- 
che man in diefes Organ bringt, wie die zahlreichen 
Verfuche des Hrn Magendie aufser Zweifel letzen. 
Nicht minder werden in ihr alle andern Gasarten 
eingefchlürft; und dafs Wallerfioffgas dabei keine Aus- 
nahme macht, wird durch andre Thatlachen, die ich 


hier nicht anführe, direct bewiefen. 


Die HH. Allen und Pepys haben diefen Verfuch 
in der That auf die angegebene Weile angefiellt, un- 
ter denfelben Maalsregeln der Vorficht als die beiden 
vorigen, und der Erfolg ift ganz fo ausgefallen, wie 
ich ihn aus der theoretifchen Anficht abgeleitet habe. 
Es wurde von Stickgas mehr ais der Raum, den das 
gauze Thier einnahm, exhalirt, und zugleich Wal- 
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ferfioffgas in fo bedeutender Menge abforbirt, dals, 
obgleich dieles Gas zur Unterhaltung des Lebens nicht 
fo geeignet ift, als das Stickgas, dennoch die ver- 
fchluckte Menge deflelben die exhalirte Menge des 


Stickgas an Raum übertraf. 


Wie liefse fich allo denken, dals in einer kiinft- 
lich aus Sauerfioffgas und Stickgas gemengten atmo- 
fphirifehen Luft, nicht Stickgas eben fo gut als im 
vorigen Fall das Wallerftoffgas abforbirt werden follte! 
In diefem Fall würde man aber nur die Differenz zwi- 
{chen der verfchluckten und der exhalirten Menge des 
Stickgas gewalir werden. Da nun die Function des 
Abforbirens und die des Exhalirens beim Athmen, 
nach Verfchiedenheit der Conftitution der Indivi- 
duen, und nach Verfchiedenheit der Umfiände, unter 
denen fie fich befinden, fiärker und fchwächer feyn 
können; fo müllen beide in ihren Verhältnilfen varii- 
ren, und dem zu Folge muls fich bald Gleichlieit zwi- 
{chen der eingeathmeten und der ausgeathmeten Men- 
ge des Stickgas finden, bald Ueberfchuls jener über 
diefe, bald das Umgekehrte zeigen. 


Irre ich mich nicht, fo verbreiten diefe Bemer- 
kungen ein neues und genügenderes Licht über die 
Veränderungen, welche die Luft in der Relpiration 
erleidet, 
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II. 
Bericht 


über die Verfuche des Hrn Pouillet in Paris, 
durch welche er eine noch unbekannte Art von 
Wärme- Erzeugung aufgefunden hat *). 


Durch Verfuche, welche Hr. Pouillet mit gepulver- 
ten Metallen, Metalloxyden und Mineralien vielerki 
Art angefiellt hat, ift er auf die Entdeckung gekom- 
men, dafs wenn Körper mit Flülfigkeiten in Berüh- 
rung gebracht werden, welche diefelben zu nälen 
vermögen, fich jedesmal Wärme entbindet. Er be 


diente fich zu diefen Verluchen fo feiner Thermome- | 


ter, dafs er olıne Schwierigkeit Hundertel eines Gra- 
des der hunderttheiligen Skale wahrnehmen konnte. 
It Waller die näffende Flülfgkeit, fo ift für alle un- 
organilche Körper die frei werdende Wärme inner- 
halb der Grinzen von 3 bis 4 Grad eingefchloffen; und 
ziemlich diefelben Gränzen finden auch Siatt, wenn 
nian die Oele verlchiedener Art, oder Alkolıol, oder 
Effigäther nimmt. Doch geben nicht die Körper, 
welche mit einer diefer Flülfigkeiten am melırften 
Wärme entwickelu, auch mit den andern Flüffigkei- 
ten am mehrfien Wärme her, und es {cheint hierbei 
nicht auf die Wärme - Capacität der Körper oder auf 
eine andre ihrer Eigenfchaften anzukommen, Immer 
aber entbindet fich in dem Angenblicke, wo ein fefter 
Körper mit einer Feuchtigkeit benäfst wird, Wärme. 


*) Ueberferzt a. d. Ballet. des feienc. etc. 1322, von Gilbert. 
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Da nnn aber zwifchen einem gepülverten felien 
Körper und einer Fliffigkeit, die ihn nafst, eine Wir- 
kung von derfelben Natur als zwilchen zwei fich be- 
rührenden und mehr oder minder fiark mit einander 
in Adhäfon tretenden Körpern Statt findet, fo vermu- 
thet Hr. Pouillet, dals aligemein Wärme entbunden 
werde, wenn zwei Körper mit einander in Berührung 
kommen, eben fo wohl wie in ilırer gegenfeitigen 
Berührung Blectricität erregt wird. 

Auch mit Körpern aus dem Pflanzen- und ans 
lem Thier- Reiche hat Hr. Pouillet Reihen ähnlicher 
Verfuche angefiellt: mit Holz, mit den falerigen Stof- 
fen, Rinden, Wurzeln, Früchten, verfchiedenartigen 


Körnern, Schwamm, Seide, Haare, Wolle, Elfenbein, 


‚Sehnen, Häute und Membranen. Alle diefe Körper 


haben bekanntlich die Eigenfchaft, dafs das Waller in 
fe eindringt, und dafs fie es in bedeutender Menge 
verfchlucken. Bei allen diefen Abforptionen hat Hr. 
Pouillet eine Warme-Entwickelung walirgenommen, 
und es giebt Fälle, wo fie auf eine fo überrafchende 
Weile vor fich geht, dals das hunderttheilige Ther- 
mometer um 6 bis 7°, ja manchmal um 10° fieigt. Er 
folgert daraus einen zweiten allgemeinen Satz: näm- 
lich, dafs ich Wärme in dem Augenblicke entbinde, 
wenn ein felier Körper eine Flülfigkeit verfchluckt. 
Diefe bisher noch unbekannte Quelle von Wärme 
[cheint eine grofse Rolle in den Erfcheinungen der Ve- 
getation und des organifchen Lebens zu fpielen; und 
wenn esauch bei der Verwicklung diefer Erfcheinungen 
sicht leicht ift, diefen Einfluls einzeln nachzuweilen, 
bo iff es doch wichtig die Phyfiologen anf jhn hinzu- 
weifen, damit fie auf ihn Riickficht nehmen nnd 
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verfuchen «mögen, die Wirkungen deflelben nach. 


zuweilen. 

Hr. Pouillet fchliefst aus allen feinen Verfuchen, 
und aus dem Verhäliniffe zwifchen den Wärme-Men- 
gen, die fich durch blofses Naflen und die fich durch 
Verfchluckung entbinden, dafs die verfchluckten Flül. 
figkeiten nicht chemifch gebunden werden von den fie 
verfchluckenden Körpern. Der Grund, dafs die org: 
nifchen Gewebe beim Näflen mehr Wärme als anorga- 
nifche Pulver entbinden, liegt nicht darin, dafs jene 
Wirkung von einer andern Art als diefe ift, fondern 
dals fie auf einer gréfsern Oberfläche vor fich geht, 
da die organifchen Fafern unvergleichbar viel dünner 
als das feinfie Pulver find. Naflung und Verfchluckung 
find alfo zwei Erfcheinungen von derfelben Art, und 
in beiden geht keine chemifche Verbindung vor. 
Zur Beftätigung dieler Folgerung dient die Thatfache, 
dals einerlei Körper, z. B. Sehne, ungefähr gleiche 
Mengen von Wärmen entwickelt, diefer Körper mö- 
ge Waller, oder Oel, oder Alkohol, oder Effigither 
verfchlucken; es würde aber gegen alle wahre chemi- 
{che Analogie fireiten, anuelımen zu wollen, dafs alle 
diefe Flülfigkeiten fich gleichmäßig mit Sehne che 
milch verbänden. 

Salze, die ilıres Kryftallwaffers beranbt find, ha 


ben zwar, wie die organilchen Körper, die Eigen- 
fchaft Waller zu verichlucken und abei Wärme zu 
entbinden; allein bei ihnen ift das nicht eigentliche 
Ablorption, fondern ein wahres Verbinden nach be- 
fiimmten Verhältnilfen. Hr. Pouillet verfpricht bei 
dieler Gelegenheit, neue Beobachtungen über Erfchei- 
nungen des Kryfiallifations-Wallers und merkwürdige 
Eigenichaften vieler Verbindungen in Beziehung auf 
Warme-Entwickelung, die er gefunden habe, bekannt 
zu machen. 
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I. 


Ueber ein lebhaftes Leuchten von Kalk, Magnefia 
und Baryt an der Lichtflamme. 


Ein Hr. Cam &ron aus Glasgow hattewahrgenommen, 
dafs Stücke Holz, die er in Tennant’fches Bleichpul- 
ver (flülfiges) getaucht und dann'in eine Lichtflamme 
fo lange gehalten hatte, bis fie aufhörten zu brennen, 
mit einem weilsen Körper bedeckt waren, der die fon- 
derbare Eigenfchaft befafs, mit der Flamme in Berüh- 
rung gehalten, ein lebhaftes, blendendes Licht dem 
ähnlich zu entwickeln, welches die Kohle giebt, wenn 
fie durch Entladungen galvanifcher Batterien entzün- 
det wird. Diefes gefchah mit allem Holze; fehr hartes 
aber gab das hellfte Licht. Noch weit lebhafter ift die- 
fs Leuchten vor der Flamme des Léthrohrs, wie Dr. 
Brewfter in Edinburg fand, dem er diefe Bemer- 
kung und einige Stiicke folchen Holzes mitgetheilt 
hatte, doch. bläfi der Luftfirom des Löthrohrs am 
weilsen Körper grölstentlieils weg. . 

Dr. Fife fand, dafs diele Afche reiner Kalk if, 
und dafs das Holz diefelbe Eigenfchaft durch Eintau- 
chen in irgend eine Kalk- Auflöfung, welche es auch 
fey, felbfi in gefättigtes Kalkwaller, annimmt. Herr 
Brewfier gab fie fpäterlin dem Holze ebenfalls durch 
Eintauchen in eine Auflöfung von fehwefelfaurer Mag- 
nefia, oder in Baryt- Waller; auch zeigte fich ihm 
der Rückftand einer Kalk-Auflöfung auf einer heilsen 
Eifenplatte pyrophorifch, der Rückfiand einer Magnefia- 
Auflöfung jedoch nicht. 
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_ Um nachzufpiiren, ob fich nicht aus diefem leb- 


haften Leuchten irgend ein Nutzen ziehen Jaffe, befe. 
fügte Dr. Brewfier einige Stückchen Holz, die er in 
Aufléfangen von Erden getaucht hatte, an einem 
Lichte fo, dafs fie nahe bei der äufsern Gränze der 
Flamme waren, und fah nun zu feiner Verwunde. 
rung, Jals fie zwei Stunden lang daflelbe lebhatte Licht 
unyermindert enthanden. Ein dünner Streifen Krei: 
de, mit dem er denfelben Verfuch wiederholte, gab in 
der Lichtflamme ein unendlich fchwächeres, in die 
Flamme vor dem Löthrohre gehalten aber dallelbe wei- 
(se, blendende Licht. Die wahre Urfach diefes Leuch- 
tens hofite Hr. Dr. Brewfier künftig zu erforfchen *), 


*) Sir Humphry Davy fchlofs aus feinen erften Verfuchen über 
die Flamme, es hänge die Lebhaftigkeit des Leuchtens derfel- 
ben davon ab, dafs fich glühende fefte Körper in ihr befinden, 
z. B. glühende Kohlentheilchen. Diefes wäre die gefuchte Er 
klärung, welche Hrn Dr. Brewfter entgangen zu feyn fcheint 


“ Sollte nicht mit diefem Leuchten auch die Purpurflamme in 

naher Verbindung ftehn, welche Kalk, Magnefia und Strontian 
vor dem Newman’fchen Knallgas - Gebläfe zeigen? Meiner Er- 
klärung diefer Flamme‘ (Annal. 1819 St. 8 od. B. 62 S. 377): 
dafs in der Hitze diefes Gebläfes, welche jede andre in unfe 
rer Gewalt ftehende Hitze weit übertrifft, der Sauerftoff fich 
von den Erden vollftändig trenne, das reducirte Metall der Er 
de aber beim Berühren mit atmofphärifcher Luft augenblick 
lich wieder verbrenne, — diefer Erklärung ftimmte Hr. Che 
vreuil in Paris, dem ich fie mittheilte, nicht bei, weil er 
ähnliche gefärbte Flammen unter Umftänden (die er mir au 
gab) bemerkt habe, wo an eine folche Wirkung nicht zu dem 
ken war. Gilbert, 
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IV. 


Neue Verfüche über die magneto » motorifche 
Eigenfchaft der bisher fo genannten unmage 
netifchen Metalle; 


von dem 


k. Baier. GOFRth u. Akadem. Ritt.v. Yelin in München, 


Wenn die neuen thermelectro - magnetifchen Verfu- 
che des Hrn Akad. D. Seebeck in Berlin bisher mit 
Recht die volle Aufmerkfamkeit der Phyfiker verdien- 
ten, fo hoffe ich diefelbe nicht minder in Anfpruch 
zunehmen durch die Entdeckung, dafs durch unglei- 
che Erwärmung alle Körper magneto-motorifche Ei- 
genfchaften annehmen. 


1, Man nehme einen ganz gelchloffenen Bogen 
von Kupfer, wie Fig. 1 auf Taf. V, welcher bei a hart 
eingelöthet, oder auch nur fehr gut und feft durch- 
geniethet fey. Erhitzi man den Theil ab über einer 
Lichtflamme, und taucht, noch ehe die Wärme bei 
fund c fühlbar iff, den Theil fdge in kaltes, befler 
in Eiswaller, fo zeigt der ganze Bogen eade magneto- 
motorifche Eigenlchaften. Hält man, wie in Fig. 2, 
den Theil ac unter eine feine, an einem Spinnfaden 
hängende Magnetnadel von N gegen S, lo fingt der 
N-Pol der Nadel an gegen Weflen auszuichwanken, 
und man kann durch Dippen, d.i. taktmäfsig erfol- 


Gilb, Annal. d. Phylik, B, 73. St, 4, J, 1823, St. 4 Bb 
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gendes Annähern und Wiederentfernen des Bogen, 


die anfangs kleinen Schwankungen bald nach W m 
vergrölsern, aber nicht entgegengeleizt. Bringt man 
dagegen ac über die Nadel von N gegen S zu, fo er- 
folgen die Schwankungen nach Oflen etc. Ich bemer. 
ke fogleich, dafs der Theil ab (Fig.1) am Bogen nichts 
Wefentliches ift, und es überhaupt auf eine beftimn. 
te Form des Bogens nicht ankommt, dals ich aber die 
befchriebene Form für die bequemfie gefunden habe f 
Wer etwas warme Hände hat, wie ich, der darin du 
Thermometer auf 50° R. bringt, kann fchon durch 
bloße Erwärmung in der Hand die Nadel in ihre zu 


gehörigen Schwingungen verletzen. 


2. Ich liefs mir Metallfiäbe machen, ı Fufs lang, 
3 Zoll breit und 4 Zoll dick, von Kupfer, Zinn, Zink, 
Melfing, Blei, Antimon und Wismuth. Alle dick 
Metalle äufsern, wenn fie an dem einen Ende erkälte 
und an dem andern erhitzt werden , magneto - motor 
{che Eigenfchaften, und zwar, wie ich vorläufig f[chit- 
zen kann, in folgender Reihe, von der fiärkfien zur 
fchwächfien Wirkung: Wismuth, Kupfer, Zink, 
Meffing , Antimonium, Zinn, Blei. 


3. Um bei den Verfuchen jede Störung zu ent 
fernen, welche durch einen in der Büchfe der Mag 
netnadel etwa entfiehenden Warmeltrom vorgehet 
könnte, fetze ich das Kafichen mit der Magnetnadd 
auf drei Siegellack-Tröpfchen, die auf einem fehr dün- 
nen Kupfer-Tellerchen angebracht find, fo dals es ein 
etwa y'5 Lin. dicke Luftfchicht unter fich hat. Ds 
Tellerchen wird mit Waller gefüllt, und diefes durch 
darauf gelegtes Eis, mittelf Sala und Salmiak, zus 
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Frieren gebracht. Aller Verdacht, als ob ein von dem 
erwärmten Ende der Metallfiange auffieigender Wär- 
meftrom die Nadel ins Schwanken verletze, [chwin- 
det ohnedem, wenn man auch das bis zu 0° erkäl- 


tete Ende des Metallfiabes magnetifch wirken Geht. 


4. Wismuth zeigt die in diefem Thermo-Magne- 
tismus der Metalle *) vorgeliende Polarifirung am 
auffallendften , wovon ich hier vorläufig nur eine be- 
fondere Eigenthümlichkeit anführen will. Es mögen 


nämlich {<a} die Winkelpunkte des warmen En- 


des der prismatifchen Wismuthftange vorftellen. Je 
nachdem man diefes warme Ende unier oder über 
_ den Nordpol der Magnetnadel bringt, weicht derfelbe 
| gegen Often oder gegen Weften aus, und in fo weit 
findet fich nichts Befonderes, von dem electro- mag- 
netifchen Drahte Abweichendes. Aber man drehe 
die Stange, ohne ihre Lage fonft zu verändern, um 
180° um ihre Axe, fo dafs die Stellung des warmen 


Endes rea wird, fo weicht nun der N-Pol der ~ 


Nadel, wenn fich die Stange unter ihm befindet, 
nach Weften, und wenn er über ihr ifi, nach 
Often aus, 
5. Erhitzt man die ganze Wismuthfiange gleich- 
formig, und legt ihre Axe gerade unter die Axe der 


*) So, fcheint es mir, werden wir wohl diefe Art magnetifcher 
Wirkung, zum Unterfchiede von dem bereits bekannten Oers 

; fted*fchen Electro-Maghetismus, ihres befondern Verhaltens we - 
gen, auf eine charakteriftifehe Weife zu bezeichnen haben, v,Y, 
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Magnetnadel, fo geräth diefe in unbeftimmte Schwan- 
kungen, welche mit dem Erkalten der Stange wieder 
nachlaflen. 


# So viel als vorläufige Anzeige, indem ich mir das 
| Ausführlichere darüber baldigft nachznbringen vor- 
behalte *). 


*) Ich darf hier nicht unbemerkt laffen, dafs fchon zu Ofteri 
i 1822 Herr Dr. Seebeck, bei meiner Anwefenheit in Berlin, 
| mir eine ziemlich vollftändige Ueberficht über feine magneto- 
3 + motorifchen Verfuche mit gefchlofsnen, aus zwei Metallen be 
N ftehenden Kreifen oder Bogen, von denen ein Ende partiell 
Mi erwärmt ift (entfinne ich mich anders recht), mitzutheilen 
N die Güte gehabt hat. Es waren nicht vereinzelte Verfuche, 
fondern zufammenhängende Reihen mit Genauigkeit gemach 

' ter Forfchungen, die fchon zu manchem intereffanten Re 

i fultate geführt hatten; auch in diefen Wirkungen ftand Wis 

muth in der von Hrn Seebeck aufgefundenen Reihe der Me 
talle oben an, Es würde unbefcheiden gewefen feyn, hätte 


Fe a ich in diefen Annalen aus Hrn Dr. Seebeck’s Munde von 
feinen Verfuchen früher reden wollen als er felbft, um h 
€ mehr, da ich von ihm in den Stand gefetzt zu werden hof 
te, feine Unterfuchung, nachdem fie gehörig gereift 
7 de, vollftindig meinen Lefern vorzulegen. 

Gilbert. 
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V. 


Magneto-motorifche Wirkung der fliffigen Säuren, 
Bafen u. Salze mittelfi einfacher metallifcher painted 
und eine neue einfache 
Ladungs-Säule mit trennbarenunipolarenEndgliedern; 
von dem 


k. Baier. G.O.Finanzrathe Ritter von Yexiy, 
Mitglied der Akad. d. Wiff. zu München. 


Zu den nachfolgenden Verfuchen habe ich mich ei- 
ner fehr feinen Magnetnadel von 16,83 Par. Lin. Län- 
ge und etwa 0,08 Lin. Dicke bedient. Sie ift an bei- 
den Enden zugefpitzt, und im Schwerpunkte mit ei- 
nem fehr feinen Melfing-Drahte verfehen, welcher ei- 
nigemale fo dicht und fefi als möglich um fie herum- 
gewunden iff, und an einem Ende, ı Linie lang, nach 
auswärts geht rechtwinklig mit der Nadelaxe. Diefer 
Drahtarm ift mitteli etwas Wachs an dem untern 
Ende eines einfachen Fadens eines Spinnengewebes 
befefiigt. Die auf diefe Art‘ aufgehängte Nadel be- 
wegt fich in horizontaler Ebene, ohne Reibung. 
Um alle Störung durch Luftzug abzuhalten, hängt fie 
in einem ı$ Par. Zolle weiten und 4% Zoll hohen Cy- 
linder aus weilsem Kryfiallglafe, dellen unteres eben- 
gelchliffenes Ende offen, dellen oberes Ende aber mut 
einer aufgekitteten Mellingplatte verfchloflen ift. In 
dem Mittelpunkte diefer Platte befindet fich in einer 
Hilfe, in der er fich auf- und ab -- [chieben lafst, ein 
mellingener 25 Lin. dicker Cylinderfiab, an dellen un- 
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terem Ende der die Magnetnadel tragende Spinnenfa- 
den ebenfalls mit etwas Wachs angeklebt ift. Die 
Nadel wiegt, fammt dem umwundenen Draht, nicht 
mehr als 0,54 Nürnb, Grane. Als Bodenplatte dient 
dem Glascylinder ein Kartenblatt, auf welchem, mit 
dem Halbmefler der Nadel, ein paar concentrifche 
‚Kreife befchrieben find, deflen innerfter in 360° ge- 
theilt if. Solchergefislt wird jeder Grad 0,14 Linien 
grols, und kann, befonders mittelft einer aulserhalb 
des Glascylinders feftgeftellten Loupe, noch fehr bequem 
in halbe Grade, jainViertel einesGrades durch Schatzung 
getheilt werden, und man hat die Bequemlichkeit, 
durch Verfchiebung des Cylinders auf der freien Boden- 
platte die Nadel leicht centriren, und mittelfi des ver- 
{chiebbaren Stempels fie erfterer fo nahe bringen zu 
können, als es die Feinheit des Verfuchs erfordert. 
Ein zweiter Apparat, defen ich mich bei den fol- 
genden Verfuchen bedient habe, ifi ein ganz einfach 
eingerichteter electro - magnetilcher Multiplicator, wie 
er in Fig. 3 Taf. V abgebildet if. Um ein 2 Zoll brei- 
tes, ı Zoll dickes, in Form eines doppelten Riegelha- 
kens gelfehnittenes Stück -Birnbaumholz, ifi, am 
miltlern Theile, ein ausgeglühter „5 Linie dicker ku- 
pferner Klavierdraht 30 bis 40 mal, ohne fich zu be- 
rühren, jedoch fo enge herumgewunden, dafs anf 
1 Zoll 36 bis 40 Windungen kommen. Die beiden 1 Fuls 
Jang hervorragenden Enden diefes Drahtes find von 
oben herab mitten durch das Holz fo gezogen, dals 
beide Enden unten am Anfang und Ende der Windun- 
gen hervorragen; und damit die Windungen in ihrer 
parallelen Lage und ausgelpannt erhalten werden, find 


die beiden Seiten des Holzes mit Siegellack überzogen. 
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Auf diefen Multiplicator lege ich das mit dem 
eingetheilten Kreife verfehene Kartenblatt, fo dafs der 
von o zu 180° gehende Durchimefler den Windungen 
parallel ift, fetze dann den Glascylinder mit der Mag- 
netnadel, dem eingetheilten Kreife concentrifch darauf, 
und nähere die Nadel dem Kartenblatt-Boden fo viel es 
möglich ift, welches, wenn fie gut im Gleichgewichte 
{chwebt, bis auf 0,15 Lin. gefchehen kann. Auf fol- 
che Weife ift die Nadel etwa höchfiens 0,25 Lin. von 
dem Schliefsungsdrahte abfiehend, und gewils em- 
pfindlich genug für die {ehwachften electro - magneti- 
{chen Einflüffe. 

Mein zinnerner Schliefsungsdraht , oder Leiter, 
befieht aus einem 5 Lin. breiten und etwa 2 Fufs lan- 
gen Streifen Stanniol, welcher an beiden Enden in 
ı Zoll Breite übergeht, um eine grölsere Eintau- 
chungsfliche zu erhalten. 

Die zu den Verfuchen gebrauchten Metalle waren 
30 Par. Lin. lange und 3,1 Lin. dicke maflive Cylin- 
der, wie ich fie eben zu Anfiellung der Seebeck’fchen 
thermelectro-magnetifchen Verluche bei der Hand 
hatte; der Cylinder aus Gold war indels hohl, und 
vom Platin vertraten mir ein Paar Stücke, wie fie mir 
gerade zu Gebote fianden, die Stelle des Cylinders. 

Die dem Verfuche zu unterwerfenden Fläffigkeiten 
waren in cylindrifche Gläschen 1 Unze Waler hal- 
tend, enthalten. Es ift erforderlich, dals die in die 


Fliffigkeiten eingetauchten Metallflächen von ihnen 


jedesmal nafs gemacht werden; damit diefes defto bef- 
fer gelchehe ift es nötlıig, die Metalle, fo wie die bei- 
den Enden des Stanniolfireifen, der als Schliefsungs- 
dralıt dienen foll, vorher mit Säuren zu behan- 
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deln und ihnen die Politur etwas zu benehmen, wor- 
auf fie rein abgewilcht werden. 


neti 
Verfüch 1. Nachdem man auf den Stanniolfirei- yet 
fen, der als Schliefsungsdraht dient, das eingetheilte B auf 
Kartenblatt fo gelegt hat, dafs der Durclmeller durch JB Zar 
o und 180° ihn der Länge nach halbirt, fetze man den & in 
Glascylinder auf das Kartenblatt und richte den Appa- iL 
rat fo, dals der nahe unter der frei [chwebenden Mag- & ph 
netnadel befindliche Stanniolfireifen genau in dem | der 
magnetilchen Meridiane fey. ode 
a. Füllt man hierauf das Unzen-Gläschen mit rei- JB der 
ner Salzfäure, und taucht in fie cuerft das N-Pol- E die 
ende des zinnernen Leiters, und fodann das S-Polende, J wel 
fo tief es angeht, fo weicht der N-Pol der Nadel gen | le 
Ofi aus, Wird dagegen zuerfi das S-Polende und § rül 
hinterher das N-Polende eingetaucht, fo weicht der f {ch 
N-Pol der Nadel gegen Weflen aus. fo 
6. Bei reinem Kali erfolgt Alles gerade auf um- ff fü 
gekehrte Weile. a, 
¢. Bei reinem Ammoniak wie in a, the 
d. Bei reinem Natron desgleichen, wie in a. fen 
e. Bei Salmiak- Auflöfung ebenfalls, wie in a. An 
fi Reines Waffer bringt keine Wirkung hervor, | fa 


felbi dann nicht, wenn man nach Erman’s und 
Zamboni’s Methode das eine Ende des Zinnbandes in 
eine fehr feine Spitze fich endigen lälst. Milcht man 
aber auch nur den 5oofien Theil Schwefelfäure dazu, 
fo zeigt fich bereits deutfiche Spur von magneto-mo- 
torilcher Wirkung, 

g: Alle Säuren und Salz - Auflöfungen wirken in 
vorbemerkter Art mittelfi des blofsen Zinnfireifens 
mehr, oder minder ftark auf die Magnetnadel. 
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Wir haben alfo in diefen Verfuchen electro- mag- 
netiiche Wirkung mittelfi eines einzigen einfachen 
metallifchen Leiters und einer einzigen Flülfigkeit, 
auf eine Art, welche wefentlich fowohl von der in dem 
Zambonilchen Uhrgläfer-Apparate *), als auch von der 
in den galvanifchen, aus 2 Leitern der zten Klaffe und 
ı Leiter der iften Klalle befiehenden Kette Sir Hum- 
phry Davy’s**) verfchieden ifi. Welche Rolle man bei 
der Erklärung diefer Erfcheinung auch dem Waller 
oder Metallbogen felbft anweilen wolle, fo find es bei 
den vorftehenden Verfuchen dennoch immer zunächfi 
die Befiandtheile der im Waller aufgelöften Stoffe, 
welche mittelft des eingetauchten Metallfireifens die 
electrilche Action bedingen, indem fie durch die Be- 
rihrnng mit demfelben in ihrem fiatilch - electri- 
Ichen, oder vielmehr magnetifchen Gleichgewichte ge- 
fört, ein flüliges Säulenelement, oder vielmehr eine 
fliffige Säule felbfi bilden, wovon in den Verluchen 
a, c, d, e der als Silber-Pol fich verhaltende Befiand- 
theil an dem zuerfi eingetauchten Ende des Zinnftrei- 
fens polarilch hervortritt, und der dadurch in eine 
Anwandlung ***) zum Freiwerden verletzte andere Be- 


fandtheil fich nothwendig auf entgegengeletzte Weile 


*) Seiner’fogen. pila binaria oder zwei-elementige Säule, (fiehe 
„Schreiben des Abbé Zamboni an die Gef. der Wiff. zu Mün- 
chen, über die Verbefferungen, welche er an f. electr. Säule 
gemacht hat [und die Entdeck. einer Säule aus zwei Elemen- 
ten)“ in Gilbert’s Annalen J. 1819 St, 9 od. B. 60 S. 163; — 
auch Erman „über electr. SparMung, welche durch e. blofse 
geometr. Ungleichheit der Berührungs-Flächen erregt wird, 


**) Gilbert’s Annal, J. 1802 St. 8 od. B. 11 S. 388. 
***) Ich brauche das Wort „Anwandlung“ (accés), weil ich für 
diefe polarifche Wirkung eines dariiber feine chemifche Wir- 


kung dennoch nicht aufgebenden zufammengefetzten Körpers, 
keine fchicklichere Bezeichnung zu finden weils, v. y. 
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zum Zinkpol geftaltet, und in feinem Beftreben, fich 
anderwärts mit einem Heterogenen in fiatifch - electri. 


{che Ruhe zu fetzen, dem [pater eingetauchten zwei- je 
ten Ende des metallifchen Leiters darbietet, und in de 
ihm als Schliefsungsdraht diefelbe wirklich herftellt. § 
Im Verfuche 6 erfolgt die Erregung und Richtung 
der flüffigen Säulenatome anf umgekehrte Weile. ai 
Ver/uch 2. Man lege die eingetheilte Bodenplatt def 
mit dem von o nach 180° gezogenen Durchmelfler au f ‚en 
den oben befchriebenen electro- magnetilchen Multi- 
plikator den Meffingdrähten deflelben parallel, fete B : 
die Magnetnadel fo nahe es feyn kann darauf, und 1 


genan auf den Nullpunkt ein. Nun nelıme man 2 $ti- 
cke einerlei Metalls, z.B. Zink, eines in die rechte, 
das andere in die linke Hand, falle eben fo mit der 
rechten Hand das rechte, mit der linken Hand das linke 
Drahtende des Multiplicators, und drücke fo feft man 
kann, den Draht mit dem Metallfiücke zufammen, h 
hat man folchergeftalt einen, für fich felbft, im elec 
trifch-fiatifchen Gleichgewichte befindlichen ans Zink- 
Melffing-Zink (ZMZ) befiehenden Leiter, oder Schlie 
fsungsbogen. Taucht man suerf? das mit dem N-Pol 
Ende des Drahts zufammengehaltene Zinkfiück in 
Salzfäure und kurze Zeit darauf das Zinkftiick am 
S-Polende, fo weicht der Nodpol der Magnetnadd 
fiark gen Weflen aus. @ 

Verfuch 5. Verfährt man dagegen, unter An- 
wendung frifcher Zinkfiücke, dem vorfiehenden Ver- 
fuche gemafs mit concentrirter Salpeter -Säure, lo 
weicht der Nordpol der Nadel fehr rafch und fiark nach 
Often aus. 
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als an bei-j Richtung und Stärke, nach welcher für jeden Stoff der N-Pot ausweicht. 
den Draht- 
enden anla- 
gen 2Stückfi 


Schwefel- 
Säure 
Salpeter- 
Säure 
Weinftein- 
Säure 
Ainmoniak 
Salmiak 
Kochlalz 


Platin 
Gold 
Silber 


Niccolan 
Eifen 
Kupfer 


Spiefsglanz§O. 1° O 
Zink Wi5° 0. 0.3° . 
Meffing 0.23°I0. 1° 


Wismuth 0. 3° |0.13°}0 iW. 2°0. 1° 
Zinn wa” 0. 5° 10.24°|0.4°I0. 1° JO. 5° |O. 5° |W. 1° 
Blei 0.6° 0.23°|0. 2° 10.4°10. 1° 0. 9°j0. 1° 
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Wo keine Grade der Abweichung angegeben find, war die Wirkung zwar un- 
vueiäbeug, aber [ehr [chwach. Die zweifelhafıen Fälle find deswegen mit ? be- 
ze net, 


t. Der meffingene Schliefsungsdraht liegt unter 
der Magnetnadel. Das mit dem N-Polende des Drahis 


mfammengehaltene Metallftiick wurde zuerft in die 
am §-Polende des Drahts fich anfchliefsende Stück 


deflelben Metalls eingetaucht. Die -Flüffigkeiten wa- 


Fläfigkeit gebracht, und dann kurze Zeit darauf das 
ren alle concentri, 
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Dafs in diefen Verfuchen, bei denen ich den Draht 
und die Metalle nur mit den Fingern zufammen- 
fchlofs, die beobachteten Grade keiner mathematifchen 
Mellung entfprechen, fondern nur ungefähr die re- 
lative Stärke der Wirkung andeuten können und {ol- 
len, braucht kaum erinnert zu werden, Künftig wird 
leicht ein innigerer Contact, durch mannichfach ans 
zudenkende Vorrichtungen, zwilchen dem leitenden 
Bogen und den Endmetallen bewirkt und dadurch 
das Refultat berichtigt werden können, Ich bemerke 
fowohl diefes, als auch, dafs man fiatt der Cylinder 
befler breite, gleich grofse Metallplatten zum Eintau- 
chen anwenden wird, für diejenigen, welche lieber be- 
queme Erinnerungen, als mühfame Verfuche zu ma- 
chen pflegen, | 

Wie Umflände eintreten können, wo man bei 
nicht [ehr fiark wirkenden Elementen auch den obi- 
gen gerade entgegengeletzte Refultate erhalten kann, 
ergeben die folgenden Verfuche. Auf die im Vorfte- 
henden angegebene Weile habe ich die Wirkung bei 
Anwendung frifcher und vorher nicht gereizter Me- 
talle gefunden, und jeder Verfuch ift von mir öfter 
wiederholt worden. 

Verfuch 5, Nachfiehende Reihe von Verfuchen 
habe ich mittelfi des unter die Bodenplatte der Nadel ge- 
legten und in den magnetifchen Meridian eingerichte- 


ten Stanniol-Streifens, als Zwilchenleiter, angefiellt, in- 


dem wiederum das Metall am N-Polende zuerfl, und 
das am S-Polende zuletzt eingetaucht wurde. Die Ab- 
weiglıung iff am N-Pol der Nadel beobachtet. 
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Metalle an|Schwef.| Salz-| Sal- Metalle an|Schwöf.| Salz-| Saf 
den Enden] Säure {Siure|miak den Enden| Säure |Säurelmiak 


Platin w ı° SpiefsglanziO 1° |O 1°:0 £ 
Gold O 1° 10 1°10 Zink O 1° 5°10 6° 
Silber W 5° 5°/0 5° Meffing |O 1° [0 25°10 20 
Niccolan — jO1°; — Wismuth |O 2° |O 5°|wyo 
Eifen 1° 10 39/0 1° | Zinn . |W 13° |O 
Kupfer 14° |O 1°|0 3° Blei 7° |O 2°|0 4 


Vergleicht man die Verfuche 4 und 5 für gleichnami- 
ge Metalle, fo ift hierbei auffallend, wie das zwifchen 
den aufgelöften Stoffen und dem zuerft eingetauchten 
Metalle fich erzeugende Polaritäts-Verhältnifs modifizi- 
rend auf die Electricität einwirkt, welche durch Con- 
tact zwilchen den ungleichnamigen Leitern (den 
Schlufsgliedern und Zwilchenbogen) entfieht. Denn 
diefer und nicht der umgekehrte Fall {cheint mir ob- 
mwalten, weil der Erfolg einerlei il, ob man vor 
dem erfien Eintauchen die Schlufsglieder mit dem 
Zwilchenbogen verbindet, oder nachher. 


Verfuch 6. a. Man gebrauche den meffingnen 
Multiplicator, falle jedes von deflen beiden Enden 
mittelfi einer damit feftangedriickten Zinkftange, fülle 
das Gläschen mit reinem Kali, und tauche zuerft mit 
dem Zinkende auf der N-Seite, {pater mit dem auf 
der Siidfeite ein; es weicht der N-Pol der Nadel fark 
nach Often aus, 

6. Man hebe unmittelbar nach der Wirkung bei- 

de Stäbe aus der Flülfigkeit und halte fie, ohne fie zu 
*) Für den Phyfiker brauche ich nicht zu erinnern, dafs, nach 
welcher Seite immer der Draht am Condenfator aufgewunden 
feyn möge, für das N- oder S-Polende des Drahts jedesmal 
die Richtung der dicht unter der Magnetnadel hinweglaufenden 
Fäden die Beftimmung geben müfle, indem man deren, Lauf 


z.B. von S gen N rund um verfolgend, zum N-Ende gelangt 
und umgekehrt, v.Y. 
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verwechfeln, fo lange an den Drahtenden in freie 
Luft, bis die Nadel zur Ruhe gekommen iff. Nun 
tauche man zuerft mit dem S-Polende und fpäter erf 
mit dem N-Polende ein; fo geht der Nordpol fark 
nach Weften. 

_¢. Man drehe in jeder Hand die Zinkftange um, 
und wiederhole die Verfuche a und 6, Alles erfolg 
wie zuvor. 

d. Man reinige die Stangen und verwechfele fs 
aus einer Harid in die andere. Die Verfuche a, 6 unl 
c haben den vorigen Erfolg. 

Verfuch 7. Man behalte die Vorrichtung von 
Verfuche 6 nebfi den Zinkfläben bei, nehme aber fat 
des flülfigen Kali’s reine concentrirte Salz/aure. 
"a. Taucht man das Zinkfiück der S-Seite zuletzt 
ein, fo geht der N-Pol fiark nach Oflen. Man he 
be nun die beiden Zinkfiäbe fogleich wieder aus der 
Flüffigkeit, halte fie unverrückt fo lange, bis die Ne 
del wieder auf o° einfpielt, und tauche jetzt mit dem 
Zink der S- Seite zuerfi und nachher mit dem der N: 
Seite ein. — Der Nordpol wird abermals nach Often 
ausweichen. 

b. Man kann nun mit dem rechts und links Ein- 
tauchen wechfeln, fo oft man will; der N-Pol wird 
fiets den Weg gen Often nehmen. 

c. Man walche und trockne beide Stabe ab, ohne 
jedoch ihre Stelle von Rechts gegen Links zu verwech 
feln, und wende beide Stabe um, fo, dafs das zuvor 
trocken gebliebene Ende jetzt zum Eintauchen kémmt 
— Der N-Pol weicht nun entweder wiederum beflän- 
dig nach Ofen aus, man mag mit der rechten, oder 
linken Hand zuerfi eintauchen, oder die Wirkung 
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af die Nadel iff, wie zuweilen gefchieht, faft 
ganz ‘null. 

d. Statt, wie in ce, die Zinkfiäbe blos umzndre- 
hen, verwechfele man fie nach den Verfuchen a und b 
yon Hand zu Hand, das ifi, man nehme, ohne die Sta- 
be umzudrehen, den aus der rechten Hand in die lin- 
ke Hand und umgekehrt. — Wo man jetzt auch zu- 
letzt eintauche, mit dem rechten oder mit dem linken 
Stücke, immer wird der N-Pol nunmehr nach Wee 
flen ausbiegen, und fich den Verfuchen @ und 5 gera- 
de entgegengefetzt verhalten. 

e. Durch abermalige Verwechfelung der Zink- 
fiücke fiellen fich die Refultate des Verfuchs a wie- 
derum her. 

f. Diefe Eigen{chaft, durch Verwechfelnüug ihrer 
Stellen an den beiden Enden des Zwilchenleiters, ent- 
gegengeletzt polarifch zu wirken (wie + — E und 
— +E die Magnetnadel zu richten), behalten die Sta- 
be noch geraume Zeit hindurch bei. Man kann fie 
abwalchen, abtrocknen, in der Hand halten, fo lange 
man nur ihr oberes und unteres Ende fo beibehalt, 
wie es in dem Verfuche genommen war, dauert die 
Wechfelwirkung einige Zeit hindurch fort (und hier- 
auf bezieht fich das am Schlüfs bei Verf. 4 Gelagte). 

g. Diefe Eigenfchaft gehört den beiden Endfük- 
ken des Leiters, aber nicht (oder wenigfiens nur in 
fehr geringem Grade) dem Zwifchenleiter, auch nicht 
der Flüffigkeit ai. Denn man bringe die beider: End- 
Stäbe oder Stücke an einen ganz frifchen Zwilchenlei- 
ter, oder tauche fie in ganz frifche Säure, fo behalten 
fie dennoch ihre pol-wechfelnde Eigenfchaft bei. Da- 
gegen bringe man an den alten Zwilchenleiter frifche 
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Metallfiäbe und behalte die alte Säure bei, fo fangen 
die Erfcheinungen des Verfuchs a von vorne an. 
kh. Alle Metalle, welche durch die Salzfäure mag. 
neto-motorifch wirken, zeigen diefelbe Erfcheinung, 
i. Alle Säuren, welche mittelfi einer gleichnamig 
beendeten Schliefsungs - Kette magneto -motorilch wir. 
ken, bringen daflelbe Phänomen hervor. 


Vergleicht man nun mit den Erfcheinungen, we. 
che die beiden gleichnamigen Endglieder der Schlie 
{sungskette gewähren, Volta’s Beobachtung, dals ein 
naller Papierfireifen als Schliefsungsleiter an feiner 
Säule gebraucht, eine Ladung erhält, welche noch e- 
nige Zeit fortdauert — ferner Gauth erot’s diele | 
ähnliche Bemerkung, welche er an den fammt dem 
‘Waller ausgehobenen und von den Säulen-Polen ge 
trennten Kettendrähten gemacht haben wollte; — 
und endlich unfers verfiorbenen Ritter’s [loge 
nannte Ladungs-Säule, und kommt auf die Einwen- f 
dungen zurück, welche Volta gegen diefe Ladung 
fäule gemacht hat, indem er ihre Entfiehung lediglich 
der electro-motorifchen Kraft der fauren und alkali 
{chen Zwilchenkörper zuzufchreiben fuchte: *) — fo 
erblickt man bei vorfiehendem Verfuche 7, auf eine 
recht auffallende Weile, eine mittelfi der Einwirkung 
der Säuren etc. vorgegangene electrifch - magnetilche 
Ladung in den beiden Endgliedern der drei-theiligen 
Kette, und zwar jedes Glied unipolarifch und gegen 
das andere auf entgegengeletzte Weile geladen, der- 


#) Siehe Gilbert’s Annal. XIX. 490 etc, und Gehlen’s Journal 
für Chemie VIII. 355. Rn 
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gefialt, dafs es auch von der Kette getrennt, feinen 
Ladungszufiand beizubehalten vermag. Wir haben 
alfo in unferm Verfuche eine neue einfache, blos me- 
tallifche Ladungs - Säule, oder vielmehr das eigentli- 
che Element einer Ladungs-Säule, und zwar mit 
trennbaren unipolaren Endgliedern *). 
Bemerkenswerth ifi mir bei allen diefen Verfu- 
chen, dafs ich, auch mittelft zweier fehr gut wirken- 
den Multiplicatoren, (welche doch die E einer {chwa- 
chen Jäger’fchen Gold- und Silber-Papierfäule von 
500 Scheibchen zu fichtbaren Funken condenfiren ) 
und eines Condenfators oben drein, bis jetzt bei aller 


he Vorficht mit Gewifsheit noch keine Spur von freier 
jeler E Electricitat in einem folchen, wenn gleich noch fort- 
dem während magneto-motorifch wirkfamen Drahtende zu 


entdecken, — auch eben fo wenig irgend eine Spur 
von freiem Magnetismus darin walırzunehmen im 
Stande gewelen bin. — Aus diefem Grunde halte ich 
| auch Boisgiraud’s Beobachtung, wenn er von dem 
Ende eines platinenen Schlielsungs-Drahts, auch nach 


ed dem Wiederöffnen der Kette, noch eine kleine Stahl- 
kalie 5 madel wollte angezogen gelehn haben, zur Zeit noch 
_ fy} für eine unwillkührliche Täufchung. 
eine *) Einige Male ift es mir, bei Anwendung etwas langer Metall- 
kung ftücke, auch gelungen, jedes der beiden Endglieder ganz ent- 
‘(che fchieden bipolarifch zu erhalten, dergeftalt, dafs ich durch 
} das blofse Umwenden beider Metallftabe an denfelben Enden 
ligen des Zwifchenleiters (wie oben unter c) entgegengefetzte Wir- 
jegen kung in der Magnetnadel hervorzubringen im Stande war. Ich 
der- vermochte indefs bisher nicht, diefer Erfcheinung willkühr- 
lich Herr zu werden, und führe fie deshalb nur anmerkungs- 
ournal weile an. v.Y. 


Gilb, Annal, d, Phyük. B. 73. St. 4, J, 1823, St.4. Cec 
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Nachfehrift. 


Um vorfiehende Verfuche gewillermalsen an die 
(ehönen und intereflanten Verfuche des Hrn Akade- 
mikers D. Seebeck (Annal. N. F. B. ı3 S$. ı11) ana. 
fchliefsen, nehme man Bogen von Kupfer, oder Zink, 
Zinn, Melling, Blei etc. von den beiden Formen wie 
in Fig. 4, fo dafs von den beiden Enden des Bogens in 
der einen Form das hintere Ende, in der andern da 
vordere Ende das längere fey, fetze den 4 bis 5“ brei- 
ten und dicken Bogen, wie in Fig. 5, auf einen 
Träger, und hange dann mittelfi eines Hakens die an 
einem Spinnenfaden {chwebende, feine Magnetnadel 
zwilchen beide Arme des Bogens, deren Abftand mn lo 
wenig als möglich betragen mufs. Fährt man nun von 
unten nach oben, mit einem mit einer Säure oder 
Salz-Auflöfung gefüllten Cylinder-Gläschen, dergeftalt 
an den herabliängenden Enden des Bogens hinauf, 
dals zuerft das eine, fodann das andere diefer Enden 
eingetaucht und nafs gemacht wird, wie das in Fig5 
abgebildet ift, fo weicht der N-Pol der Nadel mebr 
oder minder, nach Oft oder Welt aus, und es erge 
ben dabei die entgegengefetzten Stellungen der Bogen 
auch entgegengeletzte Refultate, wenn nämlich da 
gefchloflene Ende des Bogens einmal gegen N, das an- 
deremal gegen $ gekehrt ifi, und wenn in jedem die- 
fer Bogen die Nadel einmal innen im Bogen, das an- 


deremal draulsen, über demfelben hängt, 


B 
b 
. 
A. 
4 N 
182 
eine 
felb 
hiel 
Fund 
klar 
ru 
verd 
unbe 
der 
dan, 
welc] 
diene 
} 


VI. 


Beflimmung der in einem brennenden Heuhaufen 
bei Ovelgönne im Oldenburg’fchen gefundenen, 
angeblich meteori/chen Maffe; 
von den 
Profelloren Muncxe und Gmeuis in Heidelberg. 
(E.Vorlef. geh, in der Gel. für Naturw. u, Heilk. daf. am 22 Febr. 1823.) 


A. Hiflorifcher Bericht von dem Hofrath Muncke, 


Nach einem Gewitter am Abend den 6ten Augufi 
ı820, welches mit fiarkem Donner und vielem Regen 
bis tief in die Nacht gedauert hatte, fand man am 7ten 
Morgens auf einer Wiele in der Nähe von Ovelgönne, 
einen zum Theil verkolilten Heuhaufen, und in dem- 
felben eine [chlackige Malle, von der der Herr Apo- 
theker Fifcher in Ovelgönne den gröfsten Theil er- 
hielt. Nach einer vorläufigen Unterfuchung derfelben 
und nach Prüfung der Umfiände ihrer Erzeugung, er- 
klärte er fie für wahrfcheinlich meteorifchen Ur- 
Iprungs (Annal. B, 66 S, 328). Es war gewils felır 
verdienfilich, dafs er die feltene Erfcheinung nicht 
unbeachtet vorübergehen liels, wie denn die Freunde 
der Wiflen{chaft es allezeit dankbar anerkennen wer- 
den, wenn von abgelegenen Orten her diejenigen Phä- 
tomene zur öffentlichen Kenntnifs gebracht werden, 
welche den Theorieen zur unwandelbaren Grundlage 
denen müllen. Anfmerkfam gemacht durch feine 
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Nachricht, erfuchte ich Hrn Fifcher um einige nähere 


Auskunft über die Nebenumftinde der Erfcheinung, 


auch wo möglich um eine Probe der gefundenen Sub- 
fianz, und feine zuvorkommende Gefälligkeit ver- 
{chaffte mir nicht blos eine zur Analyfe genügende 
Menge, fondern auch detaillirte Berichte über das 
ganze Phänomen. 

Die Subfianzen glichen den gewöhnlichen, bis- 
her als meteorilch bekannten Stein- und Metall-Maflen 
nicht, fondern hatten weit mehr Aelınlichkeit mit 
Schlacken. Um fo wichtiger {chien die unzweifelhafie 
Erforfchung ihres Entfiehens zu feyn. Liefs fich ihr 
meteorifcher Urfprung mit Ueberzeugung nachweilen, 
(für welchen namentlich die anfängliche Angabe zu 
fprechen fchien, die Stücke feyen nicht blos in dem 
Heuhaufen, fondern bis anf 20 Schritte von demiel- 
ben gefunden worden), fo mufste durch fie unlere 
Kenntnifs diefer höchfi merkwürdigen Klaffe von Kör- 
pern bedentend erweitert werden. Hierbei kam « 
nur auf zweierlei an: Erfiens auf eine vollfiändige, 
an Ort und Stelle vorgenommene Abhörung der Au- 
genzeugen, um das Factum felb{t mit eben der Sicher- 
heit fefizuftellen als diefes zur endlichen Befeitigung 
des hartnäckigen Widerfpruchs gegen die Möglichkeit 
meteorifcher Steinfille; mit den Ereigniflen zu l’Aigle 
und zu Stannern gelchehen ift; und zweitens von 
dem Heuhaufen,, worin die Schlacken gefunden wur- 
den, hinlänglich viel zu einer genanen vergleichenden 
Analyfe zu erhalten. Durch den Herrn Präfident von 
Berg, "damaligen Gefandten am hohen Bundestage, 
‘an welchen’ ich mich wendete, veranlafst, geruhten 
Se. Durchlaucht der Herr Herzog von Oldenburg , anf 
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mein - gehorfamftes Gefuch die Abhörung aller Augen- 
zeugen zu verordnen, und es wurde mir das vollfiän- 
dige, zweckmälsig abgefafste Unterfuchungs-Protokoll 
in Abfchrift zugeftellt. Zugleich gelang es den Bemü- 
hungen des Hrn Fifcher, zwei Pfund Heu von einem 
Hanfen, welcher dicht neben dem verbrannten ftand, 
fiir mich zu erhalten. So ‘waren die Acten alfo ge- 
fchloffen; überhäufte Gefchäfte miiflen es entfchuldi- 
gen, wenn die endliche Entfcheidung etwas lange 
verlpätet iff. ‘ 


Inzwifchen hatte fich in den Oldenburgfchen Blät- 
tern J. 1821 No. 41 ein Ungenannter gegen den me- 
teorifchen Urfprung der gedachten Maflen, hauptfäch- 
lich aus dem Grunde erklärt, weil fie von den bekann- 
ten und ohne Widerrede meteorifchen Steinen fich 
durch Gefüge und Beftandtheile wefentlich unterfchei-, 
den; Hr. Fifcher aber, in derfelben periodifchen 
Schrift, ihn zu widerlegen und die Wahırfchein- 
lichkeit eines folchen Urfprungs zu vertheidigen ge- 
fucht. Im Ganzen ift dies auch nicht {chwer, denn. 
die klafülchen Werke der HH. Chladni und y.Schrei- 
bers beurkunden zur Genüge die aufserordentliche 
Mannigfaltigkeit der Form, Härte und Befiandtheile | 
diefer Klafle von Körpern, daher fich aus einer Un- 
ähnlichkeit mit den gemeinfien und bekannteften, keiu 
Argument gegen einen gleichen Urfprung irgend ei- 
ner andern Subfianz hernehmen läfst. Was für Sub- 
fianzen aus dem Weltraume zur Erde gelangen kön- 
wen, lafst fich nur auf dem Wege hifiorifcher For- 
{chung ausmitteln, und fortgeletzte Beobachtungen | 
dlein vermégen uns in den Stand zu fetzen, über je- 


| 
8, 
ag 
4 
| 
on 
r 
en, = 
| 
ere 
ip 
ge, 
er- 
| 
ng = 
ceit 
ron 
The = 
ER 
len 
ge, 
SIE 


[ 382 ] 


den einzelnen Fall mit fiets wachfender Wahrfehein. 
lichkeit zu ent{cheiden. 

, .. Problematifcher machte den meteorifchen Ur. 
fprung Hrn Chladni’s Bemerkung in Gilb. Annal, 
B.68 S. 340, dafs er eine ähnliche, Kiefelerde-haltige 
und alkalifch-{chmeckende Schlacke befitze, welche in 
einem zu Vegefak verbrannten Heumagazine gebildet 
worden fey, und dafs man dergleichen auch in Lief 


‘land in einem durch den Blitz entziindeten Heuhau- 


fen gefunden habe. Beim Aufräumen des hiefigen 
academifchen Mineralien - Cabinettes fanden fich zu 
fällig zwei grofse Schlacken, 5,5 und 4,75 Pfund fchwer, 
welche beide den aus Ovelgönne erhaltenen fehr ähn- 
lich waren; nach den beiliegenden Etiquetten rührte 
die eine aus einem verbrannten Heumagazine her, die 
andere aus einem Strolimagazine, das gleichfalls durch 
Brand verzehrt worden war. Nun wäre es zwar mige 
lich, dafs auch in diefen beiden Fällen ein Meteorfiein 
den Brand verurfacht habe, doch ift das in einem fo 
hohen Grade unwahrfcheinlich, dafs eine weitere Un- 
terfuchung der ihnen durchaus ähnlichen Ovelgönner 
Maflen kaum mehr würde nöthig gewefen feyn, hätte 
fich auf die fehr unbeftimmte Angabe der Etiquetten 
ein vollfiändiger hifiorifcher Beweis gründen laflen . 

Ein ganz entgegengefetztes Refultat gründete Hr. 
Dr. di Menil (Annal. B, 68 S. 371) auf feine che- 


*) Es wird für die Freunde ähnlicher Forfchungen nicht unine 

.. tereffant feyn, hier beiläufig zu erfahren, dafs fich im hiefigen 
academifchen Kabinette zwei Stücke eines unverkennbar äch- 
ten Meteorfteins finden, welcher, nach der Etiquette, bei 
Darmfiadt gefallen feyn foll. Eine weitere Nachricht über 
‘diefen Steinfall it mir bisher nirgends vorgekommen, M:. 
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mifche Analyfe, des bei Ovelgönne gefundenen Pro- 


ductes, indem er in Gemälsheit derfelben den meteo- 
sifchen Urfprung derfelben für nicht zu bezweifeln 
halt, und aus ihnen eine eigene Klafle meteorifcher 
Maffen machen will, zu der auch die Blitzröhren ge- 
hören follen. Gegen die letztere Anficht hat {chon Hr. 
Gilbert (Ann. B. 68 S. 378) in Uebereinfiimmung mit 
allen Sachverftändigen gegründete Bedenken erhoben; 
und überhaupt bleibt die Sache fehr problamatifch, fo 
lange die chemifche Analyle nicht ficher nachweifet, 
daß die Maffe Befiandtheile enthält, welche in dem 
Heu oder dem Boden, worauf es lag, weder vorhan- 
den gewefen, noch zufällig hinein gekommen feyn 
konnten. 

Es laffen fich vernünftiger Weile nur die beiden 
folgenden Arten des Urfprungs der Ovelgönner Mallen 
denken: Erftens dals der Blitz den Heuhaufen entzün- 
dete, dafs dann die entfiandene Afche durch das ver- 
brennende Heu gefchmolzen, und fo die Schlacken 
gebildet wurden; oder zweitens, dals ein Meteorfiein 
zufällig den Heuhaufen traf, zum Theil verbrannte, 
und nachher entweder rein oder mit Beftandtheilen 
des verkohlten Heues vermilcht, herausgenommen 
wurde. Andere Möglichkeiten, dals z. B. die Malle 
von einem andern Orte durch Sturmwind herbeige- 
führt worden, oder dals fie aus irgend einer techni- 
fchen Werkfiatt in den Heuhaufen gebracht feyn foll- 
te, liegen zu weit aulser den Grenzen der Wahr- 
fcheinlichkeit, als dafs fie Berückfichtigung verdien- 
ten. Auch braucht, nach den conftatirten Thatlachen, 
auf die Befiandiheile des Bodens der Wiele keine 
Rücklicht genommen zu werden, denn die problema- 
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tilche Subfianz berührte letzteren nicht, fondern lag 
anf einer Unterlage von Alche und: halbverkohltem 
oder noch unverlehrtem Heu. 

Gleich vorläufig und oline noch auf die Pr 
Analyfe Rückficht zu nelimen, ent{cheiden für die er: 
ftere Anficht folgende Gründe: Erfiens dals von zwei 
Heumachern ein fiarker Donner gehört wurde, von 
dem fie vermutheten, dafs er in der Nähe eingelchla- 
gen habe; zweitens dals fie nachher den Heuhaufen 
wenigftens einmal hell brennen fahen; drittens die 
grolse Menge das auf 5000 Pfund gefchätzten, zur 
Hälfte verbrannten Heues, in Vergleich mit der auf 
15 bis 20 Pfund gefchätzten Schlacke; viertens dal 
alle Stücken der problematifchen Malle urfprünglich 
auf und in der Afche gefunden wurden, keins aber 
neben dem Haufen des verkohlten Heues. — Dagegen 
{pricht gegen die erfie Anficht: Erflens dafs die bei- 
den;Zeugen, welche den noch rauchenden Heuhaufen 
zuerfi fahen’, die Lage der Stücke fo beichreiben, als 
wären fie in denlelben von Aufsen hineingefchoben 
worden; zweitens dals durch den Regen der Brand 
des Heues zu (ehr gehemmt werden mulste, um die 
zum Schmelzen der Afclıe erforderliche Hitze zu ge 
ben, weswegen auch blos die Hälfte des ganzen Hau- 
fens (päterhin nur langlam und olıne Flamme verkohl- 
te; drittens dals einer der Zeugen angiebt, es fey 
reichlich fo viel Afche vorhanden gewefen, als aus 
verbrennendem Heu nach feiner Erfahrung zu ent 
fiehen pflege, ohne die Mafle der Schlacken zu rechnen, 

Die zweite Hypotliefe wird dadurch unterfiützt: 
Erfiens dals drei Zeugen für fich und andere nach 
Hörenlagen angeben, fie hätten ein ungewöhnliches 
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Saufen, Prafleln und Pfeifen in der Luft, und einen 
fiarken Donnerfchlag gehört; und zweitens dals die 
Schlacken von Aufsen in der Richtung von Süden 
nach Norden, und in verfchiedenen ungleich tief ein- 
gebrannten Stücken in das Heu gleichfam hinein ge- 
worfen oder gefchoben zu feyn fchienen. Als Gegen- 
gründe laflen fich kaum anführen: 1) die Unwahr- 
{cheinlichkeit, dafs gerade alle Stücke auf den Heu- 
haufen gefallen feyn follten, und 2) dafs niemand ei- 
ne fo beträchtliche Feuerkugel, als hierzu erforderlich 
war, und auch nicht einmal einen leuchtenden Schein 
derfelben wahrgenommen hat; wohl aber 3) dafs eine 
fo leichte, fchaumartige Malle [chwerlich mit fo grofser 
Hitze auf der Oberfläche der Erde ankommen konnte, 
als erforderlich war das Heu in Flamme zu letzen; 
denn obgleich diefes bei Metallmaflen der .Fall gewe- 
fen ift, fo haben doch [elbfi härtere Meteorfteine nie 
völlig glühend den Boden getroffen. 

Ohne mich weiter bei dem aufzuhalten, was fich 
noch weiter fagen liefse zur Unterftützung oder Ent- 
kräftung der hier aufgefiellten Entfcheidungsgründe, 
welche aus dem vollfiändigen und mufterhaften Proto- 
colle, das 108 gebrochene Foliofeiten einninimt, ent- 
lehnt find, bemerke ich nur noch, dafs zwar die grö- 
{sere Wahrfcheinlichkeit für die Annahme} der erfie- 
ren Hypothefe ift, Gewifsheit aber, fo weit fie in fol- 
chen Fällen überhaupt Statt findet, nur ans der ver- 
gleichenden Analyfe des problematifchen Products 
und der Afche des Heuhaufens entnommen werden 
kann. Mit ihr hat fich ein anderes Mitglied der Ge- 
lelifchaft befchäftigt. Ich {chlielse mit der Bitte, dafs 
alle Freunde der Naturwillenfchaften kein ihnen be- 
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kannt werdendes ausgezeichnetes Naturphinomen un. 
beachtet laffen mögen, ohne es zur öffentlichen Kennt. 
nifs zu bringen, wozu namentlich die Gilbert’fchen 
Annalen der Phyfik fo treffliche Gelegenheit darbieten, 
Das vorliegende Beifpiel beweift, dafs felbft die er- 
lauchten Regenten. die Erweiterung und Beförderung 
der Naturwiflenfchaften huldreichf zu unterftit. 


zen pflegen. Muncke. 


B. Chemifche Unterfuchung von dem Hofr. L. Gmelin, 


Eine neue Analyfe des Ovelgönner Steins könnte 
überflüffig fcheinen, nachdem Herr Dr. Dümenil 
in B. 68 S. 37ı diefer Annalen die feinige bekannt 
gemacht hat. Einestheils ift diefe jedoch offenbar feh- 
lerhaft *), anderntheils hat Hr. Dümenil verläumt, 
die Heuafche einer vergleichenden chemifchen Prü- 
fang zu unterwerfen; und es {pricht das äulsere Anle- 
hen fo fehr für die Möglichkeit eines tellurifchen Ur- 
{prungs, dafs es fich wohl der Mühe verlohnte die 
Analyfe zu wiederholen, und befonders dem von Di- 
menil darin entdeckten Kobaltoxyd, das diefem 
Stein das himmlifche Siegel aufdrücken follte, genauer 
nachzufpiiren. 

Der von mir unterfuchte Ovelgönner Stein er- 
{cheint äußerlich als eine unvollkommen gefchmolzene 
Mafle von unbefiimmter Form, mit Runzeln und mit 


*) Wie kann z.B. nach S. 375 aus einer falzfauren Auflöfung 
durch reines Ammoniak Kalk in grofser Menge gefällt wer- 
den, welcher nicht mit rn oder einer ähnlichen 
Säure verbunden ift? Gm. 
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einzelnen Vertiefungen, in welchen fich oft zarte wei- 
ise Fafern (vielleicht ehemalige Grashalme) befinden; 
Er hat äufserlich eine gelblich-grünlich-graue, hie 
und da eine [chwarz-graue Farbe, und einen [chwa- 
chen Fettglanz. Er ritzt mit der {charfen Kante nur 
wenig das Glas, und ifi leicht zerbrechlich. Auf dem 
Bruche, welcher mulchlich ins Unebene, und meifiens 
lebhafter fettglinzend ift, als die Aufsenfeite, zeigt 
ereine Menge Löcher, deren Wandungen glatt find, 
und welche öfters eine glänzende [chwarze Materie 
(wahrfcheinlich Kohle) enthalten. 


Das der Unterfuchung unterworfene Heu kam, 
nach der durch Zeugen erweisbaren Verficherung 
des Hrn Fifcher, von einem Heuhaufen, welcher in 
der Nacht, in der das Ereignils Statt fand, zunächfi 
dem verbrannten Heuhaufen befindlich gewefen war. 


100 Theile diefes Heues im lufttrocknen Zuftan- 
de lieferten durch Einäfchern im Platintiegel, welches 
fehr langfam erfolgte, und wobei {chon in fchwacher 
Glühhitze ein Zufammenkleben bemerklich war, 7,775 
Theile graue, lockere Alche, welche noch einige Koh- 
lentheilchen enthielt. 100 Pfund Heu konnten allo 
wenigliens 5 bis 6 Pfund gefchmolzene Alche liefern, 
und da nach der ungefälıren Schätzung von dem Heu- 
haufen gegen ı500 Pfund verbrannt waren » fo konn- 
ten daraus wenigfiens 75 Pfund gefchmolzene Afche 
entfiehen. Die Gelammtmalle des gefundenen Ovel- 
gönner Steins betrug jedoch nur 15 bis 20 Pfund. 
Hieraus läfst es fich erklären, warum auf dem Heu- 
haufen auch eine fehr grofse Menge ungefchmolzener 
pulveriger Alche gefunden wurde. 
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Als ich einen Theil der dargeftellten trocknen 
Heualche in einem Platintiegel 1 Stunde lang einer 
heftigen Rothglühhitze des Windofen - Feuers ausletz. 
te, verwandelte fie fich in eine halb gefchmolze- 
ne, zufammengefinterte, etwas an den Tiegel an- 
gebackene Malle, welche mit dem Ovelgönner Steine 
die gröfste Aehnlichkeit hatte. Sie war anfserlich 
gelblich - grünlich - grau und fchwach hellglanzend, 
und auf dem Bruche voller glänzender Löcher, wel 
che jedoch, wegen vollfiändigerer Einäfcherung, kei- 
ne Kohlentheile enthielten; auch diefe Malle ritzte ein 
wenig das Glas. 


Prüfung des Ovelgönner Steins auf feinen Gehalt an 
fchwerem Metalle. 


1. Einige Grammen des gepulverten Steins wur- 
den mehrere Stunden mit Salzläure digerirt, wobei 
die {chon von Dümenil bemerkte Entwickelung von 
Hydrothionfäure fehr bemerklich war, übrigens kein 
Aufbraulen Statt fand. Nachdem fpäter noch Schwe- 
felfäure zugefügt und hinreichend lange gekocht war, 
wurde filtrirt, und dann die blafsgelbe Flülfigkeit in der 
Wärme durch fiark vorwaltendes Ammoniak gefällt. 
2. Die vom Niederlchlage getrennte ammoniakali- 
{che Flüfigkeit, mit Salzfiure fauer gemacht, gab mit 
Hydrothionfäure einen braunen Niederfchlag, welcher 
geglüht, in Schwefelläure aufgeléft und mit Ammoniak 
überlättigt, eine deutlich blaue Flüffigkeit lieferte, 
alfo Kupfer. 

5. Die von dem Kupfer-Niederfchlage getrennte 
Fliffigkeit mit noch mehr Hydrothionfäure verletzt und 
durch Ammoniak neutralifirt, gab keinen Niederfchlag. 
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Da alfo der vermeintliche Kobalt nicht in der un- 
ter (2) erhaltenen ammoniakalifchen Flülfigkeit zu 
finden war, fo fuchte ich ihn in dem unter (ı) durch 
Ammoniak erzeugten Niederfchlage, indem ich diefen 
Niederfchag inSalzfaure auflöfte und mitHydrothionfäu- 
reverletzte (wo noch etwas Kupfer niederfiel), dann aus 
der Auflöfung den gröfßsten Theil des Kalks durch 
Schwefelfiure, und den Reft deflelben, als phosphor- 
fauren Kalk, durch überfchülfges Ammoniak fällte, 
Allein es gelang mir durchaus nicht etwas anderes zu 
finden, als eine kleine Menge von Kupfer und Eifen 
und eine grolse von Mangan *). Das Eilen giebt, fich 
durch dunkelrothe Färbung der falzfauren Auflölung 
mit {chwefelfaurem Kali fogleich zu erkennen; das 
Mangan durch die violette Färbung des Boraxglafes. 
Eine grünlich blaue Färbung diefes Glafes, die ich ei- 
nigemal erhielt, erkannte ich auf das befiimmitelfte als 
von Kupfer herriihrend. 


Im Verlauf diefer Unterfuchungen machte ich ei- 
ne neue Methode ausfindig, durch welche viele {chwe- 


*) Dümenil glaubte Kobalt gefunden zu haben, weil er S. 
376 bei Behandlung eines Niederfchlags mit Salpeterfäure eine 
rothe Auflöfung ‘erhielt. Wenn man jedoch phosphorfauren 
Kalk mit Manganoxydul aus ihrer Auflöfung in Salzfäure fällt, 
den Niederfchlag der Luft ausfetzt, wobei fich das Mangan- 
oxydul-Hydrat in Manganoxyd-Hydrat verwandelt, und dann 
in kalter Salpeterfäure auflöft, fo erhält man eine intenfiv karmo- 
finrothe Auflöfung, die ihre Farbe ohne Zweifel dem gebildeten 
phosphorfauren Manganoxyd verdankt; denn man erhält ‘die- 
felbe Farbe beim Auflöfen von, Manganoxyd - Hydrat in con- 
centrirter Phosphorfäure, während daffelbe mit Salpeterfäure 

keine gefärbte Flüffigkeit bildet. _ Gm 
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re Metalloxyde von den Erden getrennt werden kön- 
nen. Befinden fich z. B. Zirkonerde, Alaunerde, Bit- 
tererde, Kalk, phosphorlfaurer Kalk, Manganoxydul, 
Kobaltoxyd, Eifenoxydul und Kupferoxyd in Salzfäure 
aufgeléft, und man fügt hinzu einfach weinfteinfaures 
Kali und einen Ueberfchufs von Kali, bis die Flülfigkeit 
alkalifch reagirt, fo erfolgt völlige Wiederauflöfung, 
und Hydrothionfäure fällt aus diefer Flüffgkeit das 
Mangan, Kobalt, Eifen, Kupfer. Oefters fcheint Fr- 
hitzung der Flüffigkeit erforderlich, um eine völlige 
Fällung der {chweren Metalle zu veranlaflen. Auch 
bei Anwendung diefer Methode auf den Ovelgönner 
Stein fand ich nur Mangan, Eifen und Kupfer. 


Prüfung der Heuafche auf ihren Gehalt an fchwerem Metalle, 


Etwas über 1 Gramm der halbgefchmolzenen 
Afche wurde nach der fo eben befchriebenen Art be- 
handelt. Auch aus diefer Afche entwickelte die Salz- 
fäure Hydrothionfäure, welche ein mit Bleizucker- 
löfnng befeuchtetes Papier ftark bräunte. Auch hier 
liefs fich kein Kobalt ausmitteln, dagegen eben fo- 
wohl kleine, aber auf das beftimmtefte dargethane 
Mengen von Kupfer und Eifen, als auch eine grö- 
fsere von Mangan. 


Analyfe des Ovelgönner Steins durch Waffer und Salzfäure, 


Nachdem ich mich durch vorläufige Verfuche 
überzeugt hatte, dafs der Ovelgönner Stein beim Glü- 
hen nur 0,52 Proc. Gewichts-Verluft zeigte, und daß 
das in ihm befindliche leicht auflösliche Alkalı blos Kali, 
ohne alle Beimifchung von Natron ifi, fo nahm ich 
folgende Verfuche vor: 
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1. Ich kochte 4,023 Gramm Steinpulver wieder- 
holt mit Waller aus, dampfte ab und glühte, wo 
0,456 Gr. einer grau-weilsen halb gefchmolzenen Salz- 


malle blieben. 
2. Die Auflöfung derfelben in Waller, mit Effig- 


 fiure überlättigt, braufte nicht merklich auf, fondern 


liels Flocken von Kielelerde fallen. Diele, abgefchie- 
den durch Abdampfen zur Trockne und durch Wie- 
deraufnahme in Effigfiure, wog 0,156 Gr. 


5.Die elfigfaureAuflöfung wurdezurTrocknegebracht, 


mit abfolutem Weingeift ausgezogen und die Auflöfung 
geglüht; fie lieferte 0,088 Gr. kohlenfaures Kali, welches 
wohl meiftens als reines Kali, in Verbindung mit Kie- 
felerde im Stein enthaltenen gewefen war. 

4. Die nicht in abfolutem Weingeift auflöslichen 
Salze wurden nach ihrer Löfung in Waller in 2 glei- 
che Theile getheilt. 

5. Die eine Hälfte mit {chwefelfaurem Silberoxyd 
und überfchüfliger Säure verletzt, {chlug 0,1965 Gr. 
Chlorfilber nieder, welche, doppelt genommen, WER 
Gr. Chlorkalium anzeigen. 

6. Die andere Hälfte gab mit Salzfäure ae falz- 
faurem Baryt 0,006 Gr. {chwefelfauren Baryt, wel- 
cher, doppelt gerechnet, 0,0088 Gr. [chwefellaures Kali 
anzeigt. 

Die vom {chwefelfauren Baryt getrennte Fliiflig- 
keit erzeugte beim Neutralifiren mit Ammoniak noch 
tinen 0,011 Gr. [chweren Niederfchlag, vielleicht von 
phosphorfaurem Baryt. 


7. Der mit Waller ausgezogene Stein (1) wurde 


lingere Zeit mit Salzläure gekocht; das blalsgelbe Fil- 
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[ 392 J 
trat gab mit Ammoniak einen Niederfchlag, welcher 
nach dem Glühen grau-weils war und 0,494 Gr. wog. 

8. Diefer Niederfchlag in fehr verdiinnter $j). 
peterfäure aufgeléft, wurde unter längerem Digeriren 
mit Bleizucker verletzt. 

g. Der gelinde geglühte Bleiniederfchlag wo, 
1,510 Gr.; da er jedoch, feiner bräunlichen Fark 
nach zu urtheilen, kein reines phosphorfaures Blei 
oxyd zu feyn fchien, fo wurde er in fehr verdünnte 
Salzläure aufgelöft, worauf das Blei nebf{t andern Stoffen 
durch Hydrothionfäure und allmäliges Neutralifire 
mit Ammoniak entfernt wurde. 

1o. Die vom Schwefelblei getrennte Flüfhgkei 
liefs beim Abdampfen und Erhitzen bis zum faft a- 
fangenden Glühen mehrere bräunliche glafige Tropfen, 
die an der Luft feucht wurden; Lakmus fiark röthe 
ten; mit Kalkwaller durchfcheinende, im Ueberlchuß 
der Säure fich wieder auflölende Flocken erzeugten; mit 
Bleizucker einen weilsen, leicht in Salpeterläure auflös- 
lichen, vor dem Löthrolhr nach dem Schmelzen zu 
einem eckigen Korn erfiarrenden Niederfchlag lieferte; 
and welche endlich beim Glühen mit Kohle einen 
{chwachen Phosphorgeruch erzeugten. 

ı1. Der durch Hydrothionfiure und Ammoniak 
bewirkte Niederfchlag (g) löfie fich in verdiinnter 
Schwefelfiure zum Theil auf, und Ammoniak fillte 
hieraus eine, 0,0197 Gr. [chwere, nach dem Glühen 


hellroth-braune, aus Eifenoxyd, phosphorfaurem Kalk 
und vielleicht auch aus Bittererde und Manganoxydul 
befiehende Materie. 

ı2. Die mit Bleizucker verletzte {alpeterfaure 


Auflöfung @) wurde durch Hydrothionläure vom Bij © 
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139 J 
befreit, hierauf durch Ammoniak gefällt. Der ge- 
glühte Niederfchlag, 0,010 Gr. [chwer, in kochender 
verdünnterSchwefelläure aufgelöft, und mit etwas Am- 
moniak verletzt, ‚lieferte über Nacht grofse mid 
yon Alaun. 

13. Die durch Ammoniak gefällte Fläfigkeit (12) 
gab mit kleelaurem Kali 0,10584 Gr. reinen Kalk. 

14.- Hierauf erzeugte reines Kali einen braun- 
gelben Niederfchlag, welcher nach dem Glühen 0,106 
Gr. wog und [chwarzbraun war, und fich als Bitter- 
erde mit fehr viel Manganoxyd auswies. 

15. Die ammoniakalifche Fliffigkeit (7).gab mit 
kleefaurem Ammoniak 0,25254 reinen Kalk, welchem 
etwas Kupferoxyd beigemengt war. 

16. Die vom Kalk befreite Flüffigkeit liefs beim 
Abdampfen und Glühen mit Schwefelfaure und koh- 
lenfaurem Ammoniak 1,0265 Gr. fchwefelfaures Kali 
nebft {[chwefelfanrer Bittererde zurück. 

17. Da die Bittererde durch Kali gefällt, 0,020 
Gr. betrug, fo blieben für das Kali 0,5272 Gr: 

18. Das mit Waller und mit Salzläure ausgezo- 
gene Steinpulver (7) wog nach dem Glühen 2,274 Gr. 


Die Refultate find: in 4,032 Gr. oder in 100 Theilen, 
Erfiens durch Waller ausziehbare Theile 0,456 Gramm, 
od, 11,54 Theile, nämlich: 


Kiefelerde 3,38 
kohlenfaures Kali 2,19 
Chlorkaliam 5,16 
fchwefelfaures Kali 0,22 
phosphorfaures Kali 0,34 
11,29 

Gib, Annal, d, Phyfik, B, 75. St. 4, J. 1825, St, 4. Dd 
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[ 394 ] 
Zweitens durch Salzläure auszielibare Theile 1,295 
Gramm, oder 32,14 Theile, nämlich: 


"durch Ammoniak fällbare, aus viel phosphorf. Kalk 
‘und Bittererde, wenig Eifen, Mangan, und Alaun- 


erde beftehend 12,27 
freier Kalk mit etwas Kaptorenré 6,28 
freie Bittererde 0,49 
Kali 13,11 


32,15 
Drittens in Waller und Salzläure nicht auflösliche 
Rückftand 2,274 Gran oder 56,52 Theile. 


'' Analyfe des Ovelgönner Steins durch Salzfäure und kohlen- 
faures Natron. 


1. 5,272 Granım des gepulverten Steins wurden mit 
verdiinnter Salzfiure ausgekocht, wobei wieder die 
Entwicklung von Hydrothionfinre bemerklich war. 


2. Die filtrirte Auflöfung , zur Trockne abge 
dampft, liels beim Aufnehmen in verdünnter $al- 
fänre 0,10722 Gr. Kiefelerde. 


3. Die falzfaure Fliifligkeit gab mit Ammoniak 
einen bräunlich-weilsen Niederfchlag, welcher nach 
dem Glühen hellbraun erfchien, und 0,727 Gr. wog. 
Durch Zerfetzen dieles Niederfchlags mit Vitrioll 
und abfolutem Weingeifi u. £. w. überzeugte ich mich 
bei dieler, wie bei der vorigen Analyle, dafs er vor- 
züglich ans pliosphorlaurem Kalk und phosphorlau- 
rer Bittererde, mit kleinen Mengen von Mangan nnd 
Eifenoxyd und vielleicht auch von Alaunerde, zulam- 
mengeletzt war. Ich fand, dals die Menge des Kalkes 
in diefem Niederfchlage wenigfiens 0,289 und die der 
Bittererde wenigliens 0,066 Gr. betrug. 


Bitt 


| | | 
> Ä 
Ä 
| 
zu 
lis 
| Si 
— 
4 elt 
ER 
q fe] 
wi 
nia 
| Bit 
4] 
| anc 
hial 
tag 
| 


[ 395 ] 

4. Die ammoniakalifche Fliffigkeit (3) gab mit 

Keefanrem Ammoniak 0,18556 Gr. reinen Kalk, und 
liels dann 


5. beim Abdampfen und Glühen mit Schwefel- 
fiure 1,816 Gr. {chwefelfaures Kali mit {chwefelfaurer 
Bittererde zurück, welchem deutliche Spuren von Man- 
gan-und Kupfer beigemifcht waren. — Da die Menge der 
aus diefem Rückfiand durch Kali gefällten Bittererde 
m 0,0815 Gr. gefunden wurde, fo beträgt die des Ka- 
lis 085712 Gr. 


6. Der in Salzfäure nicht lösliche Theil des 
Steins (1) wog nach dem Glühen 3,288 Gr. Derfelbe, 
mit 15 Gr. kohlenfaurem Natron gelchmolzen, lieferte 
eine dunkelgrüne Malle, welchefich in Waller mit der- 
felben Farbe aufléfte, und bei Ueberfittigung mit Salz- 
fäure fich erft roth, dann gelb färbte. 


7. Diele Auflöfung zur Trockne abgedampft, und 
wieder in verdünnter Salzläure aufgenommen, liels 


2,615 Gr. Kiefelerde. 
8 Aus der falzfauren Flüffigkeit fallte Ammo- 


niak einen 0,180 Gr, {chweren, ‘gelblich-weifsen Kör- 
per, der aus phosphorfaurem Kalke, phosphorfaureı 
Bittererde , Eifenoxyd und Manganoxyd und vielleicht 


auch Alaunerde beftand. 


. 9% Kleefaures Ammoniak aus der ammo- 


niakalifchen Fliiffigkeit 0,12779 Gr. reinen Kalk ab. 


10. Hieranf gab das Filtrat mit Kali 0,og2 Gr. 
Bittererde. 


Das 
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[ 396 J 
. Die Refultate find alfo: in 5,272 Gr., od. in 100 Thlen, 


_Erfiens in Salzläure auflésliche Theile 1,984 Gramm, 
od. 37,65 Theile, nämlich: 
Kiefelerde 2,03 n 
durch Ammoniak fällbarer Theil, über 5,38 Kalk 
und 1,25 Bittererde, in Verbindung mit Phosphor- k 
fiure haltend, neb& Mangan, Eifen und Alaunerde 13,79 — " 
freier Kalk 
freie Bittererde 1,53 
Kali 16,26 N 
k 
Zweitens in Salzfäure unaufléslicheTheile3,288Gramn, 
od. 62,57 Theile, nämlich: k 
 Kiefelerde 49.59 
durch Ammoniak fällbarer Theil (phosphorfaurer al 
Kalk und Bittererde, Eifesi, Mangan) 3041 
freier Kalk 2,44 te 
Bittererde 17 
Alfo Verluft, wahrfcheinlich vorzüglich in Kalk beftehend, 5,29 
Analyfe der Heu-Afche dnrch Waffer, Salzfäure und kolılen- 2 
faures Natron. 
1. 3,222 Gr. ungefchmolzene, noch etwas grau ge 
färbie Afche wurden wiederholt mit Waller ausgekocht. 
4 2. Das Filtrat, abgedampft und geglüht, liek E 
Er. 0,895 Gr. Rückfiand. Diefer wurde in Salpeterfiur fa 
gelöfi, wobei gelindes Aufbraufen Statt fand; hierauf 
wurden durch Neutralifiren mit Ammoniak, Abdam- 
pfen und Wiederauflöfen in Waller 0,090 Gr. Kiefelert A 
abgefchieden. 
ie 3. Die fo erhaltene Lölung enthält nach der Unter- ” 
fuchung mit Reagentien, aufser dem falpeterfauren, zu 
4 
a 


4 
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gleich falzfaures und {chwefelfaures Kali; Phosphor- 
fure und Natron liefsen fich nicht darin entdecken. | 


4. Die mit Waller ausgezogene Afche (ı) wurde 
mit Salzfäure ausgekocht, wobei fich kein Aufbraüfen 
wigte. Das blalsgelbe Filtrat gab mit Ammoniak ei- 
nen gelblich-weilsen Niederfchlag, 0,250 Gr. wiegend, 
in welchem Geh durch Vitriolöl und abfoluten Wein- 
geii vorzüglich phosphorlaurer Kalk, phosphorfau- 
re Bittererde, und Eifen - und Manganoxyd entdek- 
ken liefsen. 

5. Die ammoniakalilche Flälfigkeit (4) gäb mit 
kohlenfaurem Natron einen Niederfchlag, welcher, 
als kolilenfaurer Kalk berechnet, 0,092 reinen Kalk 
anzeigte. 

Wahricheinlich enthält die Flifligkeit auch Bit- 
tererde und Kali; ein von mir wälırend des Ver fuchs 
überfehener Umfiand. 

6. Die mit, Waller, und. Salzfiure ausgezogene 
Afche (4), im. Wallerbad getrocknet, wog 1,639 Gr. 
Da fie {chwarz war, fo wurde fie geglüht, wobei fie 
0,064 Gr. an Kohle verlor. 


1. Der Rückfiand (6), mit kohlenfaurem Natron 
gelchimolzen heferte eine lebhaft grüne Malle, die 
fich in Wafler mit derfelben Farbe aufléfie. Hinzuge- 
fügte Salzidure fürbte die Löfung' erfi roth, dann gelb. 
Als diefelbe durch Abdampfen von der Kiefelerde be- 
freit war, gab fie nur [chwache Niederfchläge mit 
Ammoniak und mit Kali, welche vorzüglich Spu- 
ren von Alaunerde oder von phospliorfaurem Kalk, 
und von Eifenoxyd, Manganoxyd und Bittererde 
enthielten. 
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-ı Die Refultate find alfo in 3,222 Gr. od. in 100 Thien; 


Erfiens durch Waller ausziehbare Theile 0,895 Granm, 
od, 27,78 Theile, nämlich: 


Kiefelerde 
koblenfaures und fchwefelfaures Kali nebft sft Chlorkalium 24,99 


27,78 
in Salzfiure auflésliche Theile 0,688 Gramm, 
od. 21,355 Theile, namlich: 


: ‘Phosphorfaurer Kalk, phosphorfaure Bittererde, Man- 
ganoxyd, Eifenoxyd, und wohl auch Alaunerde . 7,76 


freier Kalk 7 era 2,85 

Verluf ohne Zweifel in Kali und Bittererde befte- 
hend (vergl. 5) gap 10,74 
21,35 


Drittens weder in Waller noch in Salzfiure auflésbare 
Theile ı ‚659 Gramm oder 50,87 Theile, nämlich: 

Kohle 

Kiefelerde, mit geringen Mengen von phosphorfau- 

‘rem Kalk, Mangan, Eifen, freiem Kalk und Bit- 

tererde, und vielleicht auch von Alaunerde u, Kali’ 48,88 

Die lockere Heu-Alche tritt daher mehr an Waller 
ab, und lälst überhaupt. weniger in Waller und Salz 
fäure unauflöslichen Rückfiand, als der Ovelgönner 
Stein; olıne Zweifel weil in letzterm durch fiärkere 
Hitze eine innigere Verbindung des Kalis mit Kiefd- 


erde bewirkt war. 


19 


Analyfe des ERS: Steins durch falpeterfauren Baryt. 


1. 2,245 Gramm, Steinpulver wurden mit 11 Gr. 
falpeterlaurem Baryt einem heftigen Windofenfeuer 
ausgeletzt, Die fattgriine Malle bildete mit verdünnter 
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[ 599 J 
Sakläure eine erfi rothe, dann gelbe Löfung, welche- 
beim Abdampfen zur Trockne und Wiederaufnehmen 
in Salzfaure 1,179 Gr. geglühte Kielelerde ließ. 

2. Die lalzfaure Flülfgkeit, durch Schwefelläure: 
vom Baryt befreit, gab mit Ammoniak einen bräun- 
lich-weifsen, nach dem Glühen grauen Niederfchlag, 
0,298 Gr. {chwer. 

3. Dieler ließ beim Aufléfen in Salafinre 0,028 
Gr. eines [chwarzen Pulvers, welches fich wie Platin 
(vom Tiegel) verhiel. Die Aufléfang, mit fehr viel 
warmem Waller verdünnt, und mit Bleizucker ver- 
fetzt, gab einen Niederlchlag, welcher nach dem Glü- 
hen 0,885 Gr. wog, und bräunlich-gelb gefärbt er- 
fchien. Es zeigte fich nach Auflölung deilelben in 
Salzfäure und Entfernen des Bleies, dals Ammoniak 
nur 0,005 Gr. eines braungelben (allo aus phosphor- 
faurem, Kalk, Manganoxyd und aus Eifenoxyd belie-, 
henden ) Niederfshlage erzeugte, während die übrige 
Flälßgkeit beim "Abdamıpfen und Glühen verglafie 
Phosphorläure hinterließ, 

4. Die durch ‚Bleizucker gefällte Ls 
phe (aulger, dem überlchülfig zugeletzten 
Bleifalze) Kalk, Bittererde, Alaunerde, (in fehr gerin-, 
ger Menge, jedoch denilich in Gefialt von Alaun dar- 
fellbar), Manganoxyd und Eilenoxyd, nebfi noch et- 
was Phosphorläure, die walırlcheinlich als phosphor- 
fanres Bleioxyd in der, überfchüligen Elbgläure gelöft 
geblieben war. 

“8. Die durch ‘Ammoniak gefällte Flüffigkeit (2) 
lieferte mit kleefaurenı Ammoniak 0,1589 Gr. rei- 
nen Kalk. 

6. Dio davon getrenute Flüfligkeit lieferte nach dem 
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Abdampfen und Glühen 0,750 Gr. eines Gemifches 
ven [chwefelfaurem Kali und [chwefellaurer Bitterde, 
welches, der Analyfe mit efiglaurem Baryt zu Folge, 
0,42 Gr. Kali und 0,042 Gr. Bittererde enthielt. 


Die Refultate find: in 2,243 Gr.|inıooTh, 


Kiefelerde 1.179 52,57 
‘durch Ammoniak fällbarer Theil, aus phos- 

phorfaurem Kalk, phosphorfaurer Bit- 
‚ tererde, Alaunerde, Eifenoxyd und 


_ Manganoxyd beftehend 0,270 12,04 

. freier Kalk 0,139 6,19 

Bittererde 0,041 1,83 

Kali 0,342 15,25 
1,971 87,88 


Nach Kupfer wurde nicht gefucht. Die fehlenden 12 
Procent beftehen nicht blos in der kleinen Menge 
von Waller und von Salzfäure, welche reichlich da- 
durch aufgewogen werden mufsten, dale dafür die 
Schwefel- und Hydrothionfaure in der Geftalt’ von 
{chwefelfaurem Baryt bei der Kiefelerde zurückblieben, 
fondern der Verluft ift vorzüglich dem Verdampfen 
eines grofsen Theils von Kali, welches durch das hef- 
tige Glühen des Steins mit dem falpeterfanren Baryt 
bewirkt wurde, zuzulchreiben. 


Aualyfe der Heu-Afche durch falpeterfauren 


2,090 Gramm halb-gefchmolzene Alche wur- 
den. mit Gramm (alpeterfaurem Baryt: geglüht. und 
ganz auf diefelbe Weile behandelt, wie der 

ner ‚Stein, | 
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in: 200- Theilen; 


Kiefelerde 5130 Th 
durch Ammoniak fällbare Theile, welche fich‘als 

phosphorfaurer Kalk, phosphorfaure Bittererde, 
Manganoxyd und Eifenoxyd zu erkennen gaben, 
vermuthlich auch mit einer kleinen Menge von 


 Alaunerde 910 
"freier Kalk 2,65 
‘freie Bittererde 3,90 
Kali 1845. 
85:00 


Auch hier darf der gréfste Theil des Verluftes um fo 
beftimmter in verdampftem Kali gefucht werden, als 
ich bemerkte, dafs nach der völligen Zerfetzung des 
falpeterfanren Baryts, beim Oeffnen des bis zum fiar- 
ken Rothglühen erhitzten Tiegels, sand ein fiarker re 
daraus erhob. 


Schlufe 


1. Dagdas Ovelgönner Heu über 5 Procent Alche 
heferte, fo reichte das der Schätzung nach verbrannte 
Heu völlig hin, um neben den gefundenen r5 bis 20 
Pfund einer fteinartigen Malle noch 55 bis 60 PRO 
lockere Afche zu liefern, 

2. Der Ovelgönner Stein enthielt kein Kobalt- 
oxyd, und was Hr. Dumenil dafür anfah, war ein 
Gemieng von Manganoxyd und von ere 
rem Kalk. 

3. Dagegen enthielt der Stein drei vom Hen 
Diimenil überfehene {chwere Metalle, nämlich eine 
Spur Kupfer, etwas mehr Eifen, und eine noch. Le‘ 
{sere Menge von Mangan. 
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4 Auch enthielt er bedentende Mengen von phos- 
phorlaurem Kalk und von phosphorfaurer Bittererde, 
fo wie einen kleinen Antheil Alaunerde, lauter Mate- 
rien, deren Anwefenheit Hr. Dümenil läugnet. — 


5. Da der Ovelgönner Stein aulserdem fehr reich 

an Kali, an fchwefellaurem Kali und an Chlorkalium 
ift, Lo. enthält er alle diejenigen Beftandtheile, ‚die 
überhaupt in Pflanzenmaflen gefunden werden; denn 
auch;das Kupfer wurde {chon mehrmals darin aufge- 
funden.: Dals aber das Kali melır in Verbindung mit 
Kiefelerde als mit Kolılenfäure gefunden wurde, if 
völlig aus einer fiärkern Erhitzung der Alche er- 
klärbar. . 
2.16 Die Alche von dem Heue eines dem ver- 
brannten benachbarten Haufens, zeigte nach dem ftar- 
kern Erhitzen genau diefelben äufsern Verhältnife 
wie der Övelgönner Stein. 

7. Sie enthält atch gerade diefelben Befiandthei- 
le; und namentligh; fehlt ihr ebenfalls nicht ‚das. Ku- 
pfer, fo wie fie auch beim Erhitzen mit Safzfiure Hy- 
drothionfäure entwickelt. Nur yon der Gegenwart der 
Alannerde vermochie ich mich, vielleicht weil mir zu 
kleine Mengen von Alche zu Gebote fianden, nicht 
beftimmt zu überzeugen. 

«iy & Auch in: der Quantität der Befiandtheile zei 
gen Stein und Afche grolse Aehnlichkeit; fo enthiel- 
ten beide gegen 52 Proc. Kielelerde; gegen g bis 12 
Procent in Salzläure auflösliche und durch Ammoniak 
fällbare Theile; gegen 2 bis 4 Procent freie Bitter- 
erde; gegen 5 bis 6 Proceut freieu Kalkes, und gegen 
20 bis 25 Procent an Kali und Kalilalzen, Die klei- 
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nen Abweichungen in der Quantität laflen fich wohl 
weniger in Fehlern. der Analyle, als vielmehr darin 
fuchen, dafs die Afche des benachbarten Heuhanfens 
{chon nach der Natur der Pflanzen und ‘ver{chiedenen. 
Beimengung von Erde folche kleine! > 


ten zeigen mulste. Ze 


Nach allem diefem größter Be- 
fimmtheit behanpten zu dürfen, dafs’ der fogenannte 
Meteorfiein von Ovelgönne nichts anders ift, als ge- 
{chmolzerre Hen-Afche, wie diefe Anficht fchon frü- 
her aufgefiellt, aber vorzüglich durch Hrn Düme- 
nil’s unrichitige Analyfe_ unwaliricheinlich gemacht 
wurde. 


Es bleibt jetzt unr noch zu erklären übrig, wie 
durch einen Blützfirahl geichmolzene Heu-Alche er- 
zeugt werden konnte. Die Erklärung möchte {chwie- 
rig {cheinen, da nach den you mir erzählten Verfu- 
chen die Einälcherung des Henes im Tiegel héch& 
langlam, erfi in melıreren Stunden erfolgte. Allein 
wie können wir hiernach die Kraft des Blitzes abmel- 
fen, der nicht blos als höchft intenfives Fener wirkt, 
u vielleicht auch durch electrilche Wirkung 
den Verbrennungs-Procels befchieunigt? — Auch 
könnte man lich denken, dals der zuerii einfchlagen- 
de Blitz das Heu nur in Flammen letzte, und dals 
{pater ein zweiter Blitzfirahl, durch die Flamme an- 
gezogen, den Haufen getrofien, und die gebildete 
Alche zur Schlacke gelchmolzen habe. — Und end- 
lich ift es gar nicht nöthig, den Blitz als zur Schmel- 
zung durchaus erforderlich anzunehmen. Vielleicht 
bewirkte der Blitz blos Ent!lammung des Henes und 
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das lebhafte Feuer deflelben war hinreichend, die 
entfiandene Alche zu fchmelzen, wozu, nach mei- 
nen Verfuchen, blos eine etwas fiarke Rothgliihhitze 
erforderlich if. Die actenmälsig confiatirte Thath. 
che, dafs es in diefer Nacht regnete, zum Theil fehr 
fiark, ferner, dafs der Heuhaufen im Anfang in ci. 
nem hell-loderuden, am andern Morgen aber in ex 
nem fchwach glimmenden Zufiande bemerkt wur- 
de, erklärt es hinreichend, warum fich nur im An- 
fange folche verfchlackte, {pater aber nur locker 


Alche erzeugte. 


"Wenn die von mir erzählten Verfuche ihren 
Zweck erreichen, nämlich, den nicht meteorifchen 
Urfprung des Ovelgönner Steins auf das befimimteli 
zu erweilen, fo foll mich die darauf verwandte Mühe 
nicht gerenen; denn eine für die Lehre der Meteor- 


fieine fo wichtige Erfcheinung war derfelben {chon 
wer 


- Gmelin. 
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Befchlufs der Erfien Fortfetzung 
der meteorologifchen Beobachtungen aus dem 
- Jahre 1821, ' 


befonders in Beziehung auf die tiefen und hohen Barometerflände 
im December und im Februar. 


(Nachrichten aus England, den Niederlanden, and aus Cleve.) 


10. 
Beobachtungen aus den Niederlanden, 
mitgetheilt in einem Schreiben an Gilbert 
(und Ergänzungen zu demfelben aus Schriften des Hrn v.S wi n den,) 


Utrecht d. 6 Dec. 1822. .:. 


Bald nach der Aufforderung, welche Sie und Hr. 
Prof. Brandes in Ihren {chatzbaren Annalen an die 
Phyfiker erlaffen haben, Ihnen ihre Beobachtungen 
über den aufserordentlich tiefen Barometerfiand am 25 
December 1821 mitzutheilen, habe ich mir das Ver- 
gnügen gemacht, Ihnen alles zu überlchicken, was 
ich über diefe merkwürdige Erfcheinung gefammelt 
hatte. Da ich in dem neunten Stücke Ihres vortreffli- 
chen Journals, das ich fo eben erhalte, meine Beob- 
achtungen unter den von Ihnen mitgetheilten nicht 
finde, wohl aber den Wunfch nach Beobachtungen 
aus den Niederlanden, fo mnfs ich glanben, dafs Sie 
meinen Brief nicht erhalten haben, und überfchicke 


ihnen dalıer aufs neue die graphifche Darfiellung des. 
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Ganges des Barometers zu Utrecht während des De. 
cembers 1821, nach meinen Beobachtungen *). 

Das Barometer, deflen ich mich bediene, ift von 
vorzüglicher Güte; es ift ein von Dollond in London 
mit befonderem Fleils gearbeitetes Gefäls- Barometer, 
in welchem das Queckfilber im Gefälse durch eine be- 
fondere Einrichtung auf einerlei Niveau erhalten wird, 
Ein im Queckfilber eingetauchtes Thermometer mit 
hunderttheiliger Skale giebt deflen Temperatur, und 
ich reducire die beobachteten Queckfilberhöhen auf 0° 
deflelben. Nicht leicht dürfte einem Meteorologen ein 


belleres Infirument zu [einen Beobachtungen zu Ge- 


bote fiehen. 


Stand des Barometers am 25 December 1821. 


Das eben befchriebene Barome- 
ter fiand um 115 Uhr Vermittags, Millim. franz. 
in unferm phyfikalifch. Kabinet auf 715,8 [26 5,554 
auf 0° Wärme reducirt. Waller 
kochte bei 209° F. 

Mein Freund, Hr. van Beek, 


fand hier in Utrecht fein eigenes 


Gefäls-Barometer um 95 Uhr Mor- 


gens auf 714,5 [26% 4,7274 
ebenfalls auf 0° C. reducirt. 


*) Sie findet fich auf Taf. IV in Fig. 18. Mögen Hr. Prof. 
Moll und mehrere Andere, deren Bereitwilligkeit ich nicht ge- 
_ mug rühmen kann, die Ungewifsheit, in der ich fie über den 
Empfang des mirMitgetheilten gelaffen habe, bis die geographifche 
Ordnung in diefer Zufammenftellung mich zur Benutzung derfel- 
ben führt, mit der Unmöglichkeit gütigft entfchuldigen, in der 
ich mich befinde, den Verpflichtungen zur Correfpondenz in 
dem Umfange, wie es wohl feyn follte, zu entfprechen, Gilb. 


er x 
as 7 n 
ei 
7 
2 
A 
TC 
hi 
te 
u 
w 
L 
gi 
| n 
B 
H 
fi 
} 
q 
| 
| 
wg 


[ 407 J 


De. Zu Harlem beobachtetemanei- > 
nen Stand des Barometers von 28 1 Millim. franz. 
engl. uncorrigirt, welches gleich if 15,3 109”) 


Auf Zwanenburg ¢ 
ndon swifchen Harlem und 
eter, re meteo- | Morgens» 
log. Beo eit einem 
wird, unterbrochen angeftellt< 8 11456. 
mit # werden Horr, delig om 
Leuw folgende, we- 
und der emperatur aa [26% 
ufo noch nicht corrigirte 
1 ein Barometerhöhen 
Zu Middelburg i in Seeland 
Hr. de Kanter einen Barometer- 
fiand gehabt von 706 [26% su", 


*) Nach dem frühern Briefe gehört Hrn Prof, Moll’s Beobach- 
tung zu 124 Uhr, und war Hın van Beek’s corrigirter Ba- 
rometerftand 713,5 Millimeter. — Bei den Reductionen von 


34] englifchem und franzéfifchem Maafse auf einander, habe ich 
mich der kleinen dazu beftimmten Tafel in Hrn Prof, Schu- 
macher’s Tafeln bedient, nach welcher 1 Meter = 36/4,11,296'" 
älteres franzöf. Maals = 39,3827‘ engl. Maafs,find. , Hr, Prof. 
Moll mufs etwas andre Grundzahlen angenommen .haben, 
denn feine Angaben in Meter weichen von meinen Reductio- 
nen alle etwas in das zu grofs ab; 28’ 1% finde ich z. B. 

27] nicht 713,3, fondern nur 713,1 Millim. gleich. Die Angaben 
in rheinländ. Maafs habe ich nach dem Verhältnifs von. 139,13 z 

. : 144 in franzöf. Maafs verwandelt. Alle eingeklammerte Zah- 
bares len find von mir berechnet; wo keine andern Reben aus Hrn 

. ei von Moll’s Angaben in Millimeter, fonft aus jenen. . Gilb. 

sifche **) Man hatte Hrn Dollond verfichert, es habe das Barometer 

erfel- am 25 Decemb. des Morgens um 5 Uhr in London auf 27,85" 

n der engl., das ift auf 707,38 Millimeter geftanden. Moll. [Vergl. 

= ia S. 296 u. 298; einiges Detail fiber Hrn de Kanter’s Beobach- 


Gilb. tung wäre intereflant, G.] 


. 
“wi 
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Andere merkwürdige Barometerftande in Holland. 


Herr Staatsrath van Swinden bemerkt in feiner 
fehr intereflanten Abhandlung über die Gefetze de 
atmofphärifchen Drucks, welche fich in den Schriften 
der erften Klafle des königl. Niederländifchen Inftitnts, 
Theil ı, findet, dafs der niedrigfie Stand, welchen 
das Barometer auf Zwanenburg während 45 Jahre ge- 
habt habe, dort am ı2ten December 1747 beobachtet 
worden fey; und ich finde in den Schriften der Har- 

‘ lemer Gelellfch. der Will, dafs an diefem Tage das 
Barometer auf 28 Zoll engl., das iff auf 711,19 Milli- 
meter gefianden habe *). 


®) Den angef. Reductions- Tafeln zu Folge find 28'" engl. gleich 
710,97 Millimeter [28 3,171 franz]. Herr Prof. Moll 

"> feheint Herrn Staatsrath van’ Swinden’s wichtiges Mi- 
' moire fur les obfervations méteorologiques faites a Franeker 

' (en Frifie pendant le courant de Année 1779. Amft. 1780, 8. 
nicht verglichen zu haben, worin es S. 114 und 288 heifst: 

- „Zu Zwanenbarg, einem Haufe, welches am Fufse des Dei 

„ches liegt, der das Harlemer Meer von dem Meeresarme 

„trennt, den man das Y nennt, werden feit mehr als 40 Jah 

„ren (diefes wurde 1779 gefchrieben] auf Anordnung der Har 

‚„temer Gefellfchaft der Wiffenfchaften Beobachtungen ange 

„teilt“ [oud zwar an einem Barometer, deffen Skale engli- 

fehe Zolle und Linien angiebt.) „Die merkwürdigften Mini- 

„ma |der Barometerftände, die in diefen Beobachtungen auf 

»Zwanenbarg vorkommen, find: 

„1747 dea 12 Decemb. 27” 2,18‘ [rheinländifch Maafs, auf 
welches Hr. van Swinden alle Barometerftände in diefem 
Werke reducirt, da die holländifeben Barometer mit 
diefem Maafse verfehen find. Nach dem Reduetions- 
Verhältnifs, deffen ich mich bediene, find 28° engl. gleich 
27'' 2,20'' rheinl.) 

„Au demfelben Tage hatte man im Haag 27'' 3,40!" rheinl, 
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Muffchenbroeck fagt in feiner Introd. in phil. 
natural. t. 2 p. 857, dafs er in Holland das Barometer 
habe auf 710,5 Millimeter fiehn fehn, giebt aber nicht 
an wenn und wo *). Auch führt er noch an, es habe 


91749 27" 5,10' rheinl. und im Haag 27! 3,89 rhein]. _ 
„1748 27 7,04 rhl. und im Haag 27 6,5 rhl, 
„1739 den 6 Dec. 27" 7,53 und in Harlem 27 9 rhl. etc.“ 


Herr van Swinden felbft fand zu Franeker (und diefes 

waren die beiden tiefften Barometerftände, welche er überhaupt 
beobachtet hat): 
„1779 am 22ften December, Morgens, 27' sp rheinl. 
bei Regen, Schnee und ziemlich ftarkem, in Holland noch 
heftigerem NW-Winde. Man hatte 27” 6,5'% zu Leuwar- 
den, 7,53‘ zu Amfterdam, 8‘ zu Sparendam und Leiden, 
1,875" im Haag, und 8,01" zu Breda. 


„1772 den 2 Januar hatte Hr. van Swinden 27 g$+“# rheinl, 
um 53 Uhr Abends (um 2 Abds 27" 93°"). Auf Zwanenburg 
foll man 27 0 (?) rhl., und im Haag 27'' 85" um 2, giw 
um 5, und 10‘ um 11 Uhr Abends gehabt haben, Gilb, 


*) Hierüber giebt Hr. van Swinden im angef. Werke S, 290 
Anm, (162) folgende Auskunft: „Ich habe in einem Auffatze 
in dem Natuur - en Geneeskundige Kabinet Th. 1 S. 120 ge- 
fagt, das Barometer fey in diefem Lande am 19 Jan. 1735 bis 
27'' 2! rheinl. herabgefunken, und alfo noch etwas tiefer 
als am 12 Dec. 1747, und hierbei hatte ich Muffchenbroeck’s 
Beobachtung, wie fie in der erften Ausgabe feiner holländi- 
fchen Phyfik $. 785 angegeben ift, nämlich 27% Zoll, im Sinne, 
Aber das mufs ein Druckfehler feyn, denn in den Mémoires 
de Ac. de Paris, wo Hr. Du Fay Nachricht von diefer Beob- 
achtung Muffchenbroeck’s giebt, fteht 27° 5/44 den 19 Januar 
1735 Abends. Das Barometer des Hrn Duin [zu Harlem] 
ftand damals auf 27° 4/4, und am 20 Jan. Morgens auf 27'* 
63‘ bei heftigem Sturm (wiolente tempete). Auf der Parifer 

Gilb, Aunsl, d, Phyfik, B, 73. St, 4. 9. 1525, St. 4 Ee 
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im November 1694 das Barometer auf 701,7 Millim, 
geftanden; es lälst fich aber nicht annehmen, dals das 
ein recht gutes Barometer gewelen fey *). 


Höchfte Stände des Barometers in Holland. 


Die höchfien, von welchen ich Kenntnifs habe, 
find folgende: 


1820 den g Januar war der auf 0° C. reduc. Barom.fiand 
Millim. franz. 
hier zu Utrecht ~ 781,2 [28% 10,29% 
zu Middelburg n.Hrn deKanter 784,6 [28 11,80” 
zu Zwanenburg n.H.deLeeuw’s 
nicht reducirter Beobachtung 778 


1821 den 6 Februar fland mein Ba- 
rometer zu Utrecht auf 782,21 [28 10,759 


und den 28 Februar um 123 Uhr, 
corrigirt, auf 782,34 [28 10,80 


Sternwarte ftand es am 19 Jan. um 5‘ höher als zu Utrecht.“ 
Be „Nach den Harlemer Beobachtungen Duin’s ftand das Barome- 
, ter am 19 Dec, 1724 noch bedeutend tiefer,. um wie viel giebt 
er jedoch nicht an; auf der Parifer Sternwarte ftand es an 
diefem Tage auf 26‘ 45° franz. oder 27° rhl., eine 
Tiefe, welche es in dem Zeitraume von 1670 bis 1749 nie et 
reicht hatte.“ Gilb. 


*) Diefer Stand beträgt 27,636 engl. oder 25° 17‘ franz, 
oder 26 10° rheinl. „Nach Senguerd, heifst es bei Hrn 
van Swinden, ftand das Barometer zu Leiden im J. 1694 auf 
26‘ io‘, und das ift ganz gewifs die gröfste Tiefe, die man | 
in diefem Lande weifs; aber die alten Barometer wurden 


nicht ausgelocht und itanden daher unter übrigens gleichen 
Umftänden immer etwas zu niedrig.“ Gilb. 
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Muffchenbroeck giebt 

den höchfien in Leiden beobach- Millim. franz, 
teten Barometerfiand an 784,9 [28” 11,95% *) 


llim, 
> das 


*) Diefem find noch hinzuzufiigen aus Hrn van Swinden’s Werke: 
1abe, 779,88 Millim, (29° 93° rheinl. = 28° 8,17’ franz.) 
am 7 Jan. 1779 zu Franecker, um 10 Uhr Abends, bei be- 

decktem Himmel und fchwachem NW-Wind, und 

tand 780 Millim. (29% 103 rheinl. = 28° 8,77" franz.) eben- 

daf, von ihm beobachtet am 26 Dec. 1778, über welchen letz- 

tern Stand Hr. van Swinden umftändlich gehandelt hat in der 
gleich zu erwähnenden Abhandlung. 

30) Das von ihm in dem mehrmals genannten Werke befchriebe- 
ne Jahr 1779, hatte nicht blos in dem ausnehmend tiefen Baro 
meterftande gegen Ende Decembers, fondern auch in dem 
aufserordentlich hohen Barometerftande während des ganzen 
Januars, mit dem Jahre 1821 eine grofse Aehnlichkeit. Es be- 


5%] gann mit einem mit Sturm aus N}0 kommenden Gewitter am 
frühften Morgen, weiches an Heftigkeit von Blitz und Donner, a 
0] weiter Verbreitung und angerichteter Verwiiftung, in Holland i i 
feines Gleichen noch nicht gehabt hatte, und in dem Barome- a 
terftande eine faft beifpiellos grofse Veränderung hervorbrach- ; 
cht." te. Hr. van Swinden hat es umftandlicher befchrieben in fei % 
pmie- nem ähnlichen lehrreichen meteorologifchen Berichte, wel- 
giebt chen er vom Jahr 1778, nach feinen Beobachtungen zu Fran- 4 
5 an ecker, in den Mémoires de l’ Acad. Imper. de Bruxelles Vol. 3 q 
eine abgeftattet hat (§. 101), und in des Dr. Voogen van Engelen’s i 
Genees- Natur - en Heeishoud -kundige Kabinet. Das Baro- 
meter war um 3 Uhr Morgens bis 27‘ 94‘ rheinl, gefunken, 4 


fing dann aber an zu fteigen bei immer noch fehr ftarkem 


~~ Winde, der erft gegen Mittag fchwächer und Abends fehr 4 

u fchwach wurde, aber in N oder N$O blieb. Es ftieg fortdau- 4 

we ernd, in den erften 19 Stunden, um 143°, dann die Nacht 3 
den hindurch in 8 St. um 23/4, den 2 Januar über in 16 St. 

um 45°, und während der Nacht bis § Uhr Morgens noch 7 

um 1, zufammen genommen alfo in 53 Stunden um 1/4 4 

103% rheinl, Den ganzen Januar über blieb es über 29/4 i 

Lie 2 
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Mittlerer Barometerftand in Holland, 


Muffchenbroeck fetzt den mitilern 

Stand des Barometers in Leiden auf 29 rhil. Milli. 

Zoll, das ift 758,7 *) 
Hr. van Swinden folgert ihn aus 45- 

jährigen Beobachtungen auf Zwanenburg 29" 

10,54% engl., gleich 158,52") 
Ich finde ihn nach 13 jahrigen Beobach- 

tungen des Hrn Brandflen bei Arnheim 758,9 


Zu Franecker ifi er nach Hrn van Swin- 


den’s Pofit. phyfic. t. 2 p. 343 159,65" 


rheinl. [28° 0,014" franz.) nur mit Ausnahme weniger Stan 
den am 27ften, fo dafs die mittlere Barometerhöhe diefes Mo 
nats 29’ mit Ausnahme des ıften felbft 29'' 5,367" 
war, [28° 4,89! od, 5,16% fr.], welches beinahe höher 
it als dem mittlern Stande des Januars nach 9 jährigen Be 
obachtungen zu Franecker zukömmt. Auch damals war der 
SW-Wind während des ganzen Janwars der herrfchende, blies 
aber immer nur fchwach, und die Temperatur des ganze 

“Monats war ebenfalls ausnehmend mild, indem fie im Mittel 
nur z. B. 52° F. betrug. Die mittlere Temperatur der ein 
zelnen Tage kam nur an 6 Tagen unter den Gefrierpunkt, 
hichftens 13°, war aber an 9 Tagen über 40°, noch an 10 
Tagen über 36° F. Schnee und Froft gab es nur fehr fparfam. 
Hr. van Swinden findet (p. 281) in allen diefen Hinfichten 
grofse Aehnlichkeit zwifchen den vier übereinftimmenden Jah 
ren 1722, 1741, 1760, 1779 der 19 jährigen Mondperiode: zu 
ihnen pafst aber das Jahr 1821 nicht, das um 4 Jahre zu weit 
hinaus fällt, Gilb. 


*) Nach den oft erwähnten Red. Tafeln 758 Millim, od. 28” fr. G. 
Nach denfeiben Tafeln 758,25 Millim. oder 28" 0,13 fr. 6: 


_ *) Hr. van Swinden bemerkt am ang, Orte, „die mittlere Bar 
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Ich hoffe dafs diefer Bericht Ihren Wünfchen, 


und denen des um die Meteorologie verdienten Hrn 
Brandes entfprechen werde, und bin etc. 


11. 


Beobachtungen angeftellt zu Cleve, 
von Eversmann, Reg. u.Bau-Rath. 


teve d. 14 Dec. 1822. 


Da mich meteorologilche Beobachtungen, fo weit 
fie ich mit meinem mit vielem Reilen verbundenen 
Dienft vertragen, feit vielen Jahren befchäftigen, fo 
kann ich Ihnen folgenden Beitrag liefern. Ich hatte 
an meinen Inftrumenten hier in Cleve folgenden Stand: 
Morgens Mittags 
1821 | Barom. Therm.|Barom. Therm. 


d, 22 Dec. |330,20°'%; 4°C.| 331,00'"; 5°C./S. fchön, wolkig 
23 28,15 3 29,30 32 |SSW. Reg., Sturm 
24 29,40 3 21,70 34 IS fchön 
25 317,00 4 21,70*) 4% |S. Sturm, Reg. 
26 24,00 3 21,95 4 ISO. fchön 

27 26,65 23 4 |SSO. vermifcht 

28 328,05 327,35 33 IS. fchin 


Der niedrigfte Barometerfiand war am 25 December 
genau um 11 Uhr Vormittags, und betrug 317 [264 
5 = 715 Millim.] bei fehr fiarkem Sturm. 


Wind u. Witterung 


w 


meterhöhe in Holland fey, nach Beobachtungen, welche von 
1735 bis 1780 unweit Haarlem [alfo unftreitig zu Zwanene 
burg] mit einem guten Barometer angeftellt find, 28° 0,354 
franz.; er felbft aber habe fie zu Franecker mit feinem be- 
ften Barometer, das er felbft mit höchfter Sorgfalt verfertigt 
habe, durch Beobachtungen von 1770 bis 1780 28% 0,75!" 
franz, [alfo 759,65 Millim. nach den erwähnten Reductions- 
Tafeln] gefunden, und diefes komme, glaube er, der Wahr- 
heit fehr nahe.“ Gilb. 


*) Ohne Zweifel ein Schreibfehler ftatt 317,» Gilb. 
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wz, Zufats zu 9. 297. 


. Gang das Barometers am Ende Decembers 1821 beobachtet 
bei London von A. Edwin, 


Eine verfpätete Frucht der Aufforderung Prof. Brandes in der 
Thomf. Zeitfchrift. Die Beobachtungen find zu Owen’s-row, nahe 
bei Islington, nördlich von London, mit einem Gefäfs - Barometer 


iM gemacht, das 40 Fufs über dem vor dem Haufe vorbei fliefsenden 
ia New Biver hängt. Ob die Barometerftinde wegen der Temperatur 
77 corrigirt find, wird nicht bemerkt; die Temperatur des Queckfilbers 
Pa fehlt. Der mittlere Barometerfiand des Monats war 29,212" engl, 
7% und der mittlere Thermometerftand 43,29° F. 
ı821 |Baromft |Therm.|Regen- Wind 
engl.Zoll| äufser. | menge 
24 Dec 
M. 8U.| 28,74 | 43°’F.| — | SW heft. Stéfse 
Re Ab 5 21 | 44 — |SO ftark 
07 1,164 | SO ftarke Stöfse 
i It | 27,93 | 47 — |SO ftark 
25 Dec 
M. 3 88 | 47 
I 87 463 
2 87 468 — Windtille 
33 86 | — 
4 27,84 = 
5 84 0,041 
Br 6 90 | — _ NW heft. Stöfse 
Ab 28,01 39 
33 | 39 ; 
a2 33 W mäfsig 
-8 32 | 35 = Afsi 
Ab 5 ar | 40k |osss 
lr 58 323 -- O ftark 
= 27 Dec. 
“4 M. 8 16 | 37 — | W mäfsig 
#3 Ab 5 85 4! 0,325 | SW ftarke Stöfse 
11 90 | 403 — |SW ftark 
a 
.8 zı 4! - heft. Stöfse 
3 abs | 15 | 46 
7 11 07 454 _ S fehr ftark 
29 Dec 
M. 8 07 43 u NW ftark 
4 Ab 5 48 | 45 0,155 % 
is 30 Dec. | 
B> AbII | 29,38 36 0,113 | N fehr ftark 


Der Himmel war wolkig, und täglich regnete es Abends und in 
“ der Nacht, befonders heftig am 24ften von 6 bis 8 Uhr Abends, 
of wie die Regenmengen zeigen. 
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de VII. 4 
Nahe 
a Der Thermo- Magnetismus der Metalle, 


ilben eine neue Entdeckung, 


engl, . von dem 


k. Baier. OFR. u. Akad. Ritter von Yerın zu München. q 
(Vorgel. in d. Math. Phyf, Claffe d. Ak. d, Wiff. am 12 Apr. 1823.) *) 


Dals eine Eifenfiange im Zuftande des Rothglühens 
zuın Magnete wird, ili eine Bemerkung, die ich {chon 
feit etwa zwei Jalıren in der Werkfiätie des hiefigen 
gelchickten Stahlarbeiters Sedelmaier bei der Gele- i 


*) Ich lege meinen Lefern diefe eben einlaufende ausführliche 
Darftellung einer Arbeit, von der er fchon mehreres aus der 
vorläufigen Anzeige des Hrn Verf, S. 361 kennt, noch in die- 
fem Stücke vor, und laffe auf fie die fchönen Verfuche über 
denfelben Gegenftand, womit Hr. van Beek in Utrecht mich 
erfreut hat, fammt Hrn Oerfted’s parifer Notiz von den hier- 
her gehörigen Verfuchen des Dr. Seebeck in Berlin folgen, 
theils um dem Begehren der Verfaffer nach fchneller Bekannt- } 
machung zu entfprechen, theils um, zugleich mit dem richtigen i 
Urtheile über die Entdeckung, der weitern Erforfchung des N 
merkwürdigen Thermo-Magnetismus der Metalle möglichft be- 4 
förderlich zu feyn, mit Hr. v. Yelin die Ueberzeugung theilend, 4 
dafs die ganz eignen Erfcheinungen, auf welche diefer Thermo- 
Magnetismus führt, das Intereffe aller Phyfiker in Anfpruch neh» 
men und den Unterfuchungen tiber den Electro - Magnetismus 
eine neue Richtung geben werde, bei dem jetzt allgemein ver- 


= 


yd in 
ends, 


— 


breiteten und unabläffigen Experimentiren jeder aber nicht forg- 
fam genug feyn könne, feinen Fund feftzuhalten und bei zu lan- 
gem Zurückhalten ihn fich nicht entführen zu laffen. Gilb. 
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genheit machte, dafs ich einen zu einer Inclinations- 
nadel befiimmten Stab von Stahl durch das Ausglühen 
vollkommen magnetfrei zu erhalten mich bemühte, 


Ich fand, dafs es nur eine einzige Lage giebt, in wel. 


cher eine Eilen- oder Stahl-Stange magnetfrei aus dem 
Feuer kommen kann, nämlich die genaue Lage von 
magnetifch Of gegen Welt. Diefe Lage muls die ho- 
rizontale Stange fowohl während des Glühens, ak 
während des Herausnehmens und des Löfchens behal- 
ten. Aulserdem wird das gegen NO gewendete Ende 
der Stange zum Nordpol, und zwar defio mehr, je 
geringer der Abweichungswinkel von der walıren mag- 
netifchen Mittagslinie if, in welcher liegend, das ge- 
gen N gewendete Ende den Nordpol in der gröfsten 
Stärke erhält, welche durch den Procefs des Glühens 
in der Stange entfiehen kann. 

Ich gab damals von diefer Bemerkung mehreren 
meiner hiefigen gelehrten Freunde, worunter ich die 
Herren Fraunhofer, Marechaux, Heintz wa 
anführen kann, Nachricht, {chrieb fie auch unferm f 
verehrten Sömmerring. Daich jedoch in dem gan f 
zen Phänomene weiter nichts, als das Spiel des Erd- f 
magnetismus zu erkennen glaubte, liefs ich die Sa- 
che vor der Hand auf fich beruhen. Bald kam ich je 
doch wieder auf diefelbe zurück. Um nämlich Mori- 
chini’s Entdeckung, dals man durch Streichen mit 
dem violetten Lichte des Sonnen - Spectrums, Stahl- 
nadeln magnetifiren könne, mit aller Sorgfalt zu prü- 
fen, hatte ich mir im Laufe des Sommers 1821 durch 
den hiefigen Mechanikus Semler die Vorrichtung, 
welche ich der verehrlichen Klafle hier vorzuzeigen die 
Ehre habe, machen laflen, um den in einem Fokus 
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condenfirten Lichtfirall auch {chraubenformig um die 
Stalilnadel herumführen zu können. Was mir mit 
dem violetten Strahle allein, aller Mühe und Geduld 
ungeachtet, nicht vollkommen gelingen wollte, er- 
reichte ich endlich, mittelfi eines kräftigen Fraunho- 
fer'fchen Brennglafes, durch den Focus des Sonnenlich- 
tes überhaupt, mit welchem ich eine feine Magnet- 
nadel anhaltend firich; fie bekam an dem gegen Off 
gekehrten Ende einen deutlichen Nordpol, und an 
dem entgegengefetzten Ende einen Südpol. 

Meine nächfie Unterfuchung war natürlich nun 
darauf gerichtet, ob das Sonnenlicht hierbei als fol- 
ches, oder nur vermöge der erzeugten Wärme gewirkt 
habe? Und fo wiederholte ich den Verfuch mit der 
Abänderung, dafs ich einen feinen Stahldraht von et- 
wa „5 Linie Dicke und 2 Zolle Länge, mit der mittelft 
Blafens durch ein Löthrohr gebildeten Spitze einer 
Kerzenflamme wiederholt nach einerlei Richtung 
firich. Es gelang mir bald, mehrere Nadeln auf diefe 
Weile nicht nur entlchieden magnetifch zu machen, 
fondern auch die Pole in denfelben umzudrehen. Be- 
fonders leicht und fiark zeigte fich die Wirkung an 
einem Stücke Richter’[chen Nickeldrahts. Streicht 
man die ganze Nadel mit der Flamme dergefialt, dals 
der davon berührte Punkt zum Rothglühen kommt, 
und wiederholt das Streichen (bei welchem übrigens 
die Richtung gleichgültig zu feyn {cheint) einige Zeit 
hindurch, fo findet man auf der gen N oder NO ge- 
richtet gewelenen Seite der Nadel einen N-Pol, auf 
der andern einen S-Pol. — Auch diefen Verfuch ha- 
be ich den oben genannten Freunden, aufserdem meh- 
reren fremden Gelelirten, z. B. den HH. Profelloren 
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Attinghaufen aus Wien, Kremer aus Raab, 
Oerfied aus Kopenhagen u. a. gezeigt, jedoch ge. 
glaubt auch ihn für eine blofse durch die Wärme be- 


günftigte Einwirkung des Erd - Maßnetismus anfehen 
zu müllen. Ich legte daher fo wenig Werth darauf, 
dafs ich ihn nicht öffentlich bekannt gemacht habe, 
{chien mir gleich daraus hervorzugelin, „dafs auch in 
„Hrn Morichini’s Verfuch nicht das violette Licht in 
„fpecifilcher Natur, fondern überhaupt nur die War. 
„me die Magnetifirung [einer Stalılnadel bewirkt habe.“ 

Gleichwohl war ich begierig zu unterfuchen, ob 
aufser dem Eifen und. Nickel, nicht auch die übrigen 
Metalle im Zuftande des Glühens für die Wirkung de 
Erd - Magnetismus empfänglich würden, was mir in 
fehr bedeutenden Hitzegraden möglich Ichien. Ich 
fiellte mit Stangen von Platin, Mefling und Kupfer in 
dem Ofen der kön. Porcellain-Fabrik zu Nymphenburg 
deshalb Verfuche an , fie blieben jedoch olıne Erfolg *), 

Nach diefen Vorarbeiten mulsten Hrn Dr. See- 
beck’s neue thermelectro-magnetilche Verfuche, von 
denen das philofophical Magazine 1821 die erfie, 
wiewohl fehr oberflächliche Notiz enthält, und wel- 
che ich, (mittelft eines ans einer Stange Antimo- 
nium und einer klammerförmigen Schiene Kupfer- 
blechs zulammengelötheten Bogens, der an einer Sei- 
tenfielle einförmig erwärmt, ziemlich fiark, gleich ei- 
nem Schliefsungsdrahte, auf die Magnetnadel wirkt) *), 
durch Hrn Prof. Oerfied’s Anwelenheit näher kennen 


*) Gegenwärtig dabei waren der H. OBgR, Freih. von Impeit- 
berg und der Hr. Infpect..Commiflair Schmitz. v».Y. 


*) Vergl. Annal, gegenw. Jahrg. St.1 S. 115. 6. 
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lernte, meine Aufmerkfamkeit in hohem Grade erre- 
gen. Ich habe mit Bogen aus Kupfer und verfchie- 
denen Metallen, die Hauptverfuche der Klaffe in ih- 
rer Sitzung am 11 Jänner diefes Jahres vorzuzeigen 
die Ehre gehabt, und feitdem mit Bogen und Stangen 
aus Gold, Platin, Silber, Eifen, Kupfer, Zinn, 
Zink, Blei, Antimon und Wismuth eine Reihe zahl- 
reicher Verfuche angeftellt, in welchen mir eine eige- 
ne zur Zufammenfetzung und Erwärmung der Metalle 
dienende, ganz einfache Vorrichtung fo unerwartet 
confiante und fichere Relultate gewährte, dals ich mir 
um fo mehr vorbehalte, diefelbe der verehrl. Klafle 
vorzulegen und alsdann bekannt zu machen, da über 
diele Verfuche von dem Entdecker felbfi zur Zeit 
nichts ins Publikum gebracht worden iff. 

In Hrn Seebeck’s Bögen ift Contact heterogener 
Metalle, ift alfo, Volta’s bekannten Verfuchen zu Folge, 
bereits freie, wenn {chon fich noch im Gleichgewichte 
befindende Electricitit vorhanden. Die Wärme {chien 
fonach, beim erften Anblicke, als fortleitendes Fluidum 
(fluide déférent) zu wirken, um mich diefes Ausdrucks 
von De Luc zu bedienen; oder, wie Ampere es be- 
trachtet, die Wärme {chien die durch den Contact 
der beiden verlchiedenartigen Metalle bereits in Span- 
nung verletzte natürliche Electricität in Bewegung, und 
dadurch in magneto-motorilche Thätigkeit zu bringen. 
Aber gleichwolil ergaben fich in den Verfuchen mitdiefen 
Bogen Schwierigkeiten, welche nach dieler Anficht nicht 
zu erklären waren. Denn Kupfer und Zink geben viel 
fiirkere Contact - Electricitit, als Kupfer und Anti- 
mon, und dennoch wirken im Seebeck’fchen Bogen 
die beiden letztern Metalle bedeutend ftirker, als er- 
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fiere. Ferner ift Kupfer fowohl gegen Zink, als gegen 
Antimon das galvanilch-negative Metall, dennoch 
wirken Bogen aus Kupfer und Ziuk, und aus Kupfer 
und Antimon, unter fonfi ganz gleicher Behandlung 
entgegengeletzt auf die Magnetnadel. Endlich if, den 
Refultaten des Electro-Chemismus ganz entgegen, die 
Verbindung von Antimon und Kupfer aus der gan- 
zen Reihe der in kupferne Bogen eingefchloflenen 
Metalle die Einzige, welche den Nordpol einer Mag- 


netnadel gen { > unter den nämlichen Umfiänden 


ablenkt, unter welchen man alle übrigen denfelben gen 


{0 ablenken fieht. 


Es fchien mir hiernach offenbar die Wärme in 
den merkwürdigen Seebeck’fchen Bogen - Verfuchen 
eine wichtigere, wefentlichere Rolle zu [pielen, als 
blos Fahrmanns-Dienfte zu verrichten, daher ich nun 
verfuchte, ob nicht auch gefchloflene Bogen aus 
einerlei Metall, auf ungleiche Weile erwärmt, die 
natürliche Electricität des Metalls löfen und in Bewe- 
gung bringen würden. Da ich mich dabei fehr feiner 
und viel empfindlicherer Magnetnadeln als der {chwe- 
ren auf Metall{pitzen fchwebenden bediente, glückte 
mir gleich der erlie Verluch über meine Erwartung *). 


*) Da für alle folgenden Verfuche eine vollkommene Bouflolen« 
. Vorrichtung eine unerläfsliche Bedingung ift, fo füge ich hier 
die Befchreibung der Bouffole bei , welche mir, nach meiner 
Angabe, der hiefige beriihmte Mechanikus Hr. Liebherr ver- 
fertigt hat. Es ftellt Fig. 6 diefe fehr empfindliche, zu den 
feinften Verfuchen dienliche Bouffole in ihrer wirklichen Grö- 
fse dar. Die Nadel ift 20 Par. Zolle lang, pfeilförmig zug« 
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Es fiellt in Fig. 7 abedem einen etwa 5% breiten, 
zu dicken und 10 Zoll langen gelchloffenen Bogen 
yon Kupferblech oder Zinkblech vor, der bei 6 hart 
eingelöthet, oder, um alles fremdartige Metall zu 
entfernen, dicht und fefi durchgeniethet iff. Wenn 
man den Theil ab über einer Wachskerze erwärmt, 
bis die Wärme zwilchen c und d fiark in der Hand 
gelpürt wird, und dann den Theil cdem des Bogens 
in kaltes Waller taucht, um in ihm eine verfchiedene 
Wärme von der der anderen Hälfte zu erregen, fo 
zeigt der ganze Bogen deutliche und befiimmte electro- 
magnetifche Wirkungen, und zwar, fowohl in entge- 
gengeletzten Lagen gegen den N- und S-Pol, als auch 


fpitzt, in der Mitte 0,3 Lin, breit und von Poftpapier-Dicke, und 
durch ihren Mittelpunkt ift ein feines mit Silber eingelöthetes 
Stückchen Meffingdraht fenkrecht auf ihre Fläche aufgefetzt. 
Die ganze Nadel wiegt ı Gran Nürnb. Gew. Das vertikale 
Drähtchen ift mittelft Wachs, oder in Weingeift aufgelöften 
Siegellacks, an dem untern Ende eines einfachen Fadens einer 
Kreuzfpinne, und das obere Ende diefes Fadens eben fo an 
einem im Mittelpunkte der Bouffole befindlichen und von oben 
herab verfchiebbaren meffingenen Stempel befeftigt, und die 
Nadel an diefem Faden genau balancirt, Aufser Gebrauch wird 
fie mittelt des Stempels in die im Boden der Bouflole befind- 
liche, auf der Zeichnung angedeutete Rinne niedergelaflen 
und mittelf eines fehr dünnen Sperrhakens darin feftgehalten, 
fo, dafs fie transportabel it. Der verfchiebbare Stempel, wel« 
cher die Nadel trägt, reibt fich in einer gefchlitzten, federnden 
Hülfe von Mefling, weiche auf einem Glasröhrchen aufgeküt- 
tet it. Diefes Glasröhrchen ift unten in einem Ringe, und mit 
diefem in eine kreisrunde aus dem Deckelglafe der Bouffole 
ausgedrehte Oeffnung befeftiget, fo dafs die Axe des Nadel- 
trägers fenkrecbt auf dem Mittelpunkte des ganzen Bouffole ftee 
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über und unter der Nadel mit dem erwärmten oder 
dem kalten Ende vorwärts, auf entgegengeletzte Weile, 


Man fieht in B, C, D, E die Richtung des N-Pols 
der Nadel in den 4 Hauptliellungen des Bogens für 
den Fall dargefiellt, wenn e das kalte und b das er- 
wirmte Ende des Bogens ift. Selbfi die Lagen wie in 
F, vor oder hinter der Magnetnadel, wirken deutlich, 
wenn man den Enden der Nadel nahe genug mit den 
Bogentheilen kommen kann. 


Man beobachtet, wohin der N- oder. S-Pol den 
erfien kleinen Bogen macht, und hilft fodann durch 
ein nach den Schwingungs-Zeiten abgemellenes, takt- 


het. Der filberne Limbus iit in 360° getheilt. Das fehr dünne 
Glas wird mittelft des äufserften Ringes feftgehalten, der über 
der zirkelförmigen Wand der eigentlichen Bouffolen-Biichfe ge- 
drängt einpafst. — Eine folche Bouffole ift für die feinften electro- 
magnetifchenVerfuche brauchbar, und eine fo aufgehingte, keiner 
Reibung unterworfene und dennoch mit Sicherheit von einem 
Orte zum andern transportable Nadel, wird wenn man das Inftru- 
ment mit Dioptern verfieht, gewifs mit grofsem Nutzen felbft zum 
Geodätifchen Gebrauche Anwendung finden, da bei einiger Vor- 
ficht, das Zerreifsen des Spinnfadens fo leicht nicht zu befürchten 
it. Nach meinen Verfuchen trägt ein Kreutzfpinnen - Faden 
bis 24 Grane, eine folche Nadel wiegt aber bei doppel- 
ter Länge als die befchriebene, nur 2 Gran. Die aus der 
Trägheit der gewöhnlichen Nadeln entfpringende Unzuverläf- 
figkeit, hat diefes beim Feldmeffen fo nützlichen und Ar- 
beit fördernden Inftrument bisher allein in Miskredit gebracht. 
Bei electro - magnetifchen Verfuchen wird die Nadel entweder 
dem Boden, oder dem Deckelglafe, fo viel möglich genähert. 
Wollte man den Boden ganz frei haben, fo liefse fich leicht eine 
andere Sperr-Vorrichtung für die Magnetnadel anbringen, 


v, Yelin. 


mä 
der 
Na 
ö 
f ger 
W 
bei 
kun 
| 
te 
gel 
da 
| wi 
t 
Ha 
le 
oh 
2 4 
Juc 
ä 
un 
vel 
vel 
— i 
die 
M 
en 


[ 425 ] 


mälsiges Dippen mit dem Bogen nach, olıne jedoch 
den Boden der Bouflole im mindeften zu berühren. 
Nach wenigen folchen Dippungen hat fich der Bogen 


in der zugehörigen Richtung bereits bedeutend ver- 


größsert, und man kann auf folche Weile die anfäng- 


lich genommene Ausweichung des Pols (die jeder Bo- 
genlage zugehörige Richtung deflelben) auf keine 
Weile verfehlen noch verkennen, da ein Dippen 
bei entgegengefetzter Schwankung die Vibrationen in 
kurzer Zeit ganz hemmt und vernichtet. Ich bemerk- 
te hierbei, dafs auch der aulserhalb des Bogens lie- 
gende (nicht wefentliche, aber bequeme) Theil ab 
dectromotorifch wirkt; das dürfte er aber nicht, wenn 
das Phänomen durch die Form des Bogens bedingt 
wire, wie ich anfänglich vermuthete, 

Ich änderte nun Hrn Seebeck’s Verfuch dahin ab, 
dals ich zwei verfchiedenartige, blos mit der warmen 
Hand, wie in Fig. 8, feft an einander gedrückte Metal- 
le, z. B. Wismuth und Kupfer, Zink und Kupfer etc, 

auf die Magnetnadel wirken liefs. Es gelingt diefes 
ohne Schwierigkeit, und das iff wohl die einfachfle 

| Art, wie man die thermelectro-magnetifchen Vere 
Juche anfiellen kann. Der zwifchen den Fingern er- 
wirmte Theil der beiden Flächen (die rein metallifch 
und eben abgedreht feyn müllen) wendet die Nadel in 
verkehrtem Sinne gegen den um 180° abfiehenden 
Punkt der beiden Platten. 

Nachdem ich folchergefialt mir die Ueberzeugung 
verfchafft hatte, dafs bei allen diefen Erfcheinungen 
die Wirkung nicht von der Figur der Metalle abhän- 
gig fey, fing ich an zu hoffen, dafs überhaupt jedes 
Metall {chon für fich allein electro-magnetifch wirken 
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werde, fobald es nur an zwei verfchiedenen Punkten 
unter ziemlicher Wärme- Differenz ungleich fiark er. 
wärmt werden würde, — und ich fand mehr als ich 
erwarten zu dürfen glaubte. 

Ich enideckte nämlich ı) dafs alle Metalle, ohne 
‚Ausnahme, fobald fie an zwei Stellen ungleichen 
Temperatur -Graden ausgefetst find, zu Magneto. 
Motoren werden, und zwar verhältnifsmäfsig defto 
ftärker, je grofser in beiden Stellen ihre Wärme. 
Differenz vf. 

2) Dafs fich bei diefer Magnetifirung durch 
Wärme, Eigenthümlichkeiten zeigen, durch welche 
fie fich von dem durch Oerfied entdeckten Electro« 
Magnetismus wefentlich auszeichnet, weshalb 
ich fie zum Unterfchiede derfelben Thermo-Mage 
neiismus nenne. 

1. Es fey AB Fig.g ein Stab aus Wismuth, oder 
aus Antimon, Kupfer, Silber, Zink etc. oder einem 
andern der bisher fogenannten unmagnetilchen Me- 
talle. Man erwärme in der Hand, befler in kochen- 
dem Waller oder über einer Lichtflamme, die eine 
Hälfte CB dellelben, während die andere Hälfte AC 
durch kaltes oder Eis-Waller kalt erhalten wird. Der 
ganze Stab wirkt nun auf die Magnetnadel, und es 
wird nun z.B. die Hälfte CB den Nordpol der Nadel, 
unter welchen fie gebracht worden ift, gegen Off ab- 
lenken, während die Hälfte C4 denfelben gegen Wel 
zu dreht. 

2. Die Mitte des Stabes C, Fig. 10, werde erhitzt, 
während die beiden Enden 4,2 kalt bleiben. Sclhıiebt 
man dann nach und nach die Stange mit dem kalten 
Ende B voran unier die Magnetnadel von N gegen $ 
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ya durch, fo wird die Ablenkung gelchehen wie 
Fig. 10 fie zeigt, z.B. am vordern kalten Ende der N- 
pol gegen W, am warmen mittleren Theile C ge- 
gen Oft, und gegen das zweite kalte Ende 4 zu wie- 
der gegen Welt. 

3. Dreht man den Stab um, und bringt, wäh- 
rend die Gegend bei C erwärmt ift, das Ende A voran, 
indem man übrigens damit wiederum den Weg unter 
der Nadel von N gegen S zu nimmt, fo erfolgt Alles 
eben fo, wie in (2). 

4. In allen Fällen bringt die Lage A—B, und 
die entgegengeletzte B —.4 des Stabs unter der Nadel, 
bei, fonft gleichen Umfiinden entgegengeletzte Ab- 
lenkungen der Pole der Magnetnadel hervor. 


5. Ein Stab, der die mittlere Temperatur, z. B. 
14 bis 15° R. hat, werde an feinem einen Ende nicht 
erwärmt, fondern in eine kalt machende Mifchung 
gelegt. Alsbald zeigen fich, je nach der Natur des 
Metalls mehr oder minder fiarke, magneto - motori- 
{che Wirkungen. 

6. Wismuth wirkt unter übrigens gleichen Um- 
fänden am fiärkfien, Blei am [chwächfien auf die 
Magnetnadel. Ich glaube die Reihe der Wirkfamkeit 
für die einzelnen Metalle vor der Hand alfo annehmen 
zu können: 

Wismuth; Antimon; Zink; Silber; Kupfer; Platin; Meffings 
Gold; Zinn; Blei, 
hoffe fie aber noch fchärfer zu befiimmen, wenn ich 
mir Stäbe von gleichen Dimenfionen aus allen Me- 
tallen werde verichafft haben. 


Gilb, Annal, d, Phyfik, B. 73. St. 4, J, 1823. St.4. Ff 
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7. Stäbe, 7 Zoll bis 1 Fufs lang und 5 bis 6 Lin, 


ins Gevierte, welche ich mir machen liels, wirkten 
alle ziemlich fiark;);und {chon Stäbchen 23 Zoll lang 
und 4 Zoll dick, von Silber, Platin, Kupfer, Zink, zei- 
gen deutliche Wirkung. 

8. Nachfiehende Verfuche find mit 7 Zoll langen 
Stäben von, Wismuth gemacht, deren Querfchnitte 
die in Fig. 11 unter 4 bis G angegebenen Geftalten 
und eine folche Grölse hatten, dafs fich jeder in einen 
Kreis von 1 Zoll Durchmefler einfchreiben liefs. Die 
Buchfiaben 0, w bezeichnen die Ablenkung, welche 
der Nordpol der Magnetnadel von den Stäben nach 
Oft oder Weft in diefen Verfuchen erlitt, wenn das er- 
wärmte Ende des Stabes unter der Nadel, mit der Seite 
an welcher der Buchftabe fiehet aufwärts, von N nach 
S dergeftalt lag, dafs fich die Axe der Nadel in einer- 
lei Vertikal-Ebene mit der Axe des Stabes befand. 


9. Beim Vergleichen diefer Wirkungen mit de 
nen, welche ein Oerfied’fcher Schliefsungs-Draht von 
demfelben Querfchnitt auf eine Magnetnadel äufsern 
würde, zeigt fich zwar, wenn, wie in B, C, D und 
G, die ganze eine Hälfte des Querfchmitts auf verkehrte 
Weife als die andre wirkt, nichts, was einen thermo- f 
magnetifchen Stab von einem electro -magnetilchen 
unterfchiede Denn denkt man fich eine gefchlollens # 
einfache galvanifche Kette von der Form wie in Fig.ız, 
die an ihren beiden Enden mit Zapfen a,a, welche in 
Pfannen liegen, verfehn ifi, mittelfi welcher fie fich fo 
um die Zapfen aa drehen lälst, dals der Draht bb die 
Magnetnadel nach und nach ganz umkreifi, fo mul 


bei der Stellung des wie in der Figur belchaflenen 
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Electromotors c vertikal er a dem Drahte bb’, das 


Maximum der Ablenkung des Nordpols nach {went 


entfiehn, indefs er in horizontaler Ebene mit der 
Magnetnadel, einmal rechts, das andre Mal links von 
derfelben, gar keine Wirkung auf die Declinations-- 
Nadel äufsert, wodurch fich alfo die obigen Erfchei- 
nungen der 4- und 6-eckigen Wismuthfiäbe nach- 
machen laflen; (wogegen im letzteren Falle das Maxi- 
mum der Wirkung auf die Inclinations - Nadel erfolgt; 
ein Verfuch, der die von Althaus’f[che Zweiaxen-Theo- 
rie des Schliefsungs-Drahtes vollkommen widerlegt). 


ı0. Bei Querfchnitten der Stäbe dagegen, von 
Geftalten wie A, E und F in Fig. 11, zeigen fich Ei- 
genthiimlichkeiten in den Phänomenen, wodurch fich 
die Wirkung der erwärmten Metallfiäbe von dem des 
drehbaren Schlielsungs-Drahtes oder electrifch-magne- 
tifchen Leiters fichtbar auszeichnet, und dadurch den 
Namen Thermo- Magnetismus für fie rechtfertigen; 
öbfchon ich darum keineswegs gemeint bin, der Ein- 
wirkung der durch die Wärme erregten und in Bewe- 
gung geletzten natürlichen Electricität der Metalle ihr 
Recht abzufprechen, oder das Phänomen [elbfi als ein 
eigentlich electro-magnetifches verkennen zu wollen. 
Offenbar fagen die Erfcheinungen an den Stäben 4 
und E der Anfcht zu, welche Hr. Prechtl in feiner 
erfien Abhandlung über Oerfted’s Verfuche (in Gil- 
bert’s Annal. N. F. 1821 St. 3 p. 259) gegeben hat, und 
es find befonders die Wirkungen an dem runden Sta- 
be E denen des von ihm angegebenen nıehraxigert 
Transverfal-Magneten in allen Stücken ähnlich, Da» 
FFs 
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gegen palst diefe feine Anficht wiederum auf keine 
Weile zu Erklärung der Erfcheinungen an den Sız- 
ben B, C, D und G. a 

11. Aus allen Umfiänden erhellet, dafs das Ge- 
füge der kleinfien Theilchen im Innern der gegollenen 
Stäbe, allo die Äryfallifation derfelben, auf die Bil. 
dung, Anzahl, Lage und Aeufserung gewiller magne- 
tifcher Kraft-Linien Einflufs gewonnen hat, durch 
deren Annalıme die Errfcheinungen bei den Stäben A, 


. E und F allein genügend erklärt werden können, 


Und in fo fern erfcheint diefe erfie Kenntnils über 
den Thermo-Magnetismus nicht ohne Wichtigkeit, da 
er uns die erften Blicke in das noch ganz dunkle Ge- 
biet der Kryfiall- Electricität und Kryfiall-Bildung zu 
gewähren Icheint. 

12. Dals aber die bei ine Erwärmung der Metall- 
fiangen fich bildenden magnetilchen Axen oder Kraft- 
Linien (ré/uliantes) mit der Art und Weile, wie eine 
folche Metallfiange nach dem Guile erftarrt und in ih- 
ren kleinften Theilchen fich kryftallinifch gefaltet, 
wefentlich zufammenhängt, zeigen die Refultate der 
folgenden Verfuche: 

a) Ich liels zwei gleich grofse, 1 Zoll dicke und 1 f 
Zolle lange cylindrilche Stäbe aus Wismuth gielsen, 
wovon der erfie unmittelbar nach dem Gufle mit der 
Giefsflafche in kaltes Waller geworfen wurde, der an- 
dere aber langfam erkaltete. Der erfiere bekam an zwei 
gegenüber liegenden Stellen Rifle und eine wulftartige 
Aufblähung in derMitte; der letztere blieb in allen Thei- 
len ganz, Der fchnell erkaltete Stab ift auf der Seite, 
wo der Eingufs gefchah, polarilch genan in 2 gleiche 


Hälften getheilt, fo, dafs dieles Eingufs-Ende mit der 
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einen Hälfte den Nordpol der Nadel beim Erwärmen 
nach Ofi, beim Erkälten nach Weft ablenkt, mit 
der andern Hälfte aber beim Erwärmen nach Wefi, 
beim Erkälten nach Off. Das entgegengeletzte, beim 
Giefsen zu unterft befindliche Ende des Stabes hat da- 
gegen 4 ziemlich gleich abgetheilte Regionen, welche 
den Nordpol der Nadel die erfie z. B. nach O, die 
zweite angränzende nach W,, die dritte nach O und 
die vierte wieder nach W ablenken. 


b) Es fiellen E und F in Fig. 11 die beiden En- 
den des langlamer erkalteten Wismuth-Stabes vor, 
und zwar F das obere am Eingulle befindliche, und 
E das untere Ende. Das obere ift ebenfalls in 2 je- 
doch ungleiche Polaritäts-Hälften abgetheilt, wovon 
der einen, (bei Erwärmung diefes Endes der Ofipar- 
tie) etwa 90°, der andern (der Welipartie) 270° zu- 
kommen. Das untere Ende ift dagegen, wie E in 
Fig. 11 zeigt, 6 polig, fo dals etwa der fiärkfien mit 
W bezeichneten Abtheilung 95°, der folgenden Oft- 
Partie 62°; der angränzenden W-Zone 57°; der 
nichfiliegenden W-Abtlieilung 48°; der folgenden 
öfllich-wirkenden 42°, und der 6ten Ofi-Zone 56° an- 
gehören. 

c) Von beiden Stangen erkaltete jederzeit das obe- 
re Ende am Eingufle, wo es der Luft am längfien aus- 
| geletzt war und das Metall minder compact ilt, zuerft, 
und das untere langfamer. An dem untern iff allo das 
Gefüge der kleinfien Theilchen ausgebildeter und re- 
gelmälsiger geordnet, Beide Stangen haben darum 
» oben die weniglfien, unten die meilten Pole, und die 
{chnell erkaltete hat deren nur 4, die langfamer abge- 
 kühlte 6. Leider find mir zwei Cylinder, die ich fehr 
langlam verkiihlen lallen wollte, im Guile mifslungen, 
ich mufs mir daher weitere Verluche vorbehalten. 

d) Die Wirkungen find ihrer Stärke nach, der 
Gréfse der Zonen ziemlich proportional , fo, dafs z.B. 
die 270° einnehmende, bei weitem fiirker auf die Na- 
del wirkt, als die nur 90° ausgedelinte. 
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IX. 


Notiz von neuen electri{ch-magnetifchen V erfuchen 


des Herrn Sessrcx in Berlin, 
mitgetheilt von Hrn Oerfied. 
(Ueberf. a. d. Febrit, der Ann. ds Chim. von Gilbert.) 


Herr Seebeck, Mitglied der Berliner Akademie, hi « 
entdeckt, dals fich in den Metallen ein electrifche@ « 
Kreislauf hervorbringen lälst, ohne dafs man irgent 4 
eine Flüffigkeit zwilchen fie zu bringen nöthig hat 1 
durch blofses Aufheben des Gleichgewichts der Tem 1 
peratur. Diefe Wirkung läfst fich durch einen felt 
einfachen Apparat fichtbar machen. Er befteht au 


zwei Bogen verfchiedner Metalle, z. B. Kupfer und 
Wismuth, die an beiden Enden zulammengelöthet find, 
fo dals fie einen einzigen Kreis bilden. Es ift jedoch 
nicht nöthig, dals die beiden Metalle die Geftalt von 
Kreisbogen, und vereinigt die eines Kreifes haben; 


bilden fie nur einen gefchlofsnen Ring, fo if es im 
Uebrigen gleichgültig, von welcher Geltalt diefer if. 

Um die Electricität in Kreislauf zu verletzen, er 
wärmt man den Ring an einer der Stellen, wo die be- 
den Metalle einander beriihren. In zwei Kreifen, di 
aus Kupfer und Wismuth der eine, und aus Kupfer 
und Antimon der andere befiehn, firémt dann die 
pofitive Electricität in dem nicht erwärmten Theile in 


jenem vom Kupfer zum Wismuth, in diefen vom 


Spielsglanz aum Kupfer. Diefer electrifche Strom if 
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auf keine andre Art zu entdecken, als durch feine Wir- 


kung auf die Magnetnadel, welche er merklich ablenkt. 

Da diefe neue Klaffe von electrifchen Kreifen durch ei- 

nen Namen zu charakterifiren iff, fo {chlage ich dazu 
uchen thermoeelectrifcher oder thermelectrifcher Kreis; 

und zum Unterfchiede nenne ich den galyanifchen — 

Kreis den hydro-electrifchen Kreis. 

Die Reihe, in welcher die Leiter in Hinficht ih- 

rer hydro-electrifchen Wirkfamkeit fiehn » if allge- 

mein bekannt. Ihre Reihenfolge nach ihrer therm- 
ey hai electrilchen Wirkfamkeit iff von jener fehr verlchie- 
ifche den; in ihr find Wismuth und Spiefsglanz die beiden 
rgeni® äußerfien Glieder, und Silber fielit weit von beiden 
5 hat} Enden ab, indefs es das äufserfie Glied an der negati- 
Tem-# ven Seite in der hydro-electrilchen Reihe ausmacht. 
1 Lehr Es iff Hrn Seebeck auch gelungen einen therm- 
it auf electrifchen Strom in einem einzigen Metalle zu erre- 
> und gen, doch taugen dazu nur Metalle, deren Gefüge fehr 
tin, merklich kryftallinifch ift, daher hierbei die verfchie- 
edoch® denen Theile eines Kryftälls die Rolle zwei verfchied- 
t von ner Metalle zu fpielen {cheinen. Weicher und ge- 
aben;@ härteter Stahl geben ebenfalls mit einander einen 
s ing wirklamen thermelectrifchen Kreis, und es kommen 
if. [ noch andere analoge Fälle vor, wo eine Differenz der 


Cohäfion einen electrifchen Strom erzeugt. Bei ge- 
nauerer Anficht der thermelectrifchen Reihenfolge 
der Metalle wird man indels fehr leicht gewahr, dals 
nicht die Cohäfion den therm-electrifchen. Strom be- 
fümmt; denn es fielin in ihr Metalle, welche in Hin- 
ficht der Cohafion am weiteften von einander ablie- 
gen, nahe bei einander, und in Cohäfion wenig ver- 


fchiedene viel weiter von einander. 
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Es wird uns der zunächfi erfcheinende Band der 
Schriften der Berliner Akademie die zahlreichen und 
mannigfaltigen Verfuche genauer kennen lehren, wo. 
von diefes nur ein fehr flüchtiger Abrils iff. Man 
wird darin auch Unterfuchungen über die Wirkun 
der Säuren und der Alkalien in dem Kreife finden, 
welche eine noch mehr in die Augen fallemde Ver. 
Schiedenheit zwifchen den therm-electrifchen und den 
hydro - electrifchen Wirkungen zu erkennen geben, 
Hr. Seebeck letzt diefe wichtigen Arbeiten fort, wel. 
che uns unfireitig eine innige Verbindung zwifchen 
beide Arten electrilcher Wirkung werden kennen leh. 
ren, indels man jetzt nur erft auf ihre Verlfchieden- 


heit aufmerkfam geworden iif. 


X. 


Aus einem Briefe von Yelin’s, 
München den 6. Mai 1823, 


.. Sie erhalten in wenig Tagen einen Auflatz, in welchem ich 
den ganzen Thermo-Magnetismus aus den bereits bekannten Gelet- 
zeu des Electro- Magnetismus auf eine [ehr einfache Art erkläre, 
Ich bin begierig, wie ich in diefen Erklärungen mit Hrn Dr, See- 
beck zulammentreffe, welcher, nach dem fo eben hier eintreffenden 
Febrh. der Ann, d, Ch., Hrn Prof, Oerfied benachrichtigte, dals er 
gleichfalls, und zwar, wie erhellt, früher als ich gefunden hat, dal 
ungleiche Erwärmung alle Metalle zu Electro-Magneten macht (ich 
entdeckte zuerli die Erfcheinungen an einem einfachen Kupferbo- 
gen am ı4ten März), Da Hr. Seebeck feine Entdeckung geheim 
hielt, fo kann diefes meiner eignen Entdeckung ihr Verdienft nicht 
ranben, und, wie Galiläi die Jupiters Monde, Kleift die Verftar- 
kungs-Flafche, und Kunkel den Phosphor zum zweiten Male ent- 
deckten, werde ich auch mich felbi immerhin als den Entdecker 
der neuen, iu ihren Folgen auf Geogenie, une Kryfiallbildung [ehr 
wichtigen Phänomene des Thermo-Magnetisinus anlehen und aus- 
geben dürfen, 
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Neue thermo-electrifch-magnetifche Wirkungen, 
erhalten von 


Hrn A. van Beex in Utrecht, 0) 


In zwei Schreiben an Gilbert, 


Utrecht den 12 April 1823. 


Den folgenden Verfuchen iiber fehr merkwiirdige 
neue galvanifch-magnetilche durch Wärme vermit- 
telte Wirkungen, erfuche ich Sie recht bald eine 
Stelle in ihrer gefchätzten Zeitfchrift einzuräumen, in 
die Sie unfere früheren electrifch - magnetifchen Ver- 


fuche gütigft aufgenommen haben, Sie find von mir 
in Vereinigung angeftellt worden mit Hrn Prof. Moll, 
und Hrn General-Major Baron van Zuylen van 
Nyevelt, einem gelchätzten Phyfiker, 


1, 


Verfuch 1, Nachdem wir auf ein viereckiges Stäb- 
chen Antimonium, 2 Decimeter (73% lang und 135 
Millimet, (53) breit, einen Streifen Kupfer von 
gleicher Breite und etwas gröfserer Länge, der, wie 
Fig. 13 zeigt, viermal rechtwinklig gebogen war, an 
den beiden Enden mit Bändern von dem nämlichen 
Metalle fo befeftigt hatten, dals der mittlere Theil 
dem Stäbchen parallel war, und der Apparat horizon- 
tal fo geftellt worden war, dals die Axe des Stäbchens 
fich in dem magnetifchen Meridiane befand, letzten 
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wir zwifchen die beiden Metalle auf dem Antimo- 
nium-Stäbchen eine kleine Bouflole, deren Magnet- 
nadel 5 Centim. (1,8% lang war, und jetzt alfo den 
Kupferfireifen über fich hatte. Darauf wurde das 
nördliche Ende des Apparats mit einer Weingeifi- 
Lampe erhitzt. So bald die Flamme den Metallen 
Wärme mitzutheilen anfing, zeigie fich in der Nadel 
eine ziemlich fiarke weflliche Ablenkung, und diele 
erreichte bei weiterer Erwärmung bald ihr Maximum 
(68°) und nalım dann wieder ab, welches gelchah, fo 
bald das Stäbchen über die Hälfte merkbar erhizt war 
und nun alfo eine gleichmäfsig erhöhte Temperatur 
zu bekommen anfıng. 

Wurde die Bouflole nicht zwilchen die beiden 
Metalle, fondern auf den Kupfer-Streifen gefetzt, wie 
in Fig. 14, fo zeigte bei gleichem Verfahren die Mag- 
netnadel eine Sfiliche Ablenkung, deren Maximum 
nur 34° betrug. 

Auch die Ablenkung der Magnetnadel zwilchen 
den beiden Meiallen war öflich, und ftieg in ihrem 
Maximum bis auf 68°, wenn das Südende des Stäb- 
chens erhitzt wurde. 

Als wir mit dem Antimonium-Stibchen, fiatt des 
Kupferfireifens, auf die nämliche Art Streifen von 
Zinn oder Zink verbanden, entfiand in der zwilchen 
die beiden Metalle aufdas Antimonium geftellten Boul- 
fole wefiliche Ablenkung bei nördlicher, und öfliche 
Ablenkung bei füdlicher Erwärmung des Apparats. 

Verfuch 2. Ein dünner Streifen Kupfer und ein 
Streifen Zink, jeder 32 Centim. (12%) lang, und 15 
Millim. (63) breit, wurden an ihren beiden Enden, 
mittelfi kleiner kupferner Nägel, auf einander befeliigt 
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nachdem fie fo gebogen worden waren, wie Fig. 15 zeigt. 
Diefer Apparat wurde horizontal in den magnetilchen 
Meridian gefiellt, und die Bonflole zwifchen die bei- 
den Metalle auf den Kupferlireifen gefetzt, fo dals 
der Zink fich über der Magnetnadel befand. Bei 
nördlicher Erwärmung der vereinigten Metalle über 
einer Weingeifi-Lampe, erfolgte eine öflliche, bei 
füdlicher Erwärmung aber eine weflliche Ablenkung 
der Nadel. 

Bei diefem, wie bei allen folgenden Verfuchen, 
war die Ablenkung der Nadel entgegengeletzt, wenn 
entweder die Bouflole oben auf den Apparat gefiellt, 
oder die entgegengeletzte Seite des Apparats er- 
hitzt wurde. 

Werfuch 5. Zwei eben fo vereinigte Streifen Zink 
und Silber bewirkten, wenn die Bouflole zwilchen 
den beiden Metallen auf dem Zink und unter dem 
Silber fiand, bei nördlicher Erwärmung eine öflliche, 
bei füdlicher Erwärmung eine weftliche Ablenkung 
der Nadel. 

Verfuch 4. Den vollen Beweis, dals:der blofse 
Unterfchied der Temperatur der Theile der vereinig- 
ten Metalle die Urfache diefer überrafchenden Erlchei- 
nungen fey, gab uns der folgende Verluch. 

Der im erften Verfuche belchriebene Apparat aus 
Antimonium und Kupfer wurde an dem einen Ende 
in die warme Hand genommen, und mit dem andern 
Ende in eine erkältende Mifchung verfchiedener Salze 
getaucht, welche die Temperatur bis 26°F. (— 23° Ry) 
herab brachte. Es erfolgten die nämlichen Erfchei- 
nungen wie zuvor mittelfi der Weingeifi-J,ampe: die 
Magnetnadel zeigte eine öflliche Abweichung, wenn, 
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während das Kupfer über ihr war, das nach Norden 
gerichtete Ende der Streifen erkältet wurde, 

Verfüch 5, Zwei gleich breite und wie in Fig. ı6 
gefialtete Streifen Kupfer und Zink, die an dem ei- 
nen Ende mit kleinen kupfernen Nägeln auf einander 
befeftigt, am andern Ende aber nach unten umgebo- 
gen, und einige Male aufeinander gerollt waren, wur- 
den mit dielen umgebogenen Enden in ein mit Wal. 
fer gefülltes Gefäls eingetaucht und fo geftellt, dals fie 
3 fich im magnetilchen Meridiane befanden mit dielen 
Ende nach Süden gewendet. Nachdem die Boullole 
wieder zwilchen die beiden Metalle, auf den Zink 
und unter das Kupfer geletzt war, gollen wir concen- 
trirte Schwefelfäure zu dem Waller. In demfelben 
Augenblicke zeigte die Nadel eine fiarke weflliche Ab- 
Ke lenkung von 87°. 
x Dats die Erhitzung, welche in dem Waller durch 
Beifügung der Schwefelfaure entfieht, die Urfach die- 


= fer Ablenkung nicht feyn konnte, liegt am Tage, weil 
a wir aus dem obigen 2ten Verfuche willen, dafs die 


: © Ablenkung, welche eine Verbindung von Kupfer und 
Zink durch Erwärmung bei ähnlicher Lage gegen die 
Bouflole hervorbringt, dfilich feyn miilste, Ueberdem 
war die Ablenkung der Nadel {chon auf ihr Maximum 
gekommen, ehe noch das Waller eine merkbare 
3 Temperatur-Erhöhung angenommen hatte. Wurde 
das entweichende Walferfioff- Gas an der Oberfläche 
des Wallers entzündet, fo {chien dieles Entzünden die 
Ablenkung der Nadel jedesmal um einige Grade zu 
vermindern, 

Diefer fchöne Verluch gehört dem Herrn Gene- 
ral van Zuylen. 
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Es geht aus allen diefen Thatfachen hervor, dafs 
die kreisförmig gefchloflene Vereinigung zweier hete- 
rogener Metalle, unter den befchriebenen Umfländen 
eine wahre einfache galvanifche Säule mit vereinigten 
Polen bildet, in welcher die Richtung des pofitiven 
und negativen electrifchen Stromes von der Art der 
Metalle, welche zufammengefiigt find, und von der 
Stelle abhängt, wo die Temperatur einfeitig erhöht 
wird. Der 5te Verfuch fcheint indellen mehr auf eine 
chemifche Urfache des Galvanismus zu deuten. Doch 
ich enthalte mich hierüber aller Vermuthungen, da 
es auch hier befler feyn wird, erft die vielen That- 
fachen, welche noch aufzufinden find, richtig zu 
fammeln. 


2 
Utrecht den 18 April 1323. 


Unfere weiteren Forfchungen in diefem ganz 
neuen Theile der Pliyfik, haben uns feit dem vorigen 
Schreiben zu einigen fonderbaren und unerwarteten 
Refultaten geführt, welche fich, unferm Erachten nach, 
nicht leicht mit irgend einer der beftehenden Theorien 
des Galvanismus und des Magnetismus werden in Ue- 
bereinftimmung bringen laflen. 

Verfuch 6. Ein Zinkftreifen, 5 Centimet. (1,8 
breit und wie in Fig. 17 gebogen, wurde in den mag- 
netifchen Meridian geftellt mit feinen beiden vereinig- 
ten, nach unten umgebogenen und aufeinander gerollten 
Enden nach Süden, und diefes Ende in kaltes Waller 
getaucht. Nachdem die Bouflole zwifchen den Appa- 
rat, auf den untern Schenkel des Streifens geletzt war, 
gollen wir concentrirte Schwefelfäure zu dem Waller. 
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Augenblicklich zeigte die Magnetnadel eine aufseror: 
dentliche Unruhe, als würde fie durch mehrere ents 
gegengeletzte Kräfte follicitirt; Anfangs war die Ab- 
lenkung dennoch öflich, fie wurde aber nachher 
durch Beifügung von etwas Schwefelläure wieder 
wefllich. Als wir aber das eingetauchte Ende des Ap- 
parats mit einem Streifen von demfelben Metall 
(Zink), berührten, änderte fich zu unferm Erfiaunen 
die Ablenkung plötzlich und wurde wieder öflich, 
Berührung des eingetauchten Endes mit einem Strei- 
fen Kupfer oder Antimonium, vermehrte dagegen die 
wefiliche Ablenkung bedeutend, und es gelang uns 
durch wiederholtes Berühren auf diefe Weile, die 
Nadel gänzlich auf ihre Spitze herumzufiihren, 


Verfuch 7. Wurde zu reinem Waller, in wel- | 


chem das anfgerollte nach Süden gerichtete Ende 
diefes Apparats eingetaucht war, concentrirte Salpe- 
zerfäure gegollen, fo erfolgte keine Ablenkung in der 
Magnetnadel; wenn wir aber alsdann das eingetauchte 
Ende mit einem Kupferfireifen berührten , fo entfiand 
in der Nadel eine fiarke weflliche Ablenkung. 

Verfuch 9. Wir verfertigten uns einen gana 
gleichen Apparat aus Kupfer und wiederholten mit 
ihm die beiden vorigen Verfuche. Die Nadel blieb 
ohne Ablenkung, wir mochten zu dem Waller concen- 
trirte Schwefel/iure oder coucentrirte Salpeterfäure 
giefsen. Wurde darauf aber das eingetauchte Ende 
des Apparats mit Zink berührt, fo zeigte fich im er- 
fien Fall (wenn Schwefelfäure gebraucht war) eine 
öflliche, und im zweiten Fall (wenn Salpeterfäure an- 
gewendet war) eine fiarke weflliche Ablenkung der 
Nadel, 
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Verfuch 10, Ein eben fo bereiteter und eben fo 
gebogener Streifen Zink, wie in den nächfi vorherge- 
henden Verfuchen, wurde mit feinen Enden nicht zu- 
fammengerollt, fondern ohne dals fich beide berührten 
in Waller getaucht, in welchem ein Thermometer auf 
64° F. fiand. Der Streifen wurde darauf in den mag- 
netifchen Meridian gerichtet und die Bouflole wieder 
anf den untern Schenkel des Streifens geftellt (Fig. 18). 
Als wir nun concentrirte Schwefelfaure zu dem Wal-. 
fer gollen, fiieg die Temperatur bis auf 116° F,, und 
die Magnetnadel zeigte eine öflliche Ablenkung, die 
fich wenige Augenblicke fpäter änderte und wefllich 
wurde, bei einer Temp. von 128° F. Sie vermin- 


derte ich aber bald, und die Nadel kam ungefähr in 
Wir berührten nun mit einem Stücke Zink, un- 


kels, dann das Ende 6 des unteren Schenkels; jene 
Berührung brachte eine öflliche, diefe eine wefiliche 
Ablenkung der Nadel hervor. Als beide Enden a und b ' 
zugleich mittelfi eines Zinkfireifens berührt wurden, | 
erfolgte weflliche Ablenkung. Ein Streifen Kupfer 
auf ähnliche Weife unter dem Waller in Berührung m 
gebracht mit dem Ende @ des obern Schenkels, gab 
wefiliche, mit dem Ende b des untern Schenkels öftlöche, 
und mit beiden Enden a und 5 zugleich wieder wefl« 
liche Ablenkung, und zwar im letzten Fall eine fo fiar- 
ke, dals die Magnetnadel durch Weften hin ganz 
herumgedreht wurde. 

Verfuch 11. Als die beiden Enden eines eben fo 
geftalteten Zinkfireifens durch einen Streifen Kupfer 
mit einander verbunden waren, und der vorige Ver- 
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fuch mit demfelben wiederholt wurde, war die Ablen- 
kung, als dem Waller concentrirte Schwefel/aure zu- 
gegollen wurde, anfangs wieder öfllich, wurde aber 
bald weftlich als die Temperatur des Wallers bis 92° F, 
geftiegen war. 

Verfuch ı2. Ein auf diefelbe Art gebogener Strei- 
fen Eifen, 1,5 Meter (45 Fufs) lang, 2 Millim. (1% dick 
und 44 Centim. (13) breit, war eben fo mit [einen bei- 
den fich nicht berührenden Enden in Waller getaucht, 
das fich im Siiden des in den magnetifchen Meridian 
gerichteten Streifens befand. Die auf dem untern 
Schenkel fiehende Bouflole wurde, als wir concentrirte 
Schwefelfäure zu dem Waller gollen, augenblicklich 
um 65° nach Öfen abgelenkt. Diefe Ablenkung 
änderte fich nach einigen Sekunden und wurde we/tlich, 
Eine kleinere auf den obern Schenkel geftellte Magnet- 
nadel zeigte immer entgegengeletzte Ablenkung. 

Wenn man nachher Zink, Kupfer und Salpeter- 

Jäure dem Waller beifügte, zeigte die Nadel fonderbare 
unregelmälsige Bewegungen nach Ofen und Weften. 

Verfuch 15. Wurde derfelbe Verfuch mit dem 
Eifenfireifen und concontrirter Salpeterfäure wieder- 
holt, fo zeigte die unterfie Nadel eine conftante weflli« 
che Ablenkung. Waren die beiden Enden unter dem 
Waller, durch einen kupfernen Streifen vereinigt, fo 
wurde in diefem Fall die untere Nadel weftlich, die 
obere aber öftlich abgelenkt. 


Ungeachtet aller fcheinbaren Anomalien in der 
Richtung der Magnetnadel, welche diefe Verfuche 
darbieten, ift doch in ilınen einige befiimmte Regel- 
mälsigkeit unverkennbar. Am fonderbarlien kam uns 
die jedesmalige öffliche Ablenkung vor, welche immer 
der definitiven wefllichen Ablenkung vorariging. 
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XI. 


Einladung 
zur Theilnahme an barometri/chen HöhenmefJungen, 


von dem 


Major von Ozsrern und C. H. Pocceyponr. 


1. Ein meteorologifcher Traum; 


vom Maj. v.Oesfeld, Dirig. d. trigonom.Abth.d. k, Preufs,Genralft,*) 


Jede der Univerfitäten Deutfchlands befchliefst folgendes für fich 
zu thun: 


1. Drei Barometrie - Apparate anzufchaffen, beitehend a) aus 
einem in franz. Linien getheilten Heber-Barometer nebft feftem 
Reaumur’fchen Thermometer, 6) einem freien Thermometer glei- 
cher Art, c) einem Fifchbein-Hygrometer. 


2. Den Stand diefer 3 Apparate während eines Monats im An- 
fange des Jahres, gleichzeitig, von Morgens 6 Uhr an, alle Stunden 
bis 10 Uhr Abends aufzeichnen und vergleichen zu laffen, damit 
der Gang derfelben bekannt, und wenn es nöthig ift, verbeffert werde. 


3. Dafür zu forgen, dafs mit einem der Apparate mindeftens 
3 Jahre nacheinander diefe Beobachtungen fortgefetzt werden, zur 
Erforfchung der mittleren Barometerhöhe und mittleren Tempera- 
tur jedes diefer Fixpunkte; 


dafs 4. durch ein geometrifches Verfahren die Erhöhung des 
Nullpunktes des Barometers der Station, fiber das nächite Waffer- 
mühlen-Wehr oder tiber eine Schleufse, Flufs-Pegel, Brücke, oder 
Fufsboden eines Hauptgebäudes ausgemittelt werde, 


und dafs 5. mit den beiden andern Barometrie- Apparaten 
zwei Barometer-Liebhaber während der Daner der Herbit-Ferien 
zur Profilirung der Flüffe und Gebirge umber reifen, und zwar al- 
fo, dafs a) ihre Beobachtungen nur in den vollen Stunden gefche- 


*) Ich hatte diefen Traum auf dem Brocken-Haufe im September 
des Jahres 1820, wolelbft ich während diefes Monats die me- 
teorologifchen Inftrumente täglich von 6 U, Morg. bis 10 Uhr 
Abends falt ftündlich beobachtete, wovon ich die Refultate bald 
mitzutheilen hoffe. Damals konnte ich nicht vermuthen, dals 
Gch fo bald eine fo günltiige Gelegenheit finden würde ihn rea- 
Jifirt zu fehn. Die, welche fich jetzo darbietet, wird uns, wie 
ich nicht zweifle, Wichtiges und Erfreuliches bringen. wv O, 


Gilb, Aunal. d, Pbyük. B. 73, St. 4.3.1825, St. 4 Gg 
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hen, und 5) während der eine die Bergkuppen nivellirt, der an- 
dere möglichft gleichzeitig an der nachften Waffermühle u, f. w. 
beobachte. 

6. Sämmtliche Beobachtungen werden den Originalen ent- 
fprechend bekannt gemacht und einer ausländifchen Univerfität de- 
dieirt, zur Ermunterung zu einem ähnlichen Verfahren. 


7. Jede Univerfität erwählt übrigens einen Gebirgsdiftrict, und 
einen oder mehrere Berührungs - Punkte auf folchen, zur Ankniis 
ge mit den umgebenden. Auf diefer Berührung fuchen die Rei- 
enden einen vollen/Tag zu verweilen, um dort mehrere verglei« 
chende Beobachtungen zu erhalten, verabreden daher einen Tag, 
wo die 4, 6, 8 oder 10 Reifenden der angränzenden Univerfititen 
dort eintreffen wollen. 


8. Die Diftricte felbft dürften folgende feyn, wie fie auf dem 
Kärtchen auf Taf. V angedeutet find: 


Breslau, das Schlefifch-Mährifche Gebirge preufs. Seits; 

Prag, daffelbe iftreichifcher Seits, das Laufitzer- und Erz».Ge- 
birge, der Böhmer Wald und das Mährifche Gebirge; 

Erlangen, das Böhmer-Wald-Gebirge, das Fichtel-Gebirge, und 
der Franken-Wald und die hohe Rhön; 

Würzburg, der Speflart; 

Biden das Vogels-Gebirge, der Taunus, der Wefterwald; 

Tübingen, die rauhe Alp, ein Theil des Schwarzwaldes; 

Freyburg, der Schwarzwald; 

Heidelberg, der Odenwald, Speffart, das Donners-Gebirge ; 

Bonn, der Hundsriicken, Hohwald, die Eifel, das Sieben-Gebirge; 

Marburg, Nieder-Heffen, Weftphälifche Gebirge; 

Göttingen, Deifter, Süntel, Grubenhagener Gebirge, Harz; 

Halle, Harz; a 

Leipzig und Jena, das Erzgebirge, der Thüringer Wald; 

Landshuth, die Tyroler Alpen; 

Inspruck, Oeftreichifch Tyrol; 

Wien, die Norifchen Alpen. 


9. Barometer -Congrefs-Orte wären: der Alt-Vater, Schnee 
berg, die Tafelfichte, der Winterberg, Schneekopf, Infelsberg, 
Brocken, Arber, heil, Kreuz-Berg, Malchen, Donners-Berg, Feld- 
Berg, die Löwenburg, der Meifsner *). 


Jede Univerfitit könnte den ihr zugefallenen Diftrict in 2 bis 4 
Jahrgänge (barometrifche Schlag-Wirthfchaft) abtheilen. 


Ein jeder diefer Apparate würde etwa go Thlr koften, und 
wahrfcheinlich noch weniger, wenn ein gefchickter und billiger 
Mechanikus die Anfertigung diefer 50 Barometrie - Apparate allein 
übernähme. 


Nach Verlauf von 4 bis 5 Jahren würden wir im Stande jfeya 
— doch ich erwache aus diefem Traume, . . 


*) Die mit dem Städtezeichen auf dem Kärtchen angegebenen 


Orte find die Normal-Punkte, die andern Barometer -Congrels- 
orte; die punktirten Linien deuten die ungefähren Gränzen des 
zu nivellirenden Bezirks für jeden Normalort an, ©». O. 
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2. Auszug aus Hrn Poggendorf’s, Stud. Phil., 
einzeln gedruckter Einladung. 


Berlin d, 21 März 1823. 


. „ Norddeutfchland, welches vom Harze, Fichtel- Erz- und 
Riefen-Gebirge abwärts, mit wenig Ausnahmen, eine nur von un- 
bedeutenden Höhen-Zügen und Hiigel-Reihen durchfchnittene Ebene 
it, und das im Norden von einem mit dem Oceane in offener 
Verbindung ftehenden Meere begränzt wird, deffen mittleren, durch 
Ebbe und Fluth an der Küfte verfteckten Wafferftand man an meh- 
reren Orten genau ausgemittelt hat, eignet fich zu correfpondiren- 
den Barometer - Beobachtungen mehr als irgend ein anderer Land- 
ftrich. Würde an diefen Küftenorten und zugleich an verfchiede- 
nen Punkten des Innenlandes, eine hinreichende Zeit hindurch, von 
genauen mit tauglichen Inftrumenten verfehenen Beobachtern der 
Stand ihres Barometers zu denfelben Stunden bemerkt, fo würde 
fich daraus die Höhe diefer Punkte über dem Meere wenigftens 
eben fo genau, als durch die Berechnung mehrjähriger mittlerer 
Barometerftände ergeben. Diefes würde den grofsen und bleiben- 
den Nutzen haben, dafs dem Phyfiker und Geographen, und auch 
dem Geognoften für feine künftigen Wanderungen durch die ge- 
birgigen Regionen, eine Menge genau beftimmter Orte als fefte 
Anhaltspunkte gegeben würde, mittelft derer er künftig die Lage 
feines Beobachtungsplatzes oder feiner Bergfpitzen mit Sicherheit 
direct auf das Meer zurückführen könnte, Und überdem würden 
erft dadurch einzelne cucutige Arbeiten der frühern Zeit, und eine 
Menge ifolirt ftehender Special-Meflungen ihren vollen Werth er- 
halten, und fich mit dem, was jetzt und künftig gefchieht zu ei- 
nem Ganzen verbinden laffen, Damit auch die Meteorologie nicht 
leer ausgehe, und namentlich die Gleichzeitigkeit oder die allmä= 
lige Fortpflanzung der Oscillationen des Lufsdruckes fichtbar her- 
vorträte, wäre zu wünfchen, dafs fich auch an Orten, die nicht 
mehr in jener Ebene liegen, Theilnehmer fänden. Da auch gerade 
in der Höhe der Orte über dem Meere die bisherigen Angaben am 
meiften fchwanken, fo wird gewifs Keiner abermalige Unterneh« 
mungen diefer Art für überflüflig halten, und fchwerlich würden 
Beobachter es verantworten können, wenn fie eine Gelegenheit un- 
genutzt vorbeigehn liefsen, diefen fo beziehungsreichen Gegenftand 
ohne Schwierigkeit in das Reine zu bringen. 

Eine folche Gelegenheit bietet fich jetzt dar. In Auftrag der 
hiefigen königl. Akademie der Wiffenfchaften werde ich zu Ende 
des kommenden Mai-Monats nach Kuxhafen gehn, und dort behufs 
einer genaueren Beftimmnng der Meereshöhe von Berlin, das Ba- 
rometer fo wie deffen Hülfsinftrumente 14 Tage lang, von 8 Uhr 
Morgens an, jede zweite Stunde bis 10 Uhr Abends, täglich alfo 
8 mal, beobachten. Hr. Major von Oesfeld, deffen thätigem 
Antheil das Unternehmen einen grofsen Theil feiner jetzigen Aus- 
dehnung verdankt, und Hr. Lieut. Berghaus werden die Beob- 
achtungen in Berlin führen, und Hr. Dr. von Chamiffo wird 
nach Greifswalde reifen, um dort am Oftfee-Ufer den Gang des 
Barometers für die obige Dauer zu verfolgen, wodurch fich auch 
der Werth in fo grofsen Entfernungen angeftellter barometrifcher 
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Meffungen wird entfcheiden laffen *). Wir alle ‘find mit völlig 
gleichen Heber-Barometern, aus der Pistor’fchen Werkftatte vers 
fehn , und hoffen eben durch die vollkommene Gleichartigkeit dies 
fer Inftrumente, in Verein mit ihrer übrigen vortrefflichen Con 
ftruction, den Meflungen diejenige Sicherheit zu geben, die man 
in unfern Tagen mit Recht von ihnen verlangen kann, Unfer 
Wunfch ift, dafs fich uns noch mehrere Freunde der Hypfometrie 
und Meteorologie zugefellen, und dafs fie für die 14 tagige Dauer 
der Beobachtungen an der See, täglich 4 bis 5 zuverläflige Beobe 
achtungen (wo möglich um 8 Uhr Morgens, 12 Uhr Mittags, 2U, 
Nachmittgs und 8 Uhr Abends) machen möchten. Doch mufs es 
hierbei als unverletzliches Hauptgefetz gelten, lieber wenig gute 
(wenn es auch nur eine einzige völlig zuverläfüge Mittags - Beob- 
achtung täglich ift), als eineMenge flüchtigerBeobachtungen zu liefern. 

Da die Hygrometer im Allgemeinen viel zu individuelle In- 
ftrumente find, als dafs fie vergleichbare Refultate liefern könnten, 
fo wünfchen wir, aufser den Barometerftänden, blos die Tempera 
tur des Barometers und der Luft, und wegen.der meteorologifchen 
Seite des Unternehmens, den allgemeinen Zuftand der Atmofphäre 
an jedem Orte (Richtung und Stärke des Windes, Anfehn des 
Himmels, und Gegenwart etwaniger meteorologifcher Ereignifie, 
als Regen, Hagel, Gewitter u.f.w.) mit kurzen Worten angedeu- 
tet zu erhalten, 

Wer ein Heber-Barometer beobachtet, vergeffe nicht das Ma- 
terial und die Eintheilung der Skale, die Befchaffenheit des Ver- 
niers, und die Art wie er beim Ablefen Fehler wegen der Paral- 
lelaxe vermeidet, anzugeben. Schätzungen nach blofsem Augen- 
maafs müffen wir gänzlich ausfchliefsen. 

Bei einem Gefäfs - Barometer kömmt es überdem noch auf die 
Angaben an, von denen die Correction wegen des Niveau und der 
Capillarität abhängt: Durchmeffergröfse der Röhre und des Gefä- 
fses, (wenn nicht der Abftand beider Niveau von einander direct 
gemefien wird), Normalftand, bei dem das untere Niveau in den 
fingirten Nullpunkt der Skale einfpielt, ob die Capillarität durch 
eine leicht anzubringende Verkürzung der Skale, vom Inftrumente 
felbft corrigirt wird, oder nicht, (wovon man fich fehr einfach durch 
Vergleich mit einem Heber-Barometer überzeugen kann), und im 
letztern Fall die Gröfse der Capillaritats-Wirkung oder wenigftens 
die Durchmeffer-Grifse der Röhre. 

Noch werden gewünfcht: Notizen, wer das Inftrument verfertigt 
hat, und ob bei den eingefendeten Barometerftänden die Correctio- 
nen für das Niveau und die Capillarität fchon gemacht find oder 
nicht; keine Correction wegen der Wärme, fondern die beobachte- 
ten Queckfilberftande und der Stand des feften Thermometers, mög- 
licht genaue Angabe der Höhe des untern Niveau des Barometers 
über einen unverrückbaren, leicht wieder zu findenden, und jeder- 
mann zugänglichen Gegenftand (Flufspegel, Boden der Schleufen, 
Brücken, Pflafter von Kirchen und Thürmen, jedoch von Strafsen 
und Marktplätzen nur wenn fie horizontal liegen), und möglichfte 
Vermeidung aller auch hier nicht angegebenen Fehlerquellen, wo- 
hin vorzugsweife die nicht fenkrechte Stellung des Barometers, oder 
vielmehr der Skale gehört; Forderungen, die übrigens auf dem Pa- 
pier läftiger als in der Ausführung erfcheinen. 

*) Ur. Hoffmann in Berlin, bekannt durch mehrere geognoliifche 
Arbeiten, wird auf der Spitze des Meilsner’s in Hellen beobachten ; 
noch feblieu im Aufauge Mai’s ein Beobachter auf dem Brocken, G. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


öllig 
vers FÜR DEN MONAT Minz 1823; GEFÜHRT V 
die- . 
Cons 
man BAROMETER bei 410° R, THERMOMETER R. frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAA 
infer | TROGRAPH 
etrie 8 MORO- | 19 MIT | 2 NMTS 6 apps 10 NTs} 8 UHR (19 UHR; | 6 Minim. | Maxim. | 8 UHR | 19 0 
auer * Tp. Lio. | p- Lin.|p, Lin, |p. Lin. |p. Lia, Nehvorh | TAGS " 
eobe 11550, 65/51, 55 | 51, 49 | 5a, 07 155, 40 19,514 59514 5%7 1-4 197 |-+ 09,1 )-4+ 4°, 67%, 1] 60 
2 U, al 54 42/54 98/55 041355 12155 28 41 5» 25 s 5 oo 5 6] 7ı 7| 67 
Si 52 74]50 07] 28 84 24 i 8 1 6 o 5 of+1 6 5 70 5} 74 
ses 4] 61) 9% 68) 2% 75/04 65) 8] 6 5| 85 
gute 5] gs 25 59 | 3 6 58 40 ı 8 31 66 s| 68 
le 74 50 go|5o o 29 96 jag 20 o 25 56 a5 4 4 1168 7] 66 
In- 27 28/96 83/36 07/28 oof Sof 6 8) 365 »3l-ı 2j 7 of 58 7} Ga 
ten al 97 95127 87/36 85198 55 sol 58] Go} 38! >»gl+o 1 6 4] 69 5] 60 
10] 5ı 58|32 42/52 56/59 93455 51 28} 64) 68] %g9] ıal—o 3| 7 of 68 4} 55 
chen ıl 355 45155 67] 359 15} 3a 98 a4 64) 68 3 ı1l—o g 6 8169 & 37 
hä a} 5s 42/35 00/55 12155 65154 25 so 38 so 20 6 gl 7a 7| 75 
07 57 16 ~ 1 28 a8 o 3 5 si 72 5] 69 
ı 9 08 9813 $8 10 ° 45 Sa 20 o 4 41 66 9] 57 
siffe, 15} 39 62} 59 93] 59 85159 91/40 05] 4 of so} 8) o & 57 
deu- 16] 59 65/59 55,58 45,58 o8 20 50 35 20 oo 5 72 3] 6g 
a7] 56 76156 19/55 75154 78|3% a1 ı 8 5o 55 57 s9ol+o 7 6 oj] 70 7| 70 
18] 55 51]50 59 |50 a2 {ag 36 97 o8 5 o ı 5 74 
7 7* ı| 70 
Vere 1g} 26 85) 37 45/37 49/28 ov} 3 G6) 2 5; 816% 5; 54 
rail so} 54/58 99/59 49/52 5 _4/-+ 1 0|+ 0 0 4 5) 6s 56 
#1} 29 41/29 40/39 65 o8 os 28 271-0 3 » Ga 5] 71 
gen- aa! 99 26/29 58) 89 358/29 61 |50 07 50 65 75 67 5 olf 2 5 8 35172 1] 70 
51 67/59 52 01/59 79|55 55 5 3) 10 35] ans] 105 77 1s 5176 7| 69 
die 94} 56 45156 09/56 96136 20/56 a2 of 83) 6 7} s 3] 19 sf 68 2] Ga 
der 57 59]57 37|37 25/86 86|57 ı0 7 6 77 5 8 9 8177 9 
‚efü- s6| 56 70/36 40/56 1%,56 09/56 3% 60 8 8 90 54 48 5 6| io 4l 78 8] 70 
weet 87] 56 49/56 51/56 536/56 28/56 16 54 5 6 40 24 ı ol+»s 1 5 5175 9] 7% 
38 56 14/56 10/55 76/55 58/55 67 13 48 80 85 55l-—o 9 7ı 8| 75 
en 55 99/35 78/55 72/35 75/55 88 58) a1 6G] 33 af 301 zol+ı of 15 51 74 28] 7% 
urch sol 56 10/55 89}55 81155 77/55 81 7% 1254| 7 9 8+ 4 ı| 15 5) 72 7| 57 
ente 32] 55 74/54 79/54 54/55 40/55 9 of-+15 8 sit 6 ı 8 o]-+-15 3] 6g 1] 48 
| 52,y65 52,864] 52,978] 55,265 §-+- 2,741-+- 5,2014 6 4,36 1-+ 5 oof — 1, 46/-+ 6, 751 70. 5al 65, 
Im 
tens Tägliche Veränderung Einfluss der Winde auf den Stand des | B 
rtigt c | : Mittel des Monats —m=—| 3 
mt Zeit des Barometers des Thermometers | des Hygrometers Mittel (37 gelinden nördl. Winden!m 
— bei 37 gelinden üstl, m 
oder Steigen Vormtige Zu- 69,63) Abs (53 meist stark, [m 
hte- m m—0,8rf nuhme'm-}- # 5¢f nahmeluch- 98 theils stark. westl. m 
nög« m--o, m teten Windstillen 
ters » m— 1,9754 Ab- |m 6 36\ Zu- | 33.10U.—|m 
10 » 200f Abds m—d, off nahme|m 8 40f nahme] Minn. am ¢, 8 U. (19.10U,) 19. m 
der- ' grösste Veranderung 
Nach Thrmgraph wirkl. Max. — 415,5; 
sen 


Erklärung der Ab kürsun gen in der Witterungs-Spalte: ht. Heiler, sch, schön, vr. vermischt, tr, t 
dig oder Wind , strm- stiirmisch, Höhrch, Hohersuch ‚Sch. Schnee , Seht. Schneeflocken, Rf Reif, Schl. Sehlossen 
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OGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU H 


Anz 1823; GEFÜHRT VOM OBSERVATOR 


frei im Schatten THERMOME- JSAUSS. HAAR-HYGROMETER bei+ 10° R, 7 
TROGRAPH 
10 Minim. | Maxim. | 8 UHR | 19 CHR! guna 6 UNR | 100HR Tac! 
Nehvorh | TAGS 
7 + 67%, 1] 609,6 | 649,4 | 649,7 | 690,5 
.5 oo 5 7] 67 7|7ı G6] 66 67 
6 6| 5 70 5) 7% 6] 76 7| 7: 
7 a5 2 8| 6 77 5] 65 56 8] 66 of SIsW 
° 18 3166 68 70 4| 75 1] 76 8ISW 
oof—o S| 5 7| 57 63 5|75 72 gfwawNv 
6 5 4 4 1168 7] 66 8] 58 5| 72 8B] 67 8 jwuw.s 
8 6 s5]—1 2 7 of 58 7] 64 2] 57 Of 69 3] 67 1 $50.5 
8 »9l+0 1 6 4169 5] 60 7} 59 8] 68 of 7a 2480.0 
1 o 0] 68 55 5 59_ 6 69 8 o [NO. SO 
45 3ı1l—o g 6 81 69 #| 57 53 of 68 g| 70 
so 20 of 7a 7] 75 72 0) 74 2474 5S |W.NW 
a8 21 o 3 5 sl 5] 69 of 62 6] 65 5] 65 of N-now 
5a .o 4 4166 9] 57 o| 57 5 | 6% 8] 69 2 
i8 o 8 4 4 Gi71 9 57_,5 59 of 62 7] 69 8Jono.NO 
s5 20 oo 5 of 728 69 5; 67 Of 65 35] 74 Inno. NO 
57 7 6 Of 70 70 3! 65 6] ga 67 7 
8i-o al+ı 7 5 88 7% ıl 7o 8] Gt o|67 8| 70 6ISW.W 
0 o al— 1 5 8) 6% 5, 54 29) 47 65 7] 65 iwew.NV 
+ 1 o]-++ o 4) 5} 6s 56 1] 55 7| 6@ of 64 Sfww 
18 8 » Of Gs 35) 71 7ı g] 73 2] 75 7 § 
67 5 5 8 353i 1) 70 7] 68 8 2] 78 gjSO.S ı 
ı0 5 77 3 a] 13 3176 7] 69 5| 70 7\78 7 86 ofs.O 
85 67] 3] 38 1) Ga 7| 65 5] 70 of 71 5Jon.NO 
58 37 9 8177 9| 8| 8% 5 8: N. NO s 
5 4 48 5 6] io 4178 8| 70 g| 79 3] 78 1178 
24 1 1 5 5175 9] 7% @| 72 5| 72 5] 7% 3 §0.NO 
85 55l—o 9 7ı 8) 75 5178 7] 69 “| 76 g jnnv.50 
10 1 7 5174 s| 51 70 71 76 4| 80 4IN,NW 
127 9 8 T 4 1) 15 5) 72 7|57 5| 50 5| 55 7|6% 0150.58 
+ 8 sit 6 69 1] 48 59 75 7|78 3 |S. ww 
++ 4,261-- 5 oof — 1, 46)-4+ 6, 751 70. 521 65, 44 | 65, 90 | 70, a6 | 72,509 süd- u 
Einfluss der Winde auf den Stand des | Barometers Thermomet. Hygrumeter] Be 
Mittel des Monats—=m==| 983 -+- 689,49 
Mittel (37 gelinden nördl. Winden!m-+ 4, 997 m— 0,26 m-f- +, 8oly,p. 
bei gelinden üstl, = |m-+o, 508 m-+ 0,78 m+ 
beob- { 53 meist stark, südl. - Im— ,,989 m-+ 0, 48 m— v,53]| geb 
ach- $38 theils stark. wet. Im-— 1,772 m— 0,97 m— 0, g5jdav. 
teten Windstillen ' | 
Maxx. am 15.10U.(30.2U.) 045 sr, 7, 46 
Minn. am #4, 8U. |m— 8, 327/m— #, — ar, 19 
grösste Veräuderung +5, 415) +5, 60 38, 65 
Nach d, Thrmgraph wirkl. Max.=+-15,5, Mia, == gr-Verand. = #6,70° 
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ZU HALLE, 


ATOR DR. WINCKLER 


WITTERUNG 
JAR Tacs NACHTS Tacs NACHTS Zahl 
k der Tage. 

— 

3.4|waw 3 jvr.strm. vr, wdg heiter 1 
5 [SW.wsw 5|sw 4 strm. te, strms schön 3 
5 jSW 3 Rg, strm. tr, wdg verm, 15 
5 jSW 4|wew 4 fvr.strm. ht. strm. trüb 24 
8 4)W 3 Rg. strm. tr. wdgSchn. INbl 9 
9 fwawNWa1|NW 1 fir. Scho, tre Schu, Duft 
8jwuw.S 1/50 2 ivr, Scho, ht. Regen 5 
ı150.5 2.515 5 vr. wdg tre wdg Grpla 
2150.0 23/0 1 Jech, Nbl Abr- wdg| tr, Schnee, 5 
JNO.SO a.1Jono 1 Isch. Abr. ht. windig 6 
5 |W.NW 2.35] wsw jtr.Rg.u.Grpin wdg | tr, Rg. Nächte 
oJN.nnuw str, tr. 
alnns 1.2/NO tr, etws Nbl tr, heiter 8 
8 J0on0.N0 2.5; NO tr. schön 2 
6 inno. NO a gtr, tr. 
7 {N.S5SW ı1,2|3s0 3 jtr. fern NbI vr, wdg a 
GISW.W 5jwew wag|tr. Schu, wdg 5 
5 jwew.NW 5° WwW 3 {vr.Schn, wdg vr, widg 

5 9.3) wsw 9 Ive. sch. 4 

7 ssw.S 5.4/SW 3 Senn, stem. Abr, | tr, 
g9150.S 1.3\8 1 ltr. Nbl Abr. tr, Mgrth 
oJ5.0 a fer, ht, Abrth 30. 
5 Jono. NO 1/nno @ fir. Abr. vr. 

o JN. NO i weg tr. 

7 O,NO 2 «a etws Dbl tr. 
3 §0.NO fir. etws Nbi Abr. ht. 
gjnnv.SO ı/N ajve. Nbl Dit Abr. [ht. 
4IN, NW a1/nno a $ht.Nbl Mrg.a.Abr. bt, 
o 150.5 1/8 a Jsch. desgl. bt. 
3 [S.wsw 5.4| NW.W 5 fvr. Abr. sırm, tr. 

50 pid ", westl. Anzalıl der Beobb, an jedem Instrum. 155 


wumeter|f Berechnung der absoluten Höhe von Halle über dem Meere, 
aus den Mittags-Beobachtungen des Monats Matz : 


801 3; Beobb.im ganzen Mon. | Barometer | Thermomet. Höhe 


3320,965 + 59,30 393 Fls,985 
+, Joo|m- o, 48 m — 352.306 


4, 53] geb-.d. Mittel = m = 
- 0, 95 dav, sind ¢.bei nördl.Wd 


7 bei éstlich. -|m-}- 3, 407|m— o, 1#|m— 181,333: 
17, 46 bei siidl. — 9, 177) 0, 65| m-+4-168,577 
99 beiwestl. -|m— 1, ofy[m— 1, 77,60) | 


38, 65 | 


Dt, Duft, Rg. Regen, Gw. Gewitter, Bl. Blitze, wnd. oder Wd. wime 
 Morgenreth, Ab. Abondroth, 
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Vom 1 bis 4 März. Am }, früb, unten belegt, oben mächtige Cirr, Str. auf 
» heit, Grunde, Mittgs ift wolk. Bed. nur oben zerrillen, Abds bei bel. Horiz. nur 
in NW einige Cirr. Str. und {pater die SW-Hälfte heiter, indem lich. ia SO 
dichte Decke hinab ziehet. Am 2. Morg. und Spät-Abds gleiche Decke, 
Mittgs bed. viel Cirr. Str, meift, und Abds bei einem Damm, oben Cirr, Str. 
Schleier in Partien, Am 5. auf gleicher Decke früh am Horiz, tiefere Cirr. 
Str.; nur Abds wird jene Decke wolkig und in SW zeigen fich einige Sterne, 
Von ıı bis! 5 und Abds 8, Regenfch. Am 4. grolse Cirr, Str. Maflen ziehen 
Morg. aus W u. wsw über einander, Mittgs bed. diefe meifi, von Abds ab 
aber, ift es heiter, früh 10, ein Regeufch, Abds 7 U, 41° hat heute das erlie 
Monds-Viertel Statt, h 
Vom 5 bis 12, Am 5, fieis gleiche Decke, Abds der wefil, Horiz, licht, von 12 
bis 2 abwechf. Reg. Am 6, gleiche Decke, die früh fich zeigt, iff Mittgs wolkig 
und oben bisweil, geöffnet, Abds aber, nur am W-Horiz, Nehts vorher und 
Tags von ıı bis $2 und von 5 bis nach 6, Schnee. Heute ftehet der Mond in 
der Erd-Ferne. Am 7. Nchts [charf, Morg. in einz. Flocken, Schnee, hei 
eicher Decke, die nur in W licht; um Mittg unten Cum, und oben in gro- 
en Mallen Cirr, Str. auf heit, Grande, Abds diefe in N u. NW und [pater 
heiter. Am 8. wechfelud, wolkig und gleichf. bed., mitunter Cirr. Str. in weit 
gedebnten Mallen auf heit. Grunde. Am 9, Tags unten Cum,, oben wechfelnd, 
heiter, Cirrus Spur und Cirr. Str., Abds und {pater gleiche Decke, Am 10, 
früh it SW u, W beiter, fouft fiehen überall rundl, gefond. Cirr. Str.; Tags 
unten Cum. oben ziehende Cirr. Str., von Abds ab heiter und nur in W ein 
Damm. Am 11. Tags ift wolk. Decke oben nur [elten etws geöffnet, Ahds ift fie 
gleichf., bis 7 von 6 ab, etws Reg, und dann erw Cirr, Str. Maffen durch die 
felten ein Stern blinkt, Am 12. gleiche Decke, anf der nach Mittag grofse 
Cirr, Str, Maffen aus N ziehen; um ıı u, 12 Reg, u. Graupelfch, und bis Abds 
gelinder Reg, in unterbrochener Folge. Um 7 U. 27° Abds, tritt heute der 
Neu-Mond ein, 
Vom ı3 bis 19, Am 13 u, 14. Nchts vorher Reg.; beide Tage gleiche Decke, die 
nur am erfien Tage den W-Horiz, frei lafst. Am 15, früh rings Cirr, Str., oben 
wellig geordnet; dann wolk. Decke, die Abds ftark und gleichförmig. Am 16, 
gleiche Decke ift nur Mittgs etws wolkig. Am 17. bis Mittg gleiche Decke, auf 
der tiefer Cirr, Str. ziehen, dann fondert fich diele rundlich, wird gegen Abd 
wieder hergeftellt und läfst (pater wieder gelondert, in W einige offene Sicllen. 
Am 18, gleiche Decke mit tiefern Civr. Str, drüber hiv, um ı0 u. 11 ein Grau- 
pelichaner, von 12 bis ı und von 5 bis 7 fein Sprüh-Reg., dann eiuz., und 
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RKUNGEN 
Syfiem der Wolken, 


on 9 ab ftark, Schnee. Am 19, 
heit. Grund und unten Cum, n 
ter zu wolk, Decke lich einen, N 
Flocken, Um 7 U, 12! Abds zei 
er hente in feiner Erd-Nähe, 
Vom 20 bis 26. Am 20. Morg. u 
einz. Cirr. Str, auf heit, Grunde; 
Cirr, Str. auf denen Cum, ftehen 
2iften bis 3 Nchmittgs feit 7 Sch 
wolkig und Abds ift der Horiz. i 
die Sonne in den Widder und e 
Am 22, ganz wie gefiern. Am 
Mittgs gleichf. und nur der Hori 
rings viel kl. Cum.; Abds ift O 
Spät-Abds klar und wolkenlee 
lafst den Horiz. licht, der fich 
Cirr, Str, fich modificiren, Am 


: zıelit eine zweite Schicht aus N 


meilt frei und Später herrfcht gl 
gleichf. Decke, Tags große Cu 
und oben über heit. Grund ziehe 
im vollen Lichte, 

Yom 27 bis 31. Am 27. bis Nch 
fcehnelle Aufl. der Wolken und fl 
und Duft verfchwinden Mitigs fc 
heiter, Am 2g. heiter, der Hori 
Cum. Am 3o, die O-Hälfte he 
fieben letztere rings; Abds ziel 
Später ift es heiter. Am 31, Cir 
unten die Balis von Cum,, Nch 
wird, Heute fiehet die Sonne ir 


Charakterifiik des Monats: nicht 
{chiénen Abenden ; fiarke füdlie 
nördlichen, Schuelle Beweglic 
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RKUNGEN 
Syfiem der Wolken 


von ab Stark, Schnee. Am 19. früh gleiche Decke, Mittgs oben Cirr, Str, über 

eit. Grund und unten Cum., nachher O heiter; Abds viel Cirr. Str, die [pä- 
ter zu wolk, Decke lich einen, Nchts vorher fiark Schnee, Mittgs u. Abds einz, 
Flocken, Um 7 U, 12! Abds zeigt fich der Mond im erlien Viertel, auch liehet 
er hente in feiner Erd-Nähe, 

Vom 20 bis 26. Am 20. Morg. und von Abds ab, rings ein Damm und oben 
einz. Cirr. Str, auf heit, Grunde; Mittgs wolk. Decke und Nchmittgs am Horiz 
Cirr, Str. auf denen Cum, fiehen und erftere oberhalb im grofsen Mallen. Am 
2iften bis 3 Nchmittgs feit 7 Schnee bei gleicher Decke; dann wird diefe Decke ¥ 
wolkig und Abds ift der Horiz, in W heiter, Um 10 U, 40° Morg, heute, tritt 
die Sonne in den Widder und es tritt mithin das Frühlings-Aequinoetium ein, 
Am 22. ganz wie geftern, Am 23, düune Decke, die früh fich fondert, if 
Mittgs gleichf. und aur der Horiz. in O noch frei; nach Mittg oben heiter und 
rings viel kl. Cum.; Abds ift O frei, fonfi aber wolkig, in W diilter bed. und 7% 
Spät-Abds klar und wolkenleer. Am 24. wolk. Bedckg fondert fich Tags, 
läfst den Horiz. licht, der fich mit Cum, belegt, die jedoch von Abds ab in 
Cirr, Str, ich modificiren, Am 25. wolk, Decke will oben fich fondern; Mittgs 
zıelit eine zweite Schicht aus NO über eine höher diegende, Nchmittgs ift 07 
meilt frei und {pater herrfcht gleiche Bedckg, Am 26. Morg. und -Spat-Abds 
gleichf. Decke, Tags große Cum, und Cirr, Str. Mallen die unten bedecken | 
und oben über heit. Grund ziehen. Der Mond zeigt fich heute, Abds 6 U, 2445 
im vollen Lichte. 

Vom 27 bis 31. Am 27. bis Nchmittgs gleichf. bed, und fern etwas Nbl; dann, J 
fchnelle Aufl. der Wolken und [pater [ehr heiter. Am 28. gleiche Decke, Nbl 
und Duft verfchwinden Mitigs [chnell und es wird, bis auf bedünft, Horiz. fehr J 
heiter, Am 29. heiter, der Horiz. bedünfiet und Mittgs rings einige matte kleine J 
Cum. Am 5o. die O-Hälfte heiter, in W Cirri und unten Cum, ; Nchmittgs 
fieben letztere rings; Abds ziehen grofse Cirr, Str. Mallen allenthalben und 
Später ift es heiter. Am 31. Cirr. Str. die oben über heit. Grund ziehen find 
unten die Balis vog Cum,, Nehmittgs bildet fich walk. Bed, die fpäler dichter } 
wird, Heute fiehet die Sonne in ihrer mittleren Entfernung von der Erd, ME 


Charakterifiik des Monats: nicht kalt, zu Ende warm, meift trübe Tage mit 
fchönsu Absenden ; fiarke füdliche und weftliche Wiude wechleln mit gelinden 
nördlichen. Schuelle Beweglichkeit des Bavoineters bei bedeutender Variation, 
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